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und Ungerechtigfeiten des entflohenen Königs auf, er: 
wähnten der mitgenommenen Schäße, der verbrannten 
Schiffe, ohne welche jetzt die Küften des Landes Feinden 
und Seeräubern Preis gegeben waren; des Kriegs, den 
er unternommen und vor welchen er fich dann geflüchtet; 
der Bolfsbewaffnung, zu welcher er aufgefordert und bie 
dann im Stich gelaffen worden, ohne irgend eine An- 
ordnung wegen der Zufunft zu treffen, fu daß das Bolf 
dem Schwert der Fremden fü wie innerlichen Feindfelig- 
feiten dahingegeben war. . 

Diefe Erinnerungen, fo wahr und fo nahe liegend, 
verftärkten das Gewicht ihrer Beweiſe und die Sprache 
der Freiheit, Die dem Herzen des Menfchen fo füß er 
tönt und es zur Bröhlichkeit flimmt. Jetzt ward bie 
Freude eine vollflommene und allgemeine, bie fih in 
lauten Ergüffen Luft machte. 

Nunmehr erließ General Championnet eine Befannt- 
machung, worin er im Namen und aus Vollmacht der 
feangöfikhen Regierung erklärte, daß ter nenpolitanifche 
Staat als unabhängige Republik organifirt werden müfle, 
damit. die Eroberung dem Volk zu Gute fäme; daß eine 
Verſammlung von Bürgern mit dem Auftrag, die neue 
Berfaflung zu entwerfen, unter freifinnigen Formen bie 
Regierung ihren würde und daß er vermöge der Macht, 
die ihm fein Rang und fein Waffenglüd verleihen, 
die Perfonen ernannt habe, welche noch am felbigen 
zuge in St. Lorenzo fi verfammeln und Fraft feines 
Defrets fo wie aud mündlich mit der Regierungsgemwalt 
von ihm bekleidet werben follten. Es waren ihrer fünf 
und zwanzig, die zufammen den Namen „provifurifche 
Regierung” führten und in ſechs Abtheilungen oder 
Kommiffionen — eine Eentralfommiffton, eine dergleichen 
für das Innere, das Kriegsweſen, die Finanzen, die 
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Juſtiz und Polizei, endlich für Geſetzgebung getheilt 
waren. Hierauf verfügte er fih mit —— Ge⸗ 
pränge, von einer zahlloſen Menge Volks unter unge⸗ 
heuerm Jubel begleitet, in den großen Saal jenes Ge⸗ 
bäudes, wo er von den Mitgliedern der Regierung 
empfangen unter einem prachtvollen Baldahin Plaß 
nahm und folgende Rebe hielt: 

„Bürger! Ihr werdet die nenpolitanifche Republik in 
proviforifcher Eigenfchaft regieren. Die definitive Re⸗ 
gierung wird vom Wolf erwählt werden. Ihr felbft, 
Konftituirende und Konftituirte zumal, werdet ſchon jetzt 
nad den Grundfigen regieren, auf welchen Ihr die neue 
Berfaflung erbauen wollt und die Arbeiten, welce die 
Abfaffung der neuen Geſetze erfordert, möglichft beſchleu⸗ 
nigen. Und aus dieſer Rüdficht auf das Beſte bes 
Volks habe ich Euch das it Kae und Regentenamt 
zumal anvertraut. Ihr habt alſo uneingefchränfte Macht 
und eine eben foldhe Pflicht. Bedenket, daß das Heil 
oder Unheil Eures Baterlandes ganz in Eure Hünde 
gegeben ift und daß Euer Ruhm oder Eure Schande 
davon abhängt, wie Ihr euern Beruf erfüllet. Ich habe 
Eud ernannt, aber die öffentliche Stimme ift es, die 
Euch erwählt Hat; Ihr werdet durch die Trefflichfeit 
Eurer Thaten dem allgemeinen Vertrauen entiprechen, 
welches in Euch Männer von hoher Begabung, von 
eine Seele und warme aufrichtige DBaterlandsfreunte 
erblickt. 

Indem Ihr die Verfaſſung fuͤr den neapolitaniſchen 
Freiſtaat entwerft, ſuchet ſie, ſo weit es die Bedürfniſſe 
und Volksfitten erlauben, der der franzoͤſiſchen Republik, 
der Mutter der neuen Freiflaaten und der neuen Gefit- 
tung, ähnlich zu machen. Und als Regenten der jungen 
Republik werdet Ihr diefe zur Freundin, zur Verbuͤn⸗ 
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auf, die erfien Seufzer nach ber Freiheit, die heißeften 
Gebete für Pranfreihe Wohl. . In diefem Lande floß 
aus unfern Herzen das erfte Blut als Opfer des Despus 
tisınus. Hier waren die Ketten am drüdenpften, bie 
Leiten am längften, die Mißhandlung bes Volks am 
härteſten. Wir waren der Freiheit würdig, aber ohne 
die Tehler der Tyrannen und die Geißel Gottes, welche 
das böſe Gewiſſen über den Häuptern der Webelthäter' 
ſchwang, feufzeten wir noch unter Aktons Joch, unter 
bein der Königin, Caſtelcicala's, und fämmtlicher Tra⸗ 
banten des Despotismus. Auch waren ihre Uebelthaten 
nicht hinreichend, denn die Geduld der Völfer ift uner- 
ſchöpflich. Es mußten zu den Uebelthaten noch Wehler, 
eine raſch vorrädende Waffenmaht und rächende Tugend 
binzu kommen. | 

Cie, General, haben uns die Regierung gebracht, 
tie fh für Menſchen gehört; unfere Pflicht wird es fein, 
Re zu erhalten. Aber Sie begreifen wohl, daß fie, eine 
zarte Pflanze, ein Gefühl von heute, Beiftand und Rath 


Sie fi. Wenn wir fehen werben, daß wir dem hohen 
Auftrage nicht gewachſen find, den Sie uns ertheilt 
haben, werden wir denfelben in Ihre Hände zurückgeben. 
Denn bei foldyer Größe der Arbeiten und Erwartungen 
verſchwindet jede Rüdiiht auf uns ſelbſt und ift auf 
das Glück unferes Baterlandes unfer einziges Augenmerk 
gerichtet. Ihm widmen wir uns ganz, ibm ſchwoͤre ich, 
und bie provifgrifche Regierung, die Sie erwählt, wird 
vos Ihnen, dem Bolf und wor Gott den Eid wieder: 
holen.“ Im dieſem Augenblick wiederhoften die übrigen 
vierundzwanzig Mitglieder derjelben die feierlichen Worte: 
ich ſchwoͤre! 


Fiauf entfernte ſich der General mit dem naͤmlichen 
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Gefolge unter noch größerm Beifallsjubel. Dann ſprach 
ein zweiter Bertreter der Staatsgewalt, Mario Pagano, 
zum Bolt alfo: 

„Sa, Bürger, wir find frei. Wir wollen uns. der 
Freiheit freuen, aber nicht vergeflen, daß fie nur auf 
der Grundlage der Wahrhaftigkeit, der pekuniären Opfer 
und der Sittlichfeit ch aufbaut und daß die Waffen in 
einem Freiftant nicht ruhen, die Steuern fich nicht ver: 
mindern, wenn nicht ein hoher Grad von Sittlichkeit 
feine Bürger auszeichnet. Ihr aber unterflüget uns, da 
die Rede frei ift, mit Euren Sinfichten. Dankbar wer: 
ben wir jeden Rath annehmen, und ihn, wenn er gut 


ift, befolgen. 


Aber hört, junge Männer, die Ihr für die Wreiheit 
erglühet, deren Entzüden Euer freudeitrahlendes Auge 
verfündet, hört auf den Rath eines Mannes, deflen 
Haare mehr die Sorgen um das Vaterland, die Leiden 
ber Gefangenfchaft, als die Zahl feiner Jahre gebleicht 
haben; eilt zu ben Waffen und feid unter den Waffen 
dem Befehl gehorfam. Alle Tugenden zieren die Re 
publik, aber die glänzendite Tugend zeigt fi im Feld⸗ 
lager. Gefinnungstüdtigfeit, Beredtfamfeit, Genie find 
ed, die einen Staat auf eine hohe Stufe erheben, 
Kriegstüchtigfeit ift es, die ihn darauf erhält. Diefen 
breifachen Gefichtspunft wird und muß die Regierung 
bei ihrem Berfaffungswerf und ihrer Geſetzgebung feſt⸗ 
alten. Die Breiftaaten der älteften Volker — benn 
jedes Gemeinwefen fing mit der Republik an — waren 
rohe, unwiffende, barbarifche; aber fie waren von Dauer, 
weil kriegeriſch. Die Freiſtaaten mit einer Kultur der 
Berderbniß gingen bald zu Grunde, wiewohl fie gute 
Geſetze, Berfaflungen und Redner hatten, weil fie bie 
Wahrhaftigkeit des Volks in Verfall gerathen ließen. 
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Deshalb beruhten die Hoffnungen ber Freiheit mehr 
auf Euch, als auf uns. Die poviforifche Regierung, 
indem fie fih für rechtmäßig und fonftituirt erklärt, wird 
von nun an ihre Pflichten unausgefeßt im Auge behal- 
ten. Ihr, wackere junge Männer, follt von Stunde an 
dahin eilen, wo die Pflicht euch zuft und euch unter das 
Banner der Freiheit fchanren, auf welchem die drei Far: 
ben euch zuwinken.“ 

Nachdem die Berfammlung auseinander gegangen, 
nahmen in den verfchiedenen Privatkreiſen die du ar: 
keiten zur Beier des großen Creigniffes ihren Anfang; 
Championnet, der in dem bisherigen Reſidenzſchloß, jetzt 
Nationalpalaft genannt, wohnte, ließ die oberften or 
ziere bed Heeres, die höchften Regierungs-Behörden und 
die angefehenften Einwohner zu einem efte laden. Auch 
von Seite mehrerer Repräfentanten fanden Einladungen 
ftatt. Am größten war die Bröhlichkeit in den Häufern 
derer, die unter ber Tyrannei zu leiden gehabt hatten 
und felbft bei den niedern Volfsklaffen ging es nicht 
ohne Luftbarkeit ab und aud) hier ließ man die Republik 
hoch Leben. Nur die Eltern und Verwandten der wegen 
Hochverraths Hingerichteten nahmen nicht Theil an den 
Gelagen und ber öffentlichen Freude. Sie wurden darum 
beklagt und noch mehr bewundert, weil fie ferne blieben. 

An demjelben Tage noch ergingen Regierungserlafle 
in die Provinzen, wodurch diefe von den ftattgehabten 
Greigniffen in Kenntniß gefegt und Vorſchriften für bie 
fünftige Verwaltung et wurden. Bis die neue 
Ordnung der Dinge in’s Leben treten Eonnte, ſollte noch 
die alte gelten, aber in möglichitem Ginflang mit den 
allgemeinen Grundfägen des Freiſtaats gebracht werben. 
Auch follten die bisherigen Behörden, Gerichte und 
Aemter einftweilen fortbeftehen. Es fchwanden daher die 
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Beſorgniſſe vor Nachteil und DBerluften, der Krieg war 
zu Gude, die Provinzen wollten nicht zurücfbleiben hin⸗ 
der het Hauptftatt des Landes und allenthalben herrſchte 
ube 

An folgenden Tage wurden in Neapel Breiheitsbäume 
errichtet. in Freudenraufh Hatte die Cinwohnerſchaft 
ergriffen. Man hielt dabei die feurigften Reben, die 
wildeften Tänze; ſelbſt Beeidigungen und Trauungen 
wurden darunter wie an Heiliger Stätte verrichtet. 
Schließlich zog der General Championnet mit feitlichem 
Gepränge, mit einem Gefolge von Generalen und höhern 
Offizieren feines Heeres in die Domfirche, um dort Far 
die Beendigung des Kriegs zu danken, tem heiligen 
Januar ihre Berehrung zu bezeugen und Glück und Se 
gen für tie neue Stantsortnung zu erflehen. In der 
Kirche und Kapelle war alles für die heilige Feier vor: 
bereitet, cine unermeßliche Volksmenge ſchaute dafelbit 
mit gefyannter. Mufmerfamgeit nah ten Blutfläfchchen, 
die ihm Glück oder Unglück verfünden follten. Allein 
das Wunder des Flüſſigwerdens erfolgte in viel fürzerer 
Zeit, als je zuvor, und der General’ fchenfte dem Hei: 
ligen eine reich mit Gold und Edelſteinen verzierte Inful. 
Andächtig ftanden feine Offiziere da und thaten, als ob 
fie an das Wunder glaubten und das gemeine Volk er: 
blickte in diefen Staatsveräinderungen den Willen des 
Höchiten. | 
Als die Weftlichfeiten vorüber waren und ber rate 
fchende Strom der Neuheit fliller flug, da kehrte Jeder: 
mann ein zum ruhigen Nuchdenfen über die Creigniſſe, 
die Schlag auf Schlag ſich gefolgt waren, um Berhal- 
tungs= und Lebensregeln fich daraus abzuleiten. Um bie 
auffallenden Erfcheinungen zu erklären, die ich im Fol⸗ 
genden erzihlen werte, muß ich die Sittengeichichke des 
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Volks, die Begleiterin und Borläuferin der polittfchen 
Begebenheiten, in Kürze berühren. Die Begriffe, von 
politifcher reiheit waren tas Cigenthum einer geringen 
Anzahl wiflenfchaftlich Gebildeter, welche diefelben aus 
der neuern Literatur und den Grundfägen ber bamaligen 
franzöftihen Revolution geihörft hatten, und deshalb 
fo unbeftimmt und vag, als der Geift der Revolution 
und eine Jdealphilofophie ohne Anwendung auf bie bür: 
gerliche Gefellichaft, wie fie in der Wirklichkeit iſt. 
Indem die menfchlihen Schwachheiten und Fehler, 
felbit Tugenden die vermöge des natürlichen Gangs der 
Dinge im Lafter ausarten; der Chrgeiz und Heltenfinn, 
welcher für Freiftanten unentbehrlih ift, aber Teiner 
Natur nach flantsgefährlich werden kann; Furz, die all 
gemeinen und nothwendigen Belchränfungen, welde in 
der Natur und den Berhältniffer des menfchlihen Wer 
fens ihren Grund haben, von den abftraften Theorien 
überiehen und mißfannt wurden, gesangte man zu einem 
ganz unrichtigen Begriffe von politifcher Freiheit. Noch 
größer war die Ummiffenheit in ter Ausführung, als es 
galt, das Staatsweſen neu zu geitalten. Hier hatte nie 
. ein Bolfsparlament oder Bürgervereine — feit den alten 
und unfürdenflichen Zeiten des fchwäbifchen Königshaufes 
— an den Staatögefhäften Antheil genommen; hier 
waren ftets die Eigenthumsrechte durd die Willfürlich- 
keiten des Fiskus, die Beudallaften, die Kirchenzehenten, 
die Laune der Gewaltigen mit Füßen getreten und bie 
Perion des Unterthan dem Machtgebot der Herrfcher und 
Barone, den Mißbräuchen des Unterſuchungsprozeſſes, 
dem vielvernögenden Cinfluß von Angebern und Spio⸗ 
nen, willfürlicher Aushebung zum Militär, Frohndien⸗ 
ſten und jeglichem Druck des Feudalfyflems unterworfen 
geweſen. Da waren Künfte, Handwerke und Gewerbe 
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Erſtes Kapitel. 


Inhalt: Gefetze und Anordnungen zum Zweck der nenen Orga⸗ 
niſation des Staats. Einfuͤhrung der Republik. Teshalb 
gehaltene Reden und kirchliche Feier. — Geiſtiger Zuſtand des 
Boll. — Die Grundſatze der neuen Regierung und vers 
ſchiedene Belege; Kriegöfteuern, allgemeine Unzufrietenbeit 
darũber. — Theurung und Borkehrungen dagegen. — Aehn⸗ 
lihe Borkebrungen in den Provinzen. — Innere Zwiftigkeiten. 
— Mario Pagano fegt einen Berfafjungsentwurf der Republik 
vor. — Abgang Championnet's von Neapel. Befehung Tob- 
eanad durd die Franzoſen. 


Beim Einzug des General Champiunnet war bie 
Freude nicht vollfommen. Ste ward getrübt durd bie 
frifhen Erinnerungen des Kriegs und den Anblid der 
noch nicht beerdigten Todten. In der Stille der Nacht 
jedoch wurde von Seiten der Stadtbehörden für Entfer- 
nung der Zeichname und anderer Spuren ber ſchauerlichen 
Scenen geforgt, welche Neapel in ven legten Tagen er: 

wg Lebt. Der Schmerz über den Berluft der Kameraden 
batte aufgehört; denn bei den Soldaten dauert er nur 
jo Iange, als die Gefahr und bei dem Volk der Lazzari 
läßt er feine Spur im Neußern zurüd. Mit dem Anz 
bruch des folgenden Tags beriefen viele junge für Frei⸗ 
heit erglühende Männer das Volk zu Berfammlungen, 
fprachen hier von den großen Bortheilen der Republik 
und ſuchten es nach Maßgabe ihrer Nepnertalente von 
den Borzügen, den Pflichten und Tugenden freier Staates" 
'  bürger zu überzeugen. Sodann zählten fie die Fehler 
1° 
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und Ungerechtigfeiten bes entflohenen Königs auf, er- 
wähnten ber mitgenommenen Schäße, der verbrannten 
Schiffe, ohne welche jebt die Küften des Landes Feinden 
und Seeräubern Preis gegeben waren; des Kriegs, den 
er unternommen und vor welchem er fich dann geflüchtet ; 
der Volksbewaffnung, zu welcher er aufgefordert und die 
dann im Stich gelaflen worden, ohne irgend eine An⸗ 
ordnung wegen der Zufunft zu treffen, fo daß das Volk 
dem Schwert der Fremden fo wie innerlichen Feindfelig- 
feiten dahingegeben war. . 

Diefe Erinnerungen, ſo wahr und fo nahe liegend, 
verflärften das Gewicht ihrer Beweife und die Sprache 
der Freiheit, die dem Herzen des Menfchen fo füß er- 
tönt und es zur Wröhlichkeit ſtimmt. Jetzt ward Die 
Freude eine volllommene und allgemeine, die fih in 
lauten Ergüffen Luft machte. 

Nunmehr erließ General Championnet eine Befannt- 
machung, worin er im Namen und aus Vollmacht der 
— Regierung erklärte, daß der neapolitaniſche 
Staat als unabhängige Revublif organifiet werden müffe, 
damit- die Groberung, dem Volk zu Gute käme; daß eine 
Berfammlung von Bürgern mit dem Auftrag, die neue 
Berfaflung zu entwerfen, unter freifinnigen Formen die 
Regierung führen würde und daß er vermöge der Macht, 
die ihm, fein Rang und fein Waffenglüd verleihen, 
die Perfonen ernannt habe, welche noch am felbigen 
Tage in St. Lorenzo ſich verfammeln und Fraft feines 
Deirets fo wie auch mündlich mit der NRegierungsgewalt 
von ihm bekleidet werden follten. Es waren ihrer fünf 
und zwanzig, die zufammen den Namen „proviforifche 
Regierung” führten und in fechs Abtheilungen oder 
Kommiffionen — eine Eentralfommiffton, eine dergleichen 
für das Innere, das Kriegswefen, die Finanzen, die 
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Sufiz und Polizei, endlich für Geſetzgebung getheilt 
waren. Hierauf verfügte er ſich mit militärikhen Se: 
pränge, von einer zahliofen Menge Volks unter unge: 
heuerm Subel begleitet, in den großen Saal jenes Ge 
bäudes, wo er von den Mitgliedern der Regierung 
empfangen unter einem prachtvollen Baldahin Plak 
nahın und folgende Rebe hielt: 

‚Bürger! Ihr werdet die neapolitanifche Republik in 
proviforifcher Eigenfchaft regieren. Die definitive Ne 
gierung wird vom Volk erwählt werden. Ihr felbft, 
Konftituirende und Konftituirte zumal, werdet ſchon jetzt 
nach den Örundfägen regieren, auf welchen Ihr die neue 
Berfaflung erbauen wollt und die Arbeiten, welche die 
Abfaflung der neuen Gelee erfordert, möglichft beſchleu⸗ 
nigen. Und aus dieſer Rüdficht auf das Beſte des 
Volks Habe ich Cuch das Gefepgeber: und Regentenamt 
zumal anvertraut. Ihr habt a uneingefchränfte Macht 
und eine eben foldhe Pflicht. Bedenket, daß das Heil 
oder Unheil Eures Baterlandes ganz in Cure Hände 
gegeben ift und daß Euer Ruhm oder Eure Schande 
davon abhängt, wie Ihr euern Beruf erfüllet. Ich habe 
&ud ernannt, aber die öffentlihe Stimme ift es, bie 
Cuch erwählt Hat; Ihre werdet durch die Trefflichkeit 
Eurer Thaten dem allgemeinen Bertrauen entiprechen, 
welches in Euch Männer von hoher Begabung, von 
ie Seele und warme aufrichtige Baterlandsfreunde 
erblidt. 

Indem Ihr die Verfaflung für den neapolitanifchen 
Freiſtaat entwerft, fuchet fie, fo weit es die Bedürfniſſe 
und Volksſitten erlauben, der der franzöftfchen Republik, 
der Mutter der neuen Freiftaaten und der neuen Geflt: 
tung, ähnlich zu machen. Und als Regenten der jungen 
Republif werdet Ihr diefe zur Freundin, zur Verbuͤn⸗ 
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beten und Genoffin der franzöfiichen machen. Getrennt 
von diefer hoffet auf fein Gluͤck. Bedenket, daß ihre 
Seufzer eure eigenen Schmerzen freien, Daß, wenn jene 
wanft, Ihre felbit auch füllen werdet. 

Die franzöfifche Armee, welche als Bürgfchaft für 
Eure Freiheit den Namen „des Heers von Neapel” an⸗ 
genommen hat, wird Eure Rechte fügen, Cure Arbei: 
ten und Bemühungen unterflüßen, mit oder für Euch 
fämpfen. Und indem wir Euch vertheidigen, verlangen 
wir feinen andern Lohn, als Sure Kiebe.‘ 

Der Saal war gedrängt voll Menfhen. Die fhüne 
Rede des Generals ward von Beifallrufen und Glück—⸗ 
wuͤnſchen begleitet, die dem Medner der franzöftichen und 
ber nenpolitaniichen Republik galten. Bon Thränen der 
Freude und Nührung fah man manches Auge erglängen. 
Als es wieder ftille geworden, entgegnete einer der’ Re: 
präfentanten, Karl Laubert aus Neapel, früher Geift- 
fiher vom Orten ter Scolopier, welcher als politifcher 
Flüchtling in Frankreich gelebt hatte und mit dem Heere 
zurüdgefchrt war, folgendes: „DBürgergeneral! Allerdings 
iſt unfere Freiheit em Geſchenk Frankreichs; allein die 
Merkzeuge dieler Wohlthat find das Heer und fein Fuͤh⸗ 
rer geweien. Mit weniger Tapferfeit oder Weisheit oder 
weniger Tugend würden Sie nicht ein fo zahlreiches 
Heer befiegt, wuthverblendete Völfer zerftreut, Felſen⸗ 
feften erobert und die Schwierigkeiten des Mariches und 
bie Befchwerten des Winterfeltzugs überwunden Haben. 
Dank fei daher der franzöfiihen Republik gebracht, 
Dank ihren Kriegerfchaaren, Dank Ihnen, General, der 
Sie als Engel des Friedens und der Freiheit uns er: 
fhienen find! 

In diefem Lande fliegen aus unſern Herzen die erften 
fehnfuchtsvollen Wuͤnſche nad einer beffern Regierung 
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auf, die erfien Seufzer nach ber Freiheit, bie heißeften 
Gebete für Frankreichs Wohl. . In vdiefem Lande floß 
aus unfern Herzen das erfte Blut als Opfer des Despos 
tisınud. Hier waren die Ketten am drüdenpften, bie 
Leiden am längiten, die Mißhandlung des Volks am 
haärteſten. Wir waren der Yreiheit würdig, aber ohne 
die Fehler der Tyrannen und die Beißel Gottes, welche 
das boͤſe Gewiſſen über den Häuptern der Uebelthaͤter 
fhwang, feufzeten wir noch unter Aftons Joch, unter 
dem der Königin, Caſtelcicala's, und fämmtlicher Tra⸗ 
bauten des Despotismus. Auch waren ihre Uebelthaten 
nicht hinreichend, denn die Geduld der Völker ift uner⸗ 
ſchöpflich. Es mußten zu den Uebelthaten noch Fehler, 
eine raſch vorrücdende Waffenmacht und rächende Tugend 
hinzu kommen. 

Sie, General, haben uns die Regierung gebracht, 
die ſich für Menſchen gehört; unſere Pflicht wird es ſein, 
Re zu erhalten. Aber Sie begreifen wohl, daß fie, eine 
zarte Pflanze, ein Gefühl von heute, Beiftand und Rath 
nöthig hat. Sie ift Ihe Werk, berathen Sie fie, Kb 
Sie 4. Wenu wir ſehen werden, daß wir dem hohen 
Auftrage nicht gewachſen ſind, den Sie uns ertheilt 
haben, werden wir denſelben in Ihre Hände zurückgeben. 
Denn bei ſolcher Größe der Arbeiten und Erwartungen 
verſchwindet jede Rückſicht auf uns ſelbſt und ift auf 
das Glück unferes Baterlandes unfer einziges Augenmerk 
gerichtet. Ihm widmen wir uns ganz, ihm ſchwoͤre ich, 
und bie provifgrifche Regierung, bie Sie erwählt, wird 
vor Ihnen, Rem Bolt und vor Gott den Eid wieder: 
holen.” In vielem Augenblid wiederholten die übrigen 
are en Mitglieder derfelben die feierlichen Worte: 
i wöre! 

Hierauf entfernte ſich der General mit dem naͤmlichen 
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Gefolge unter noch größerm Beifallsjubel. Dann ſprach 
ein zweiter DBertreter der Staatsgewalt, Mario Bagano, 
zum Bolf alſo: 

„3a, Bürger, wir find frei. Wir wollen uns. ber 
Breiheit freuen, aber nicht vergeflen, daß fie nur auf 
der Grundlage der Wahrhaftigkeit, der pefuniären Opfer 
und der Sittlichfeit fh aufbaut und dag die Waffen in 
einem Freiſtaat nicht ruhen, die Steuern fich nicht ver- 
mindern, wenn nicht ein hoher Grad von Sittlichkeit 
feine Bürger auszeichnet. Ihr aber unterftüßet uns, da 
die Rede frei ift, mit Euren Einfihten. Danfbar wer: 
den wir jeden Rath annehmen, und ihn, wenn er gut 
ift, befolgen. 

Aber hört, junge Männer, die Ihr für die Freiheit 
erglühet, deren Entzüden Euer freudeitrahlendes Auge 
verfündet, hört auf den Rath eines Mannes, deſſen 
Haare mehr die Sorgen um das Baterland, die Leiden 
der Gefangenichaft, als die Zahl feiner Jahre gebleicht 
haben; eilt zu den Waffen und feid unter den Waffen 
bem Befehl gehorfam. Alle Tugenden zieren die Re 
publif, aber die glänzendfle Tugend zeigt fi im Feld⸗ 
lager. Gefinnungstüdtigfeit, Beredtſamkeit, Genie find 
es, die einen Staat auf eine hohe Stufe erheben, 
Kriegstüchtigkeit ift es, die ihn darauf erhält. Diefen 
breifachen Geftchtspunft wird und muß bie Regierung 
bei ihrem DVerfaflungswerf und ihrer Geſetzgebung feſt⸗ 

alten. Die Freiftaaten der älteften Bölfer — denn 
jedes Gcmeinwefen fing mit der Republik an — waren 
rohe, unwifjende, barbarifche; aber fie waren von Dauer, 
weil Eriegerifch. Die Freiftanten mit einer Kultur ber 
Verderbniß gingen bald zu Grunde, wiewohl fie gute 
Geſetze, Verfaſſungen und Redner hatten, weil fie die 
Wahrhaftigkeit des Volks in Verfall gerathen ließen. 
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Deshalb beruhten die Hoffnungen der Freiheit mehr 
auf Euch, als auf uns. Die pkoviforiihe Regierung, 
indem fie fih für rechtmäßig und fonftituirt erklärt, wird 
von nun an ihre Pflichten unausgefeßt im Auge behal: 
ten. Ihr, wackere junge Männer, follt von Stunde an 
dahin eilen, wo die Pflicht euch ruft und euch unter das 
Banner der Freiheit fchaaren, auf welchem die drei Far: 
ben euch zuwinken.“ 

Nachdem die Berfammlung auseinander gegan en, 
nahmen in ben verfchiedenen Privatfreifen die Luſtbar⸗ 
feiten zur Beier des großen Creigniſſes ihren Anfang; 
Championnet, der in dem bisherigen Reſidenzſchloß, jebt 
Nationalpalaft genannt, wohnte, ließ die oberften in: 
ziere des Heeres, die hoͤchſten Regierungs-Behörden und 
die angefehenften Einwohner zu einem Feſte laden. Auch 
von Seite mehrerer Repräfentanten fanden Cinladungen 
ftatt. Am größten war die Fröhlichfeit in den Häufern 
derer, die unter der Tyrannei zu leiden gehabt hatten 
und felbft bei den niedern Volfsklaffen ging es nicht 
ohne Luftbarkeit ab und auch hier ließ man die Republik 
hoch Ieben. Nur die Eltern und Berwandten der wegen 
Hochverraths Hingerichteten nahmen nicht Theil an den 
Gelagen und ber öffentlichen Freude. Sie wurden darum 
beflagt und noch mehr bewundert, weil fie ferne blieben. 

An demfelben Tage noch ergingen Regierungserlaffe 
in die Provinzen, wodurch diefe von den flattgehabten 
Ereigniffen in Kenntniß keit und Borfchriften für bie 
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künftige Verwaltung ertheilt wurden. Bis die neue 
Ordnung der Dinge in's Leben treten konnte, ſollte noch 
die alte gelten, aber in moͤglichſtem Einklang mit den 
allgemeinen Grundſaͤtzen des Freiſtaats gebracht werden. 
Auch ſollten die bisherigen Behörden, Gerichte und 
Aeniter einſtweilen foribeſtehen. Es ſchwanden daher bie 
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Beſorgniſſe vor Nachtheil und Verluſten, der Krieg war 

zu Ende, die Provinzen wollten nicht zurückbleiben hin⸗ 

en Hauptftatt des Lantes und allentbakben herrſchte 
ube 

Am folgenden Tage wurden in Neapel Kreiheitsbäume 
errichtet. Ein Freudenrauſch Hatte die Cinwohnerſchaft 
ergriffen. Man Hielt:dabei die feurigſten Reden, die 
wildeiten Tänze; felbft Beeidigungen und Trauungen 
wurden darunter wie an Heiliger Staͤtte verrichtet. 
Schließlich zug der General Championnet mit feſtlichem 
Geyränge, mit einem Gefolge von Generalen und höhern 
Offizieren feines Heeres in die Domfirche, um dort —* 
die Beendigung des Kriegs zu danken, dem heiligen 
Januar ihre Verehrung zu bezeugen und Glück und Se: 
gen für die neue Stantsortnung zu erflehen. In der 
Kirche und Kapelle war alles für die heilige Feier vor: 
bereitet, eine unermeßliche Volksmenge fchaute daſelbſt 
mit gelpannter, Aufmertſamreit nah ten Blutflaͤſchchen, 
die ibm Glück vder Unglück verfünden follten. Allein 
das Wunder des Flüffigwerteng erfolgte in viel kürzerer 
Zeit, als je zuvor, und der General ſchenkte dem Hei: 
ligen eine reich mit Gold und Edelſteinen verzierte Inful. 
Andächtig ftanden feine Offiziere da und thaten, als ob 
fie an das Wunder glaubten und das gemeine Volk er: 
blickte in diefen Staatsverinderungen den Willen des 
Hoͤchſten. 

Als tie Feſtlichkeiten vorüber waren und ber ra 
fchende Strom der Neuheit fliller floß, da fehrte Jeder⸗ 
mann ein zum ruhigen Nachdenfen über die Sreigniffe, 
die Schlag auf Schlag fih gefolgt waren, um Berhal- 
tungs⸗ und Lebensregeln fich daraus abzuleiten. Um die 
auffallenden Erſcheinungen zu erklären, die ich im Fol⸗ 
genden erzählen werde, muß ich die Sittengefchichte des 
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Volks, die Begleiterin und Vorlaͤuferin ber politiſchen 
Begebenheiten, in Kürze berühren. Die Begriffe von 
politiſcher Freiheit waren das Eigenthum einer geringen 
Anzahl wiftenfchaftlich Gebildeter, welche diefelben aus 
der neuern Literatur und den Grundfägen der damaligen 
franzöfiihen Revolution geſchöpft hatten, und beshalb 
fo unbeftimmt und vag, als der Geift der Revolution 
und eine Jdealphilofophie ohne Anwendung auf bie bür- 
gerliche Gefellihaft, wie fie in der Wirklichkeit ift. 
Indem die menfchlichen Schwachheiten und Fehler, 
felbft Tugenden die vermöge des natürlichen Gangs der 
Dinge im Lafter ausarten; der Ehrgeiz und Heltenfinn, 
weldyer für Freiſtaaten unentbehrlich ift, aber Teiner 
Natur nach ftantsgefährlich werden Tann; Furz, die all 
gemeinen und nothwendigen Belchränkungen, welche in 
der Natur und den Berhältniffen des menschlichen We⸗ 
fens ihren Grund haben, von den abitraften' Theorien 
überfehen und mißfannt wurden, gelangte man zu einem 
ganz unrichtigen Begriffe von politifcher Freiheit. Noch 
größer war die Ummiffenheit in ter Ausführung, ale es 
galt, das Staatswefen neu zu geitulten. Hier hatte nie 
. ein Bolfsparlament oder Bürgervereine — feit den alten 
und unfürdenklichen Zeiten des Schwäbifchen Königshaufes 
— an den Staatögefchäften Antheil genommen; hier 
waren ftets die Eigenthumsrechte durch die Willfürlich- 
keiten des Fiskus, die Feudallaften, die Kirchenzeheuten, 
die Laune der Gewaltigen mit Füßen getreten und die 
Perion des Unterthan dem Machtgebot der Herrfcher und 
Barone, den Mipbräuchen des Unterfuchungsprozefles, 
dem vielvermögenden Einfluß von Angebern und Spio—⸗ 
nen, willfürliher Aushebung zum Militär, Brohndien- 
ften und jeglichem Druck des Keudalfyftems unterworfen 
geweſen. Va waren Künfte, Handwerke und Gewerbe 
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nie frei und jede Willensregung gehemmt geweſen. Die 
einzige Spur von Freiheit war noch in den Volksver⸗ 
fammlungen vorhanden, in denen die Gemeindebeamten 
gewählt wurden. 

Somit fehlte e8 dem Bolfe an allem und jedem Be 
wußtfein der Freiheit, und was noch ſchlimmer, auch 
an dem der Gleichheit. Das Gefühl der Freiheit ift ein 
natürliches, fo daß wiederholte Gewaltitreiche des Des: 
potismus und ein gänzliches Berzichten auf das Denfen 
dazu gehören, um taflelbe zu erticen, Gleichheit aber 
ift eine Frucht der Gefittung und des längern Gebrauchs 
ber Vernunft. Denn daß der Schwache dem Starken, 
der Arme dem Reichen, der Unmächtige dem Mächtigften 
gleich fei, — dieſe Begriffe entitehen erft durch Reflerion 
und find feine urfprünglichen. Bei den rohen Bölfern 
des Alterthums waren die Menfchen frei, aber nicht 
einander gleich. Wenn man nad dem Bisherigen einen 
Blick auf die Gefchichte des neapolitanifchen Volks wirft, 
nicht auf die uralte und laͤngſt vergeflene der griechifchen 
Freiftanten Unteritaliens, fondern auf die neuefte der 
legten fieben Jahre, deren Ergebniß der heutige Bil- 
dungszuftand ift, fo wird man in Anfchung der bürger: 
lichen erfaflung feine Spur von Gleichheit finden, 
wohl aber eine Monarchie, Prieftertfum, Feudalweſen, 
befondere Freiheiten für einzelne Stände oder Individuen, 
Borrechte, Leibeigenichaft, Lehnbarfeit und eine Menge 
ähnlicher fozialer Mißverhältniffe. Demzufolge hatte das 
Volk im Sabre 1799 nicht den mindelten Begriff von 
politifher Gleichheit. Nur der niedrigfte Poͤbel ſchien 
hierunter eine gleiche Bertheilung des Befiges der Reichen 
zu verftehen. 

Aus dem Gefagten ergiebt fih, daß die mächtigen 
Zauberworte der franzöftichen Stantsummwälzung, Yreis 
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heit und Gleichheit für unfer Bolt feinen Werth und 
feine Bedeutung hatten. ‚Schon dieſe VBerfchiedenheit 
zwifchen der franzöftichen Revolution und der von Nea⸗ 
pel bebingte eine DBerfchiedenheit der Regierungsgrund- 
fäge in beiten Staaten. Nllein es beftand ein ebenſo 
wichtiger Unterfchied aud) in andern Beziehungen. Frank⸗ 
reich hatte feine Revolution felbit gemacht; Neapel hatte 
fie fih machen laffen. Der Uebergang von dem Ertrem 
der abfoluten Monarchie zu dem der Nepublif war in 
Franfreih das Werk von drei Jahren, in Neapel das 
Eines Tages geweſen. Dort hatten die politifchen Be⸗ 
dürfniffe durch Volksaufſtände fich Fund gethan, hier 
waren fie ungefannt oder gar nicht vorhanden. Im 
Sranfreih war die Befriedigung derfelben das einzige 
Mittel, um den flaatsinännifchen Unternehmungen ihren 
Erfolg zu fihern. In Neapel dagegen mußte man bie 
Bolfswünfche errathen, fogar erſt erweden, um fodann 
das Verdienſt zu haben, fie zu erfüllen. In Frankreich 
war der Koͤnig und die Stuͤtzen des Königthums aus 
dem Wege geräumt, der König von Neapel dagegen ſaß 
noch auf dem Thron des nahen Siziliens und alle An⸗ 
bänger des Alten waren noch in unferer Mitte. Die 
Barone des Reichs waren gegen die neue Ordnung der 
Dinge und wer vom Adel es mit der Republik hielt — 
nachgeburne Söhne, nicht Familienhäupter — hatte nicht 
Einfluß genug, um das Militär der Lehensträger mit 
in die evegung, hineinzuziehen. Die Weltgeiftlichen 
waren durch die Verfolgungen des Clerus in Frankreich 
in Schreden geiegt, die Ordensgeiſtlichkeit fürchtete bie 
Beraubung der Klöfter, Suriften und Beamte die Ab⸗ 
ſchaffung jenes Unraths von Gefehbüchern, der ihr Glüͤck 
und das Pfund war, mit dem fie wucherten. Endlich 
fehlte e8 bei uns auch an dem, was in Frankreich im 
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Meberfluß vorhanden war, an kriegeriſcher Tuͤchtigkeit 
und Chrgeiz unter den Bürgern; ebenfo an der Geſetz⸗ 
lichfeit der Revolution, weil ſolche nicht das Werk der 
Parlamente, Landſtände, Vereine, der beſtehenden Be⸗ 
hörden und Ausfluß der allgemeinen Volksbewegung ges 
weſen, ſondern blos eine Folge der Sroberung, die nicht 
einmal vollftändig war; ein Umftand, welcher alle Aengſt⸗ 
fihen und Berechnenien der neuen Regierung ent- 
frembete. 

Sp verfchieden aber auch die Grundfüße fein mußten, 
welche die Regierungen von Frankreih und Neapel zu 
befolgen hatten, fo werten wir doc, fehen, daß fie ganz 
bie gleichen waren. Denn fo geiftvoll und gejcheut auch 
unfere neuen Staatshäupter nf fein mochten, es ge= 
brady ihnen an dem eigentlichen Revolutionsgenie und 
derjenigen Stantsweisheit, welche die neue Regierungs⸗ 
form erheifchte. 

Ihr erfter Gedanke war, an die franzöftiche Republik 
eine Deputation zu ſchicken, um für ihre Wohlthaten zu 
danfen, fo wie um Freundfchaft und ein Buͤndniß mit 
ihr zu ſchließen. Hiezu wählte man den Fürften d'An⸗ 

ri, einen Mann ven großem Reichtum und Hoher 
eburt, und den Fürften Moliterno, gleichfall® von 
hohem Adel, dabei nicht ohne Verdienfte als Offizier, 
ber fi) von den Clubs ferne gehalten, in dem legten 
Franzoſenkrieg ein redlicher Führer des Volks geweſen 
und unter der nachmaligen Poͤbelherrſchaft zwar fid) 
. flüchtig gemacht, aber nicht zum Berräther geworden 
war. Indeß traute ihm die neue Regierung nicht recht 
und entfernte ihn, indem fle das ehrenvolle Amt eines 
Gefandten ihn übertrug. Der Herzog von Roccaromana 
blieb in der erften Zeit der Republik gang unbeachtet, 
da man feinen Hang zum andern ©efchlecht und feinen 
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Mangel an Energie zu wohl kannte, um ihn als Neben: 
buhler der Regentichaft zu fürchten. Die erften Lebensre- 
gungen biefer leßtern beftanden affo in Verdacht und Arg- 
wohn, — Empfindimgen, die einer freien Staatsregierung 
natürfih, im großen Staaten einweie zur Tugend, in 
fleinen dagegen zu innerlichen Händeln und deshalb bort 
die Stirge, bier das Grab ber Freiheit find. 

Kraft eines Megierungsbefrets wurde das Königreid 
in Departements und Kantone getheilt, die Eintheilung 
nach Provinzen abgefchafft und flatt der bisherigen Be: 
nenmungen berühmte Namen aus der alten Gefchichte 
eingeführt. In diefem &rlaffe waren die Flüſſe, Berge, 
Wälder, die natürlichen Grenzen auf wunderliche Weife 
den Departements oder Kantonen und manchmal den 
Gemeinden einverleibt, die Namen oft verwerhfelt, ein 
Berg für eine Stadt angefehen und zum Hauptorte eines 
Kantons gemadyt worden. in Gemeindebezirk zwei 
Kantonen zugetheilt; einige Flüſſe waren doppelt ange: 
geben, mehrere Landichaften ganz vergefien, kurz, Das 

anze war ſo fehlerhaft, De beim Alten verblieb 
und das Geſetz hatte nur die Wirkung, daß es dem An- 
fehen der Geſetzgeber fchabete. 

Ein gutes Gefeb hingegen war dasjenige, welches 
die Fideicommifle aufhob — was Längft ein ötlangieri, 
ein Pagano und andere vernünftig Denkende verlangt 
hatten — «3 hatte auch wirklich gute Folgen, fo weit 
dies unter den damaligen Umftänden möglic war. Viele 
Gemeinden Hatten Nechtsftreitigfeiten mit den Grund: 


‚ been, noch viel mehrere trugen das Joch der Hörigkeit 
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mit höchftem Wiverwillen. Diefe und jene und von 
deren Beifpiel hingeriffen F andere bemaͤchtigten fich 
in gewaltthätiger Weife ver Lehensbefigungen, vertheilten 
fie un ihre Bürger und raͤchten ſich für das, was fie 
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ſelbſt und ihre Väter erduldet hatten, durch die gröbften 
Ausfchweifungen und Rohheiten. Die Regierung ſah 
diefe Bewegungen nicht ungerne und erklärte das Lehens⸗ 
weſen für abgeichafft, hob die Gerichtsbarkeit der Grund⸗ 
herrn auf, entließ deren Haustruppen, verbot die per- 
fünfihen Frohndienſte, erließ die Zehnten, Leiſtungen 
und alle Zahlungen, die man unter dem Namen „diritti“ 
(droits, Gebühren, Gerechtigfeiten) ‚begriff, indem fie 
ein neues Geſetz verhieß, das bliden Theilen, den Ges 
meinden und den bisherigen Grundherrn gerecht werden 
follte, ohne die von den legteren verübten Bedrüdungen 
diefelben entgelten zu laffen. Man mar auch alles Ern- 
ftes auf die Erfüllung diefes Verſprechens bedacht, allein 


‚bei Bearbeitung und Berathung des fraglichen Geſetzes 


im Schooß der Regierungskommiſſion ergab fich eine 
foldye Menge von tvierigfeiten, daß daſſelbe nie zu 
Stunde fam. Die größte Stübe des Lehensadels von 
fämmtlichen NRegierungsmitgliedern war ber nämliche 
Mariv Pagano, der ın der Theorie abgelagter Feind 
beflelben war, als philofophifcher Schriftfteller bedeutend, 
als Stantsrath Heinmüthig, ein vortrefflicher Gefeßgeber 
für einen bereits fertigen Freiftaat, aber fo unfähig, 
wie feine vierundzwanzig Kollegen, um einen neuen zu 
gründen. 

Ein weiterer Gegenftand, wider den ber Volksun⸗ 
wille ſich Außerte, waren die koͤniglichen Jagden. Denn 
als die Bürger fih frei fühlten, erlegten fie das Wil, 
riffen die Umzäunungen nieder, und hieben, ohne an die 
Gigentgumsrechte fidy zu ehren, die Wälder um, mad: 
ten Aecker daraus und vertheilten die Jagdbezixke, wie 
erobertes Land. Die Regierung erklärte daher die lek- 
tern für Staatsgut und die Forſtſchutzwachen für aufs 
gelöft. In weitern Erlaſſen wurde die Aufhebung der 
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Klöfter, die Verminderung ber bifhöflichen Sige, bie 
Einziehung der umngeheuern Reichthümer der Kirche in 
Ausficht geitellt; lauter Wohlthaten, die von dem Bol 
nicht erkannt wurden, wie die ungefchwächte, ja fugar 
noch gefteigerte Achtung bewies, die nıan unter den Un: 
ruhen der Kirche und Geiftlichkeit zollte. Die Abfchaf: 
(fung ber Adelstitel, Die Zerftörung und Entfernung der 
Bildniſſe, Namenszüge und andrer Erinnerungen an die 
frübern Könige, die Einführung des Austruds ‚‚natio: 
nal’ für das, was bisher „Töniglich“ hieß; die Bezeich⸗ 
nung König Ferdinands mit dem Namen „Tyrann‘ 
‚waren Gegenſtaͤnde noch anderer Gefeße, bie ihre Ent: 
ſtehung theils dem Eifer, dem franzöftichen Vorbilde es 
gleich I thun, theild dem eigenen Widerwillen der 
neuen Machthaber verdankten. 

I Zu gleicher Zeit wurde auch für die uͤbrigen Zweige 
der Staatsverwaltung Yürforge getroffen. Die Unords 
nung in den Winanzen, welche ſchon vor den politifchen 





Erfhütterungen geherricht hatte, war durch Die revolu⸗ 


tionären Greigniffe noch verfchlimmert worden und machte 
der Staatsregierung die größte Sorge, um nur den 
deingendften Beduͤrfniſſen abzuhelfen. Sin unerwartetes 
Gefeß erklärte das Deficit der Banken für eine Staats: 
ſchuld und verhieß Bezahlung derfelben, ein Anerbieten, 
das eben fo gütig als ungerecht und vom Standpunkt 
‚er Finanzwirthſchaft verwerflih war, einmal, weil es 
ım Geld fehlte, um jenen Abgrund auszufüllen; fodann 
weil wegen der ftarfen Girfulation der Banfpapiere die 
Faden der Gerechtigkeit verworren durcheinanterliefen und 
ie Befiker der Verficherungsicheine nicht Gläubiger des 

alliment& tonren. Gin weiteres Geſetz wieß die Steuer: 
pflichtiger an, bie verfallenen fowol als die laufenden 
Schuldigfeiten unverweilt an den Staatsſchatz zu ent: 

u. 2 
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richten. Dabei follten bie öffentlichen Abgaben gang 


fo wie bisher verbleiben, bis fie Durch neue Geſetzesbe⸗ 
flimmungen beffer geordnet werden würden. 

Indeſſen wurde die Konfumtionsfteuer von den Fifchen 
zur Freude der Marinare der Hauptſtadt abgeihafit, welche 
dadurch Freunde der Nepublif wurden. Entgegengeſetzte 
Wirfung that im Lande die Abfchaffung der Abgaben 


vom Getreide und bes Kopfgeldes, welche man mit Un! 
recht für Gemeindefteuern hielt; denn da man mit ihnen \, 


die fiöfalifchen Auflagen bezahlte, jo fan man in bie 
größte Verlegenheit; ja es war reine Unmöglichkeit, diefe 
eizubehalten und jene abzufchaffen. Die Steuerpflich⸗ 
tigen weigerten, auf das Geſetz geftüßt, bie herkömm⸗ 
lihen Zahlungen; tie Steuerpächter, geftüßt auf ein 
anderes Geſetz, verlangten fie; daher Klagen und Miß- 
helligfeiten in den Gemeinden. 

Inmitten diefer Berwirrungen und Geldnöthen er- 


ſchien ein Befehl des General Ehampionnet, welcher die ' 


in dem Waffenftillftandsvertrag betungenen Summen 
der Stadt Neapel fchenfte, derfelben dagegen eine Kriegs: 
fteuer von 2%/, Millionen Dufati und von weitern fünf: 
ehn Millionen den Provinzen auferlegte; eine fhon an 
ich große Summe, die aber unter den damaligen Ber: 
hältniffen und innerhalb ber kurzen Friſt zweier Monate 
unmöglich aufgubringen war. Die Regierung fchidte 
fi jedoh nothgetrungen an, dieſelbe umzulegen, und 
weil dabei die Borfchriften der frübern Winanzverwal- 
tung nicht maßgebend fein fonnten, indem es an allen 
ftatiftifchen Anhaltepunften fehlte: fo wurden zur Ein- 
fhägung der Departements, Gemeinden und der Ein: 
zelnen eigene Kommiflionen beftellt. Hierbei wurden, 
unter dem fchlimmen Ginfluß des Parteigeiftes die Pro⸗ 
vinzen, welche am längften treugeblieben und die Inbis 
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sibuen, welche ihren Unterihaneneid am unverbrüchlich⸗ 
ten gehalten, am härteiten angelegt. Um indeß bie 
Kontribution leichter aufzubringen, wurde erklärt, daß 
man ftatt baaren Geldes auch edle Metalle nach dem 
Gewicht und Bretiofen, Juwelen u. f. w. nad ihrem 
Schäkungswerthbe annehmen wolle Es griff tief an 
Das Herz, wenn man fo fehen mußte, wie viele Familien 
der letzten Zeichen ihres Wohlftantes, die Frauen ſich 
ihres Schmudes entäußerten, die Mütter den Kindern 
die koſtbaren Amulette, Kreuschen und dergleichen werth: 
volle Angehänge, Bathengeichenfe u. a. wegnahmen. 
Die Höhe, die Art und Weife und ungerechte Vertheis 
Yun dieſer Kriegäfteuer erzeugten allgemeine Unzufries 
enheit. 
Fünf Deitglieber der Regierung begaben fih zu Cham⸗ 
pionnet, um ihm die troftlofe Lage, in welche das Volk 
durch fein Berlangen verfeßt war, vorzuftellen. Der 
Sprecher diefer Deputirten, Joſeph Abbamontt, ſprach 
gu ibm von Gefühlen der Menfchenliebe und Gerechtig⸗ 
eit und bat ihn, den Befehl zurücjunehmen. der da⸗ 
mals unausführbar, Später aber wohl zu erfüllen wäre, 
fobald die Republik zu Kräften und unbeftrittener Macht 
elangt fein würde Cr verfchwendete Gründe, Lob: 
prüche und Schmeicheleien an den Beneral, als biefer 
das Geſpräch auf einmal abbrah mit dem graufamen 
Worte eines barbariichen Vorgängers: „vaeh victis!‘‘*) 
Unter den Abgeordneten befand fih ein Gabriel Man 
thone, früher Artilleriehnuptmann, ein Rieſe an Körper 
und Geift, fchwärmeriicher Patriot und jeder fremden 
Rationalität abhold. Ohne fi an bie bei folchen Ge: 


») D. h.: Das tt nun einmal das Loos der Ueberwundenen ! 
Siehe T. Livins, Rom. Befh. V., 48. 
2* 
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legenbeiten üblichen Formen zu fchren, ergriff jetzt dieſer 
das Mort und irra zu dem franzöftihen Oberbefehls⸗ 
baber: „Bürgergeneral! Du bat ichnell wieder vergeflen, 
dag Du nidt Sieger, wir feine Behegten find; daß 
Du nit in Kolge von gewonnenen Schlachten, fondern 
durch uniere Beibülfe und mittelt Vertrags bierher ge 
fommen bil; daß wir tie Kaftelle Dir übergeben und 
aus Heiliger Liebe zum Baterlande Deine Yeinde ver: 
rathen baden; daß Du mit Deinem geihwächten Heer: 
baufen nicht vermodht hätte, diefe ungeheure Stadt zu 
nehmen und fie nicht behaupten önnteh, wenn wir uns 
von Deiner Partbei Iosjagten. Berlaß ten Stadtbann 
mit Deinen Schaaren, wenn Du das nicht glauben 
will und fomm wieder, wenn Du kannſt. Dann magft 
Du mit Recht eine Kontribution auferlegen, magft als 
Groberer fchalten und das Schredfenswort eines Brennus 
zu den Deinigen machen.“ 

Der General entließ die Deputation mit der Erklaͤ⸗ 
tung, er würde ſich weiter bedenken. Bon viefem Augen- 
blick an regte ſich bei ihm ein Argwohn und bei den 
Republifanern Abneigung gegen die Franzoſen. " 

Am folgenden Tage beftatigte Championnet die Kriegs: 
feuer und ordnete die Entwaffnung des Volks an. 
Männer, welche frei geworden und entwaffnet werben, 
find ein wahrer Spott auf die Freiheit. Es ward blos 
die Biltung von Bürgergarden geflattet mit ber Be 
Kimmung, daß nur die zuverläfligften und befannteften 
Patrioten zu diefem Ehrenpoften gewählt werden vurften. 
Die Regierung erließ demnad ein fv beichränfentes Ge 
feß, Daß nur wenige Bürger unter die bewaffnete dienſt⸗ 
thuente Mannfchaft, ſehr viele dagegen in bie Xifte derer 
famen, welche Geldbeitraͤge leiſten follten. In ber Stadt 
Neapel betrug die Zahl der Gewählten bloß vier Koms 
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Yagnien, zufammen 600 Mann. Ungeheuer war bage en 
die Menge derer, die bezahlen mußten und das Belek 
erſchien bloß als Ausflug der Habfucht und Finanzſpe⸗ 
fulation, da es weder eine Waffenmacht fchuf, noch 
fonft der Freiheit eine Stüge gab. Dieſelbe Borficht 
des argwöhnifchen Oberbefehlshabers der Sranzofen und 
die unpraftifchen Grundfäge der neapolitanifchen Doktri⸗ 
ware waren ſchuld, daß man das eigentliche Sold be- 
ziehende Militär ganz vernachlaͤſſigte. Im der Republif 
ſei jeder freie Mann Soldat, meinten bie Doftrinärs, 
die Söldnerheere feien nichts als Werkzeuge in der Hand 
der Tprannen. Als Rom wahrhaft frei geweien, habe 
man die Krieger ausgehoben fo vft es Krieg gab Nie 
fehlte e8 dem freien Staat an Streitern und Verthei⸗ 
digern -— und was dergleichen fehöne Redensarten mehr 
find. Eine große Zahl Dalmatier, die früher im koͤnig⸗ 
lichen Militär dienten und jept ihrem Schidfal über: 
laſſen wurden, bettelten in den Straßen. Noch Schlim- 
meres trieben in den Provinzen, um:ihr Leben zu friften, 
die vormaligen Soldaten der Barone, der Bifchöfe, der 
Difafterien und eine große Zahl bisher im Sold geflan: 
dener Militärperfonen. Es wäre alſo ein Leichtes ge⸗ 
weien, eim neues Heer von 25,000 Mann zu bilden und 
tas Land von den Gefahren zu befreien, die ihm aus 
25,000 Bettlern und Räubern erwuchien. Aber die Re⸗ 
publik fchämte fih, von Fremdlingen und Sölplingen 
h vertheidigen zu laffen und wartete auf den Tag der 
Schlaht, um bewaffnete - Krieger aus ber Erde zu 
ampfen. 

Ein gefährlicherer Uebelftand war bie Theuerung, ber 
man entgegenfah. Die Ernte des. verflofenen Jahres 
war eine ſehr geringe gewefen. Der Krieg hatte bie 
vorhandenen Burräthe völlig aufgezehrt. Das frucht⸗ 
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legenheiten üblichen Formen zu kehren, ergriff jetzt biefer 
das Wort und ſprach zu dem franzöftichen Oberbefehle- 
haber: „Bürgergeneral! Du haft Ichnell wieder vergeflen, 
daß Du nit Sieger, wir Feine Beflegten find; daß 
Du nicht in Folge von gewonnenen Schlachten, fundern 
durch unfere Beihülfe und mittelft Vertrags hierher ge⸗ 
fommen bift; daß wir die Kaftelle Dir übergeben und 
aus Heiliger Liebe zum Baterlande Deine Keinde ver: 
rathen haben; daß Du mit Deinem gefchwächten Heer: 
haufen nicht vermocht Hätteft, diefe ungeheure Stadt zu 
nehmen und fie nicht behaupten eönnte, wenn wir ung 
von Deiner Parthei losfagten. Verlaß den Stadtbann 
mit Deinen Schaaren, wenn Du das nicht glauben 
wilft und fomm wieder, wenn Du kannſt. Dann magft 
Du mit Recht eine Kontribution auferlegen, magft als 
Eroberer fchalten und das Schredienswort eines Brennus 
zu den Deinigen machen.“ 

Der General entließ die Deputation mit der GıElä- 
zung, er würde fich weiter bedenken. Bon viefem Augen 
blick an regte fich bei ihm ein Argwohn und bei den 
Republifanern Abneigung gegen die Branzofen. 

Am folgenden Tage beitätigte Championnet die Kriege: 
feuer und ordnete die Entwaffnung des Volks an. 
Männer, welche frei geworden und entwaffnet werben, 
find ein wahrer Spott auf die Freiheit. Es ward blos 
die Bildung von Bürgergarden geftattet mit der Be 
flimmung, daß nur die zuverläfligften und befannteften 
PBatrioten zu diefem Ehrenpoften gewählt werden durften. 
Die Negierung erließ demnach ein fo beichränfentes Ge⸗ 
feß, daß nur wenige Bürger unter die bewaffnete dienft- 
thuenvde Mannihaft, fehr viele dagegen in die Lifte derer 
famen, welche Geldbeiträge leiften follten. In der Stabt 
Neapel betrug die Zahl der Gemwählten bloß vier Kom⸗ 
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yagnien, zufammen 600 Mann. Ungeheuer war dagegen 
die Menge derer, die bezahlen mußten und das eek 
erichien bloß als Ausflug der Habfucht und Finanzfpe- 
fulation, da es weder eine Waffenmacht fchuf, noch 
fonft der Freiheit eine Stüpe gab. Diefelbe Borficht 
des argwöhnifchen Oberbefehlshabers der Franzoſen und 
die unpraftiichen Grundfäge der neapolitanifchen Doftri- 
nüre waren Ichuld, daß man das eigentliche Sold be 
giehende Militär ganz vernachlaͤſſigte. In der Republik 
- jei jeder freie Mann Soldat, meinten die Doftrinärsg, 
die Sölönerheere feien nichts als Werkzeuge in der Hand 
der Tyrannen. Als Rom wahrhaft frei geweien, habe 
man die Krieger ausgehoben fo oft es Krieg gab Nie 
fehlte ed dem freien Staat an Streitern und Berthei- 
Digern -— und was dergleichen fchöne Redensarten mehr 
find. Eine große Zahl Dalmatier, die früher im koönig⸗ 
lihen Militär dienten und jebt ihrem Schickſal über: 
lafjen wurden, bettelten in den Straßen. Noch Schlim- 
meres trieben in den Provinzen, um.ihr Leben zu friften, 
die vormaligen Solvaten der Barone, der Bifchöfe, der 
Difafterien und eine große Zahl bisher im Sold geftan- 
dener Militärperfonen. Es wäre alſo ein Leichtes ge: 
weien, eim neues Heer von 25,000 Mann zu bilden und 
das Land von den Gefahren zu befreien, bie ihm aus 
25,000 Bettlern und Räubern erwuchfen. Aber die Re⸗ 
publik fchämte fih, von Fremdlingen und Sölplingen 
fid, vertheidigen jÜ laflen und wartete auf den Tag der 
Schlacht, um. bewaffnete - Krieger aus ter Erde zu 
ftampfen. 

Ein gefährlicherer Uebelftand war die Theuerung, ber 
man entgegenfah. Die Ernte des. verflofenen Jahres 
war eine Fr geringe gewefen. Der Krieg hatte bie 
vorhandenen Borrätbe völlig aufgezehrt. as frucht- 
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bare Sicilien wollte fein Getreide ſchicken und die aus 
den Häfen Apuliens und Calabriens auslaufenden Schiffe 
wurden von englifchen und flcilianifchen Schiffen gekapert. 
Das Brod flieg im Preiſe, was bei dem mangelnden Ver⸗ 
dienfte des gemeinen Mannes, der großen Menge verabichie: 
beter Dienftboten, dem Stoden aller Gewerbsthätigfeit und 
ber Bosheit jener Leute, welche auf die Verzweiflung des ge⸗ 
meinen Volkes ihre Hoffnung fegten, nur um fo fühlbarer 
wurde. Allein die Regierung blieb heiter und getroft und 
vertraute auf den Cifer derjenigen unter ihren Anhängern, 
deren Kornipeicher gefüllt waren, auf die großen Huͤlfs⸗ 
mittel einer freien Regierung, auf den Spelfinn und 
Patrivtismus, dem fein Opfer zu ſchwer fei für die 
Sache des Baterlandes. Das waren wohl Eigenfchaften 
ber Regierenden, welche aber zu wenig Menfchenfenntniß 
befaßen und bei Jedermann jene vorausfegten, auch des⸗ 
halb glaubten, daß man nichts weiter zu thun brauche, 
als das Volk von der Trefflichfeit diefer Regierung zu 
überzeugen und nun Patrioten in Menge herumfchidten, 
um Reden vor dem Volke zu halten. Betrübend und 
empörend zugleich war es auf den Marktplägen, wo 
fein Geld und Feine Waaren zu erbliden waren, einen 
Gelbichnabel von den Borzügen und Wohlthaten der 
Republik ſchwatzen zu hoͤren, wenn er mit einer oft 
nicht einmal eigenen, ſondern von den franzöſiſchen 
Bolksrednern geborgten Berebtfamfeit, wovon die ges 
wöhnlichen Zubörer gar nichts verflanden, den Klagen 
und rdurfniſſen des gemeinen Mannes abzuhelfen —* 
vermaß. 

Der geſcheuteſte unter allen dieſen Sprechern, den 
man noch am eheſten verſtand, war jener Michele, der 
Narr zubenannt, der während der tragiſchen Auftritte 
in der Hauptftadt Anführer des Volks und bei der Ans 
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funft Shampionnets Friedensftifter geweſen, nach erfolg⸗ 
ter Staatöveränderung zum Rang eines franzöfifchen 
Oberſten erhoben und ſeitdem öfters als Bevollmächtig- 
ter" an die Volkshaufen abgefchiet worden war. Seine 
Reden hielt er im Volksdialekt, der einzigen Sprache, 
- die er verftand, von einem Altın oder Stuhl herab, 
ohne alle Vorbereitung, wobei es geftattet war, ihm zu 
erwidern und zu widerfprechen. Einmal fagte er: Das 
Brod ift theuer, weil der Tyrann die Getreidefchiffe, 
welche uns aus der DBerberei zukommen Fünnten, weg⸗ 
nehmen läßt. Was follen wir machen? Ihn baflen, 
vom Kampf nicht ablaffen und lieber Alle fterben, ehe 
wir ihn wieder auf dem Thron von Neapel fehen, und 
bei diefer Theuerung lieber im Schweiße unferes Ange- 
fihts unfer Brod eſſen, als ihm die Freude zu machen, 
uns leiden zu fehen. 

Ein andermal fagte er: „Die jebige Regierung ift 
noch nicht die republifanifche. Die Republif muß fü 
erft machen. Wenn fie aber fertig fein wird, werden 
wir, die gemeinen Leute, fie kennen fernen an unfern 
Freuden vder unfern Leiden. Die Superflugen wiſſen 
warum die Jahreszeiten wechleln, wir wiflen nur, ob 
wir frieren oder Kite empfinden. Unter dem Tyrannen 
aben wir durch Krieg, Hungersnoth, Seuchen und Erd⸗ 

ben genug-zu leiden gehabt; wenn es heißt, daß wir 
unter der Nepublif es gut Haben follen, fo wollen wir 
ihr Zeit laflen, es zu beweilen. Wem es preflirt, der 
füet Rettigfamen in fein Feld und ißt dann nur Wur- 
zen. Wer Brod efien will, füet Korn darein und wars 
tet lieber ein Jahr. So ift es mit der Nepublif; gut 
Ding braucht lange Weil’ und Mühe. Warten wir zu.‘ 

—* ihn Einer vom Volke fragte, was denn das 
„eittadino (citoyen)‘* bedeute, antwortete er: „ich weiß 
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es nicht, aber es muß etwas Gutes fein, weil die Ober- 
häupter des Staats fi fo nennen. Wenn man zu Je⸗ 
dermann „Bürger‘ fagt, fo Haben die Herren feinen 
Borzug und wir find Feine Lazzari mehr. Dieſer Name 
macht uns gleich.” 

Einem Andern gab er auf die Trage, was Gleichheit . 
fei, zur Antwort: „daß man Lazzarone und doch Oberft 
fein fann,‘ wobei er mit den Händen auf fich felbit 
‚deutete; „die Herren waren ſchon in Mutterleib Obriften, 
id, bin e8 in Folge der Gleichheit. Sonft mußte man 
zum großen Herrn geboren fein; jet kann man auch 
ohme diejes einer werden.‘ 

Auch mehrere Geiftlihe, Männer von Intelligenz, 
fprachen zu dem Volke über die Regierung, bewiejen 
dabei die Grundläge der politifchen Gleichheit aus tem 
Evangelium, führten zu diefem Ende Ausfprüche von 
Sefus Chriftus an, entflamınten und fteigerten dadurch 
den Haß gegen das Königthum und die Liebe zu ter 
republifaniichen Staatsform, beförderten aber ebendamit 
auch ten Gehorſam gegen die neue Staatsgewalt. Sie 
fuchten zu zeigen, daß die Flucht des Königs, die An- 
funft der Fremten, vie Regierungsveränterung ſchon im 
Worte Gottes vorherverfündigt fei, ftellten ſo die Aus: 
fprüche der Propheten, das Kreuz Chrifti, Gleichheit, 
Freiheit, Republik zufammen und flimmten dadurch den 

emeinen Mann, der Alles glaubt, was ein Menih im 
—E jagt, günftig für die neue Ordnung der 
Dinge. Sndeffen predigten andere Geiftlihe im Beicht: 
ftuhl die entgegengefeßten Grundfäge, und junge Toll: 
‘ Köpfe verdarben das Gute wieder, was die Vernünftigen 
ftifteten, durdy die Lehren einer unbefchränften Religions: 
und Gewiflensfreiheit und verfündigten, man folle Jedem 

glauben laſſen, was er wolle und Niemanden zur Theil: 
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nahme an cinem äußern Cultus nöthigen; es gebe feine 
Bergeltung, überhaupt fein anderes Leben nad dem 
Tode u. ſ. w. 

Die Sorgen der Regierung, die fih anfangs bloß 
auf die Hauptftadt beſchraͤnkt hatten, erftreckten — jetzt 
auch auf die Provinzen; man befolgte aber hier dieſelben 
Regeln und ſchickte Koummifläre in die Departements 
und Kantone mit Vollmachten verfehen zur Bollziehung 
der Geſetze und für dringende Fälle, welche die öffent: 
fihe Ruhe oder Krie Betrafen. Zugleich mit dielen 
Bevollmächtigten bereiften noch viele Andere, Denwera: 
tizzatori genannt, jedoch ohne Vollmacht oder Gehalt, 
die Provinzen, mit dem bloßen Auftrag, diefelben für 
die republifanischen Formen zu gewinnen. Wit offenen 
Briefen von der Regierung verfehen, zugen fie in ganzen 
Schaaren dahin, von wahrem oder erheucheltem Gifer 
getrieben, ber ihnen Ausfiht auf Fünftige Anftellung im 

tantsdienite oder andere Bortheile gewährte. Man 
kann fich leicht denken, wie wenig willfommen dieſe Com: 
mifläre und Democratiieurs den Bewohnern der Bro: 
vinzen waren, Ichlichten ungebildeten Leuten mit gefundem 
Menfchenverftand, uhne Sinn für die nie empfundenen 
Reize der Freiheit, die Feine Bewunderer jener hohlen. 
Phrafenmacherei, fondern gewohnt waren, ihre Wünfche 
und Hoffnungen auf die Abfchaffung des Lehenwefeng, 
die Theilung der Lehensgüter, Abgabenverminderung und 
Beflerung der Berwaltung und Rechtspflege zu beichrän- 
fen. Die Redner der Republik waren mit diefen For⸗ 
derungen nicht unbekannt, allein fie äußerten fich darüber 
bald fo, Bald anders, vertröfteten die Leute auf eine 
fpätere Zeit und meinten, es müßten damit kirchliche 
Reformen, Gewillensfreiheit, die Einführung der Eivil- 
ehe, Nichtigfeitserflärung teftamentarifcher Verordnungen 


und eine Menge ähnlicher Ginrichtungen Hand in Hand 
gehen, die mit den Sitten und der Denfungsart unge⸗ 
bildeter Zandleute in geradem Widerfpruche fanden. 
Hauptzweck bei diefen Neden war eben die Bezahlung der 
Fiskalabgaben und die Mahnung an die Hilfe und Ans 
firengungen, welche die Bürger der neugeborenen reis 
heit ſchuldig feien. 

Bei bloßen Reden ließen es aber bie Kommifläre 
nicht bewenden, fondern erfundigten fich nach der Hands 
lungsweife und der politifhen Meinung der Behörden, 
die, meift bejahrte Leute und Anhänger des frühern Res 
giments, den ausfchweifenden Neigungen der jungen Pa- 
trivten gar nicht zufagten und daher genöthigt wurden, 
Breiheitömännern Pla zu machen Diele Ghrenleute 
unter den Bewohnern der Proritzen. welche die früheren 
Zuftände ob des erlittenen Druds und der Vernichtung 
bes öffentlichen und Brivatwohlftandes gründlich haften, 
Batten fich der neuen Ordnung der Dinge gern ange 
ſchloſſen; allein ihr Sympathiliren nahm plöglich ein 
Ende, als fie merkten, daß der Staat durch Meinungen 
nicht durch Vernunft und Einficht regiert und nichts als 
Gefahren und Unglüf die Yolge von dieſem Treiben 
fein würden. 

Nur Ein Mißton der Freiheit ließ fih noch nicht 
vernehmen, nämlich die Anklagen wegen politifcher Ver⸗ 

eben. Das fullte aber Bald anders werden. Sin Ni⸗ 
ola Palomba veranftaltete eine zahlreiche Verſammlung 
von Batrioten in der Abficht, eines der fünfundgwanzig 
Regierungsmitglieder, Prosdocimo Rotondo anzuflagen. 
Hier trug er iönen das Thatfächliche feiner Schuld und 
bie Beweiſe dafür vor, feßte ihnen bie guten Folgen 
eines ſolchen Brozefles auseinander und verlangte ihren 
Beiſtand gegen einen Mächtigen zu einer Zeit, wo die 
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wirklihe Macht in der Bollsfouneränetät beruhte. Sein 
Man fand großen Beifall, der Inhalt der Anklage 
ward mit Aufmerffamfeit angehört und durch Zuruf 
Unterflügung feines muthigen Vorhabens zugefagt. Gin 
ſolcher Prozeß war Etwas Neues und noch feine Form 
dafür vorgefchrieben. Der Ankläger begab fich daher mit 
einer großen Menge feiner Anhänger in den Regierungs- 
valaft und las hier der Negierung, die eben in Sachen 
der Gefepgebung Sipung hielt, die Klagihrift in Ges 
genwart des Angeklagten, ber felbft in der Mitte feiner 
hohen Kollegen faß, zum höchſten Erſtaunen vor. Es 
erhob fich ein Zweifel, ob die Klage angenommen wers 
ven folle, fie wurde aber auf Bitte des Beklagten ſelbſt 
für zuläffig erflärt. Sie betraf lauter Dinge aus älterer 
Zeit, die nicht einmal gegründet waren. Rotondo's Ruf 
war ber befte, der des Palomba, feinen Republikanismus 
abgerechnet, zweideutig und befledt. Seine Anhänger 
aber, Die Biefen Prozeß als einen Beweis volllommner 
Freiheit betrachteten, wußten nichts denn Schönes und 
Gutes dem lettern nachzufagen und hielten geheime Ver⸗ 
fammlungen, in denen fie den Angriffsplan unter ſich 
verabrebeten, während der Angegriffene öffentlic) gerichtet 
zu werden verlangte. Die Regierung glaubte des Skan⸗ 
dals wegen, ver Fortſetzung eines ungerechten Prozeſſes 
nicht Statt geben zu fönnen, ver auch ſchon wegen des 
Borgangs das Anjehen der Repräfentanten der Staats: 
ewalt in hohem Grad gefährdete, und ftellte das Vers 
ahren gegen ihren Kollegen bald gänzlich ein, mit dem 
es ihr von Anfang an fein rechter Ernft gewefen. | 
Sie ertheilte den Palomba das wichtige und fehnlich | 
begehrte Amt eines Departementalfommiflärs und hoffte 
fo die Sache in Bergeflenheit zu bringen. Bier Wochen 
fpäter, als in den Formen und Berjonen ber prowifos 
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rifhen Regierung ein Wechfel flattgefunden und Pros- 
docimo Rotondo wieder in ten Privatftand zurüdfehrte, 
veriangte er die Wiederaufnahme des Prozeffes durch die 
ordentlichen Gerichte und ward freigeiprochen. Er war 
ogmüthig genug, Feine Klage auf Verleumdung anzu 
Helen, was auch von Seiten ter Wächter der Gefege 
aus Furchtfamfeit unterblieb. 
Diefe Gefchichte zeigte den Weg, um zu Aemtern zu 
gelangen, die Stärke der geheimen Berfammlungen, die 
hwäche der Negierung. Auf einmal hörte man von 
taufendfältigen ähnlichen Anklagen. Der befte Ruf, vie 
rößte Neinheit des öffentlichen Lebens, die rühmlichfte 
Bergangenheit eines Mannes Ichüpten nit vor der 
Frechheit und Ehrfucht der Schlechten. Es ward ein 
fogenanntes Senforengericht eingelegt, das bie An⸗ 
Hagen annehmen, unterfuchen, darüber erfennen und 
ben Klagen der Unterdrüdten — was der fiehende Aus⸗ 
druck in den KRlaglibellen war — abhelfen oder den 
Beklagten den erforderlichen Schuß gewähren follte. Zu 
gleicher Zeit kamen die Bulfsvereine auf, die theils 
geheim, theils öffentlich waren und in denen die Gleich 
efinnten die Anklagen vorbereiteten. Von den öffent: 
ichen waren bie zwei bedeutendften die „Sala patriotica“ 
und „popolare“, die nach dem Mufter der franzöftfchen 
Clubs bald öffentlih, bald im Geheimen fich verfam- 
melten, ihren Borfigenden und eine Nebnerbühne hatten, 
auch über ihre Verhandlungen: und Beichlüffe Protokolle 
führten. Die großen Fragen der Politif, die neuen Ber: 
faflungen, Gefepe Verordnungen, Krieg, dann die Ber: 
haͤltniſſe der Stantsdienerfchaft, das öffentliche und Pri⸗ 
vatleben der Bürger wurden hier der ausfchweifendften 
Kritik unterworfen, und die dafelbft laut gewordenen 
| Anträge, je nach den Umfländen, in der Yorm einer 
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Botſchaft oder eines Raths an die Regierung, in Ge 
ftalt einer Anklage an das Genforengericht oder durch 
Emeuten unter das Volk gebracht. Selbft mit dem beften 
Gewiſſen durfte man nicht ruhig fein; bie heillofefte 
Berleumdung ward nicht zurücdgewielen, jeder Feind 
fonnte furdtbar, jedes Verdienſt geführlich werben. 
Ewiger Wechfel fand in den Benmtenftellen ftatt, es 
entftanden die bitterften Reindfchaften,; den Faktionen 
war Thür und Thor geöffnet. Rauſchend ſchwoll ber 
Strom diefer Anklagen, Berleumdungen und des Sam: 
mers in ihrem Gefo ge und legte ſich erft mit dem Sturze 
der Republif; denn Rotten und Faktionen, die Anzeichen 
einer fchwachen Regierung, flürzen diefe felbft, wenn fie 
nicht unterdrüdt werden. 

Mährend man in dem ‚Saal der Patrioten‘ bie 
fchroierigen ragen über die neue Verfaſſung verhanbelte 
und felbft die Kanzöfiiche Freiheit noch nicht genügend 
für Neapel befand, erfchien der Berfaflungsentwurf für 
die Republik, wie er in dem gefeßgebenden Ausichuß 
von dem Regierungsmitglied Mariv Pagano vorgelegt 
worden war. Es war die franzöftiche Konftitution vom 
Jahre 1793, mit wenigen vom Geiſte der Mäßigung 
eingegebenen Beränderungen. Ungern ſah man in der: 
felben die Aufhebung der Gemeindeverfammlungen, bie 
zwar unter einer deöpotifchen Herrfchaft nutzlos waren 
und leicht zu unrubigen Auftritten führten, unter der 
Mepublif aber ein Ich geeignetes Mittel zu guten Wah⸗ 
len und einer guten Gemeindeverwaltung gewefen wären, 
welche die Grundfeiler jeder freien Gefellichaft find. In 
diefer Eharte war die richterliche Gewalt ſchwach, ſowie 
auch die adminiftrative nicht ganz unabhängig und felbft- 
ſtaͤndig. Großen Beifall fand bagegen das Inſtitut der 
Ephoren, welche die Stuͤtzen ber Bolfsfouveränetät fein 
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follten. Die darin vorherrſchenden Principien waren ein: 
mal das Gleichgewicht der Gewalten in abstracto, ohne 
viel Rüdfiht auf das Gleichgewicht der in Wirklichkeit 
vorhandenen Gewalten, oder auf das, was in einem 
freien Staatsleben eine Macht ift, nämlich die Sitten, 
Meinungen und Tugenden des Volkes; fodann das Mip- 
trauen gegen die vollziehende Gewalt und gegen mäch- 
tige Bürger. Die Republif Neapel hatte Feine Zeit, an 
ſich felbit die Erfahrung zu machen, wie wenig Geſetze 
den Wall eines Freiftantes zu hindern vermögen, wenn 
in deſſen Schoße felbft die Urfachen dazu wirkſam find. 
Ein Jahr fpäter konnte die gleich vom Geifte des Miß⸗ 
trauens durchwehte Verfaffung den Untergang der Mut: 
terrepublif nicht aufhalten; die wenigftens glüdlicher war, 
weil fie in die Hänte eines zweiten Bäfar fiel, der fünf: 
zehn Jahre Tang regierte und ihr einen großen Theil 
der errungenen Freiheiten ließ, während das unglüskliche 
Neapel eine Beute des fchrecklichflen Despotismus warb. 

Die proviforifche Regierung prüfte den Entwurf des 
Stuatögrumdgejepes und tröftete fi mit der Hoffnung 
einer beſſern Zufunft in den Berlegenheiten der Gegen: 
wart, die durch Die Ankunft eines frangöfifchen Kom: 
miflär, Faypoult, bedeutend vermehrt wurden. Diefer 
erfchien mit einem Dekret feiner Regierung, die, auf Das 
Recht der Groberung fußend, die Kriegsfleuem aufs 
Neue beftätigte und die neapolitanifchen Krongüter, kö⸗ 
niglichen Paläfte und Jagdbezirke, das Vermoͤgen des 
Malthefers und Konflantind:Ordens, die Befikungen der 
Klöfter, die erbeignen Lehen, die Banken, die Porzellans 
fabrif, die noch in den Gräbern von Herfulanum und 
Pompeji ruhenden Schäge an Alterthuͤmern für franzoͤ⸗ 
fifches Eigenthum erklärte. Der General Shampiennet, 
ein Menfichenfreund, dem die allgemeine Unzufriedenheit 
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zu Herzen ging und welcher das Gefährliche davon vor: 
ausfah, verhinderte den Koummiflär Faypoult an der Voll: 
iehung des Defrets und erklärte es in einer öffentlichen 
efanntmadung für null und nichtig. Da jedoch Letz⸗ 
terer darauf befand, kam es zu heftigem Streit, worin 
der Stärfere fiegte und Faypoult gendthigt wurde, Nea⸗ 
pel zu verlaffen. Solches gefiel ven Neapolitanern, welche 
anfingen Championnet liebzugewinnen, während ihr Fran⸗ 
ofenbaß ſich fleigerte. Sie entfchulpdigten ihn jeßt wegen 
Feiner früheren Härte, nannten diefe eine Nothioendigfeit 
und erinnerten fich, zumal der gemeine Mann, feiner 
Religiofität und der reichen Gabe für den heiligen Ja: 
nuar. Zu feiner Beliebtheit trug noch ein anderer Um: 
fland bei, der jedody auf einem —*** beruhte. Man 
fand in dem Taufregiſter der St. Annenkirche einen 
Joh. Championne, deſſen Geburtsdatum und Eltern 
übrigens ganz andere waren, als die des Generald. So 
fam es, daß man diefen für einen Neapolitaner hielt, 
während fein wirklicher Geburtsort die Stadt Balence 
im füdlichen Frankreich ift. 
Mit Mipfallen Ins man hierauf in den franzöfifchen 
Zeitungen ein Dekret des Direltoriums folgenden In⸗ 
alts: „In Erwägung, daß der General Championnet 
eine Amtsgewalt dazu gebraucht hat, den Eivilfommiffär 
Baypoult an Ausübung der ihm von uns anvertrauten 
Vollmacht zu verhindern, und daß er fi daburd in 
offene Empörung gegen die Regierung verfeßt hat: fol 
der Bürger Championnet, Divifionsgeneral und bige 
beriger Oberbefehlshaber der Armee von Neapel in Ver⸗ 
haft genommen und vor ein Kriegsgericht geftellt werben.‘ 
Derſelbe reifte Iogleic ab und der General Macho: 
nald erhielt den Oberbefehl. Championnet wurde in 
Frankreich prozeffirt und freigefprochen, worauf er wieber 
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ein Kommando erhielt und fih neuen Ruhm, aber Fein 
Dermögen erwarb, jedoch nicht lange darnach zu Antibes 
ſtarb. Es hieß an Gift, das er erhalten oder felbft ge⸗ 
nommen habe. Die Neapolitaner widmeten feinem Schick⸗ 
fal die innigfte Theilnahme, umfomehr als der genannte 
Faypoult wiederfam, der fich mit Macdonald beffer ver- 
trug; ein hochfahrender, unbeugfamer Mann, voll Frech⸗ 
heit, der vor Begierde brannte, den Neapolitanern ihre 
Freude über feine Vertreibung und ihre Liebe zu feinem 
Gegner einzutränfen. 

Mittlerweile langte Nachricht an, daß die Franzofen 
in die tosfanifchen Staaten einrüdten und der Groß⸗ 
herzog Ferdinand IIT. mit feiner Familie das Land ver- 
ließ. Das frangöfifche Direktorium hatte das Gebiet von 
Lucca befegen laſſen und verlangte nunmehr Rechenſchaft 
von der tosfanischen Regierung wegen der durch Auf: 
nahme der neapolitanifchen Truppen unter Nafelli und 
des Bapftes Pius VI. gegen Frankreich bewiefenen Feind⸗ 
feligfeiten. Der Großherzog antwortete, daß weder Feind⸗ 
fchaft noch Mißachtung gegen die Republif, fondern feine 
Ohnmacht der Grund geweien, warum er die Landun 
der Neapolitaner in Livorno, das von der englifchsfict: 
lianifchen Flotte bedroht war, habe geichehen laſſen müflen 
und was den Papſt beträfe, fu verböte ihm feine Afte, 
demſelben eine Zufluchtsftätte zu gewähren und es fet 
die Pflicht eines chriftlichen Regenten, diefelbe dem Ober: 
haupt der Ehriftenheit in feinem hohen Alter und Elend 
nicht zu verfagen. Ungeachtet der Triftigfeit diefer Ent- 
Ihuldigungsgründe und der Nothwendigkeit, die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Streitkräfte zu fammeln, anftatt zu zerftreuen, in⸗ 
dem die Unfälle des republifanifchen Heeres an der Etich 
fhon begonnen Hatten, war der Durft des Direktoriums 
und feines Generals Scheerer fo groß, daß eine Divifion 
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unter Gautier gegen Wlorenz beordert wurde, welcher 
nad ihrer Ankunft vor den Mauern dieſer Hauptſtadt 
fie zur Mebergabe auffordern ließ. Ferdinand III., fich 


der Nothwendigfeit Fügend, beantwortete dieſe Aufforde- 
rung durch folgenden Erlaß: 


An mein Bolf! 

Die franzöftichen Waffen erfcheinen in Toskana. Wir 
werden es als Beweis der Treue und Liebe unferer Un- 
terthanen betrachten, wenn fie den Befehlen der Behoͤr⸗ 
den Gehorſam leiften, die öffentliche Ruhe erhalten, den 
Franzoſen mit Achtung begegnen und ſich forgfältig hü- 
ten, den Zorn der fremden ©ebieter zu reizen. Hier: 
durdy wird unfere Liebe zu unferem Volke noch größer 
werden, wenn fie je größer werden kann. 


Hierauf rüdten die franzöftichen Truppen in Florenz 
ein, der Großherzog aber verließ dafjelbe am folgenden 
Tage (27. März) und die Ruhe ward nicht geftört. Die 
Regierung von Neapel empfand großes Dergnügen über 
dieſe Vorgänge, welche der republifanifchen Partei in 
Stalien folhen Borfhub thaten. Aber das war aud 
bie legte Yreude, denn von nun an famen nur traurige 
Nachrichten. 


u. 3 


Zweites Kapitel. 


Inhalt: Erhebung der Köntglihen in den Provinzen, Unter 
uehmungen ded Königs Ferdinand und der Engländer gegen 
Die Republik; Bertbeidigungsmagregein Der Beptern; Mmfhände 
und Krieg in den Provinzen. — Ter Kardinal Fabrizio Ruffo 
erſcheint in Kalabrien, nimmt die Stadt Eotrone ein und vers 
trägt fi) mit Catanzaro. — Feindliche Schiffe Treuzen in den 
neapolitaniſchen Gewaͤſſern; Mißgeihid des berühmten Dolo⸗ 
mieu; Ermordung einer Anzahl erblindeter Frauzoſen zu Agoſta. 
— Kriegdzüge in die unruhigen Provinzen, Unklugheit und 
Bertuft des Generals Schivani. — Eroberung von Sanfeverino 
durch Die Franzoſen. — Zerfiörung von Andria und Zrani. — 
Kurzdauernde Unterwerfuug Apuliens; Abberufung Der frans 
zöſiſchen Truppen aus den Provinzen; Siege der. Königlichen; 
Kortichritte ded Kardinald Ruffo und anderer Bandenführer. — 
Neue Verfaſſung der neapolitaniſchen Depubtif duch den frau⸗ 
zefisen Kommtffär Arial. — Einnahme und Zerftörung von 

Itamura durd den Kardinal Ruffo. — Die franzöüſche Armee 
bezieht ein Lager bei Gaferta, vertreibt Die bei Gaftellamare 
gelandeten Engländer und Sicilianer und züchtigt die in Folge 
diefer Landung infurgirten Bezirke. — Die franzöftidre Armee 
verläßt Die neapolitaniſchen Staaten. .. 


Als die Königlichen aus der Betäubung, in melde 
fie der unglüdliche Erfolg des Krieges, die Groberung 
des Landes und Einführung ter Republik verfebt, wie 
der zu ſich gekommen und bie erften Unruhen in den 
Provinzen von den franzöfifchen Schlachthaufen, deren 
Anrüden einmal über das andere verfündigt wurde, ohne 
daß fie erfchienen, nidyt unterdrüdt worden waren, da 
brach das Mißvergnuͤgen aus, wovon im vorhergehenden 
Kapitel die Rede geweien, und es kam in mehreren Ge 
genden bes Landes zu bewaffneten Auffländen. Die 
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Mafle des Volkes war gegen bie neue Orbnung ber 
Dinge; für diefe nur junge Leute in geringer Anzahl 
und ohne Bedeutung. Die Klügeren waren ftille, nicht 
aus Haß gegen bie Republif oder aus Liebe zur Ver⸗ 
angenheit, ſondern weil fie nichts als Unheil und Ge 
ahr vorausfahen Bon den Städten, wo bie Sranzofen 
gehauf’t hatten, hörte man über die fchlechte Mannszucht 
der Truppen und das anfpruchsvolle Weſen der Befehls: 
haber die bitterſten Klagen und in den bisher verfchont 
gebliebenen Städten fürdytete man ſich vor ihrer Ankunft 
und den Ausfchweifungen der Sulvatesfa. Kurz bie Une 
zufriedenheit war allgemein. Die Dalmatier, das Militär 
der Darone, die Bolizeimannfchaften der Obergerichte und 
eine Menge vormaliger Soltaten ſchaarten fi zufammen 
und zogen raubend und plündernd im Lande umher aus 
wirklicher oder vorgeblicher Anhänglichkeit an König 
Terdinant. 
“ In den Abruzzen, wo die Waffen der Königlichen auf 
kurze Zeit geruht hatten, aber nie gänzlich waren nieder 
gelcat worden, erhoben dieſe fich auf's Neue mit größerer 
tichloflenheit als zuvor, unter der Anführung eines 
Pronio und Rodio. Ürfterer war in früheren Jahren 
Seiftliher geweien, fpäter in das Militär des Marchefe 
del Bafto getreten, hier wegen Todtſchlags zu den Ga⸗ 
leeren verurtheilt worden, non denen er fich durch Lift 
und Gewalt befreit hatte und feitvem ein Vagabonden⸗ 
keben führte. Er ſchloß ſich an die Koͤniglichen an und 
kaͤmpfte mit Glück gegen Durhesme, ward von feinen 
Genofien zum Anführer erwählt und erwarb ſich Ruf, 
Bermögen und Straflofigfeit. Rodio war guter Leute 
Kind, ein geſchickter Lateiner, Doktor der Rechte, dabei 
ehrg ig und ein Schlaufopf, ber das Mißgeſchick der 
Kepublit vorausfah und deshalb für die Feinde derfelben 
3* 
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Partei nahm. Er war bei den Pöbelhaufen willlommen 
und weil e8 das erſte Mal war, daß ein gebildeter, von 
feiner Schuld befledter Mann eine Bartei ergriff, ber 
fih bisher nur die fchlechteiten Subjefte angefchloflen, 
zum Befehlshaber ausgerufen. Die Stadt Teramo und 
noch einige Landfchaften erklärten fich wiederum für König 
Ferdinand. Die Sranzufen hatten die Feftungen Pescara, 
Aquila und Eivitella befegt und machten Streifzüge in 
ber ganzen umgebung berfelben, um fich Lebensmittel zu 
verichaffen, die umgehauenen. Freiheitsbaͤume wieder auf 
zurichten, ihre Anhänger zu ermuthigen und ihre Gegner 
zu zücdtigen. In den andern Gegenden der brei —* 
vinzen war man aus Verſchiedenheit des Volkscharak—⸗ 
terd und der getheilten Stimmung der Angefehenen und 
Einflußreichen entiprechend, entweder für die alte Herr- 
fchaft oder für die Freiheit, und wenn Kirchthurmsinter- 
efien eine feindliche Scheidewand zwiſchen Nachbarftädten 
von Alteröher gezogen hatten, Tieß man ſich zur Wahl 
diefer oder jener Partei vft nur durch die entgegengefeßte 
Mahl der Nachbarn beitimmen. 

In Terra di Lavoro flanden viele Orenzbezirke unter 
ber Herrfchaft des Michael Pezza, eines aus der Hefe 
bes Volkes entfprungenen Menfchen, auf den man wegen 
Raubmordes feit zwei Jahren gefahndet hatte, der aber 
durch Glück und Stzlaunheit bisher allen Gefahren ent⸗ 

angen war und feine Verhaftung zu vereiteln gewußt 
atte. Das gemeine Volk, in deſſen Augen Satanslift 
und Pfaffentrug über Alles geht, nannte ihn daher Fra 
(Mond) Diavolo, einen Namen, den er während der 
Bürgerkriege und bis an feinen Tod behielt. Kühn, tapfer 
übrigens ein von Grund aus fchlechter Kerl, hatte ex ſich 
zum Hauptmann eines zahlreichen Haufens aufgeworfen 
und lauerte hinter Felſen und Gebuͤſchen, wo er Alles 


— 
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überfehen fonnte, ohne felbft bemerft zu werben, griff 
dann die Franzoſen, welche allein oder in Fleinen Abs 
theilungen ihre Straße zogen, unverfehens an und machte 
fie ohne Gnade nieder. Cr flreifte von Bortella bis an 
den Garigliano, tödtete die Kuriere und jeden, von dem 
"er vermutbete, daß er Träger von Briefen oder Bot: 
ſchaften fei und fchnitt fo die Verbindung zwifchen Rom 
und Neapel im wahren Sinn des Wortes ab. 


In einer andern Gegend ber nämlihen Provinz, in 
der von Sora, trieb der Müller Gaetano Mammone, 
Hauptmann einer ſtarken Guerillabande, fein Wefen, ein 
Ungeheuer in menschlicher Geftalt, deſſen Blutdurft nur 
dem des Tigers gleich fam, und deſſen Greuelthaten ich 
nur mit Schaudern erwähnen kann. Er hatte ein wah⸗ 
red Berlangen nady Menfchenblut, trank, fein eigenes, 
wenn man Ihm zur Ader ließ, und wenn dies bei andern 
Leuten der Fall war, ließ er fih das ihrige geben und 
ftürzte e8 mit wahrer Gier hinunter. Bei feinem Mit: 
tagsefien mußte ein frifch abgefchnittener, noch blutiger 
Menſchenkopf auf dem Tische liegen. Blut und anderes 
Getränke trank er aus einem menfchlichen Schädel, wozu 
er öfters wieder einen neuen gebrauchte Ich würde diefe 
Scheußlichkeiten nicht nacherzählen, noch glauben, wenn 
ide nicht in einem gefchäßten Geichichtswerfe des Staats⸗ 
rathe Vincenz Coco, eines gewiflenhaften Beamten und 

laubwürdigen Mannes, die Belege dafür angegeben 
inde Mammone ermordete in dieſen Bürgerfriegen 
wenigftens vierhundert Franzoſen und Neapolitaner mit 
eigener Hand. Er ließ Sefangene aus dem Kerfer her: 
beifchleppen und tüdtete fie zur Beluftigung feiner Tiich- 
efellfchaft, die aus den Beichlahabern feiner Bande. be 
and. Mnd an einen foldhen Menſchen over vielmehr | 
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Unmenfchen fchrieben König und Königin aus Sicilien: 
„mein General und mein Freund!” 

Ih fahre fort in der Schilderung der inneren us 
fände. ine fehr flarfe Guerillabande trieb ſich in der 
Provinz Salerno herum. Ein Engpaß, Campeſtrino ges 
nannt, den die Königlichen beſetzt hatten, Eonnte nur 
von einer bedeutenden Truppenmacht genommen werben, 
wobei diefer jeder Yußbreit flxeitig gemacht wurde. Bon 
da zogen fie fich in die Gegenden am Eilento, in das 
Gebirge bei Lagunegro und zeigten fich felbft im der Um: 
gebung des Hauptſtadt ber Provinz. Deshalb war ber 

eg nach Kalabrien, auf dem es von Königlichen win 
melte, für Seven andern geiperrt. Mehrere Lanpichaften 
pflanzten die königliche Fahne auf und bedrohten die 
republifanifch-gefinnten Bezirke. Der Biſchof Torruſto 
fampfte mit geiftlichen und weltlihen Waffen, als die 
Stadt Capaccio fih den Empörern angefchlofien Hatte, 
während in den übrigen Gegenden berielben Provinz ein 
Gerhard Eurfi, mit dem Beinamen Sciarpa, den Auf: 
ftand leitete. Diefee war vormals Offizier bei der Po: 
lizeitruppe des Udienza geweien, als fulcher aber verab⸗ 
ſchiedet und von der republifanifchen Regierung feines 
Begehrens ungeachtet nicht wieder bebienftet worden, da 
er als einer der eifrigiten Schergen des Abfolutismus 
verrufen war. . 

Noch blutiger war ber Kampf in Bafllicata, wo bie 
Einwohner mit blinder Wuth gegenfeitig ſich zerfleiſchten. 
Die Wahl zwiſchen republikaniſcher und. monardhifcher 
Regierung war für fie fein Gegenſtand innerer Weber: 
jengung, fondern nur Borwand, um alten Feinbfelig- 
eiten Luft zu. machen. Beide Parteien bildeten dark 

| hlreiche Haufen und mehrere Korps, die einander täg: 
ich Gefechte lieferten, und. Wetzeleien aller Art veruͤbten. 
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Unten den ſchauerlichen Auftzitten, deren Schauplag jene 
Provinz war, vertienen zwei Fälle namentliche Erwaͤh⸗ 
nung. Das Städtchen Picerno, welches die Regierungs- 
verinderung mit aufrichtiger Freude begrüßte und feiner 
Zeit ferlich begangen hatte, ſchloß den Aufſtändiſchen 
ſeine Thore, indem ihm feine Lage gut zu ſtatten fam, 
mad fchlug ihre Angriffe mehrmals zurüd. Als der 
Blüdsftern der Republik immer mehr zu finfen begann, 
wiederholten die Feinde in größern Maffen ihre Erobe⸗ 
rungsverſuche, fo daß die Ginwohner fid, zum Kampfe 
auf den Mauern der Stadt genöthigt ſahen. Als nad) 
einiger Zeit ihr Schießbedarf an. Blei zu Ende ging und 
in einer Bulfsverfammlung berathichlagt wurde, wie zu 
helfen fei, entfchloß man A, bie Orgelpfeifen aus den 
Kicchen, ſodann das Yeniterblei zuletzt die Hausgeräth- 
fchaften uns zinnernen Apothelerbuͤchſen dazu zu verwen⸗ 
ben. Dadurch verfchafften fie fih Kugela im Ueberfluß; 
Puiver hatten fie ohnedies genug. Die Priefter ermun⸗ 
terten die Kämpfer in den Kirchen und auf den Straßen 
durch inbrümitige Gebete um Sieg.. Alte Leute und Kin- 
der. fogar fämpften mit, jo gut fie ed vermochten. Die 
Weiber pflegten die Verwundeten, ja viele fochten an ber 
Seite ihrer Gatten oder Brüder in.männlicher Kleidung 
und werm die Feinde ihre Geſchlecht nicht erriethen, To 
war: die Urfache weniger ihre :Berfleivung als ihre Tapfer- 
Bit. Solcher Heldenmuth: der Ginwohnerfchaft blieb denn 
auch nicht unbelohnt und die Stadt fiel nicht eher als 
bis die ganze Provinz und die Republik felbit unterlag. 

Nicht fern von Virerno, in Botenza, einer großen 
Stadt, heutzutage Hauptort der Provinz, refidirte ber 
Biſchof Franz Serao, beflen mit gebührenden Lob im 
zweiden Buch diefer- Geichichte erwähnt worden. Früher 
als Janſeniſt nom: heiligen Stuhl verfolgt, Hatte er zu 


40 

jener Zeit. an dem König eine Stüge gehabt. Später, 
als die Politik der Regierung eine andere geworben, war 
er in Ungnade gefallen und hatte für einen Anhänger 
er Republik und der Franzoſen gegolten. So kam es, 
aß er beim Beginn des Aufftandes in der bifchöflicher 
Wohnung überfallen wurde, während er gerade vor dem 
Cruciſtx fein Gebet verrichtete. Man fchleppte ihn auf 
die Straße, ermordete ihn, hieb ihm den Ropf ab und 
trug dieſen auf einer Lanze in der Stadt herum. Der 
Theilnehmer an diefer blutigen Seene waren ee nicht 
mehr als ſiehzehn, woxunter kein einziger gemeiner Mann. 
- Beim Anblick derfelben fchwur ein Ginwohner, Nicolo 
Addone, ein reicher Mann, von ſtolzem und beftigem 
Charakter, ein guter Chrift und Nepublifaner, doch im 
Geheimen, meil er unter den damaligen Umfänden fein 
Vermögen nicht aufs Spiel feßen wollte, den Ermorde⸗ 
ten an feinen Henkern zu rächen. Zu dem Ente bediente 
er fich fulgender Lift, weil er mit offener Gewalt es nicht 
vermochte. Er ftellte fich erfreut über den Tod des Bi⸗ 
ſchofs, that als wäre er auf Seiten des Königs, und 
lud die Mörder zu einem Gelage ein. Nachdem fie fich 
bier gütlich gethan und betrunfen hatten, brachte er fie 
alle um, mit mit Gift, fondern er flach fie größten- 
theild mit eigener Hand nieder, wobei feine Getreuen 
felbt am Tische faßen, oder im Haufe verftedt feines 
Winkes gewärtig waren, um über jene herzufallen. Selbft 
den Republifanern mißftel diefe entfegliche That, was ben 
Urheber derfelben bewog, fich flüchtig zu machen; worauf 
er lange Zeit in den Wäldern fich verſtecken mußte, bis 
es ihm gelang nad Frankreich zu entlommen. Mehrere 
Sabre darnady durfte er in Folge der Amneftiedefrete, 
welche der neue König Joſeph erließ, wieder ins Land 
fommen. Als die Bourbons wieder auf den Thron von 


41 


Renpel gelangt waren, machte er den Anfläger in Sachen 

von Maleflätäverbredyen. und brachte durch fein falfches 

Seugniß viele rechtfchaffene Leute in Schaden und Un⸗ 
ii one daß ihn die rächende Nemeſis bis jebt ereilt 
ätte*). 

In Apulien flanden vier Corfen an der Spike bes 
Aufflandes gegen die Republik: de Ceſare, ehemaliger 
Livreebedienter, Boccheciampo, fahnenflüchtiger Soldat 
von der Artillerie, Colonna und Corbara, zwei Land: 
ftreiher und Gauner. Alle vier hatten Berbrechen halber 
aus Corfifa entfliehen müflen und fuchten von Neapel 
aus, wo fie die Franzoſen fürchteten, in einem der Häfen 
von Apulien fih nach Sieilien oder Corfu einzufchiffen. 
Als fie nach Montejaft Famen, nahmen fie zufälligermweife 
ihr Adflandquartier im Haufe des Gutsaufſehers Girunda, 
eines der durdhtriebenften Intriguanten. Und hier wurde 
ausgemacht, eine Bolfserhebung zu Gunſten der Bour⸗ 
bons zu Stande zu bringen. Hierbei follte Corbara den 
Kronprinzen Franz und Colonna den Connetable, feinen 
Sefellichaftscavalier vorftellen, der zweite der Genannten 
als der Bruder des Königs von Spanien und de Gefare 
als Herzog von Sachen auftreten, Girunda aber die 
Rolle eines Borläufers, Zeugen und Berfündigers bei 
dieſer Betrügerei übernehmen. Der wahre Prinz Branz 
war kurz vorher in Apulien geweien, wie im britten 
Buch erzählt if. Allein Girunda verließ fi) auf die 
Leichtgläubigfeit des dummen Bolfs und auf die Vor: 
theile, welche die gefcheidten Leute aus biefem Handel 
würden zu ziehen wiflen. Nachdem die Rollen in ber 

Nacht waren ausgetheilt worden, machte er ſich noch vor 


*, D. h. zwiſchen 1823-30, in welchen Jahren Coletta feine 
erfdite ſchrieb. 
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Tag auf ben Meg, um feinen Belannten in. aller Stille 

. Nachricht zu geben, Laß vie Bringen im Orte ſich bes 
finden und ihnen vorzuftellen, welches Süd es fei, unter 
den Erfien zu fein, die fich denſelben anfchlöffen. Er 
fand Glauben, eine Menge Leute verfammelten fi) vor 
dem Häuschen, wo die großen Herren logirten und boten 
fh unter Schreien und Laͤrmen denfelben zu Stveitern 
und Dienern an. Colonna Fam auf die Straße heraus, 
dankte ihnen im Namen des Yürften füe igren guten 
Willen und hieß fie wieder auseinander gehen, Unter: 
beflen hatte Girunda für eine Kutfche geiorgt und beim 
Ginfteigen in diefelbe, ward der falfche Prinz unter deu 
üblichen. Honneurs von feinen Spießgelellen hinein be 
fördert. Diefer fyrach zu den Umftehenven: ich werfe 
mich meinem Volk in die Arme; grüßte freundlich, bie 
ae ward zugefchlagen und der Wagen fuhr Brin- 
diſi zu 


Die Corſen waren geborne Abenteurer. Je nach: bes 
Umſtaͤnden mußten fie mit fürfllicher Hoheit, Großmuth 
und Würde aufzutseten. Noch vor Tag brachen fie ge 
wöhnlih auf von dem Orte ihres Nachtlagers und trafen 
daſelbſt erft mit finfender Nacht ein, während Girunda 
ihnen mehrere Meilen vorausreifte, um für Quartier 
und gläubige Aufnahme zu fergen. Bon taufend Zungen 
vernahm man jept Die Verſicherung, daß tie Prinzen im 
Lande Ken. Sedermann mollte fie geſehen haben, und 
das unlinnigfte Geſchwaͤz fand deshalb Glauben. Dev 
Erfolg übertraf alle Erwartungen der Glüdsritter, bes 
waffnete Schaaren zugen bem Wagen nach, flellten fid 
vor der Wohnung der Betrüger auf, vertilgten bie Zeie 
hen der Republif und ftellten das Königthum Her. Der 
vorgebliche Prinz. Franz feßte Behörden. ab, ernannte 
andere an ihrer Statt, leerte öffentliche Kıfkn, Brand: 


— 
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fhaste die Häufer von Republikanern. Man gehorchte 
ihm mehr, als einem wirklichen Prinzen, weil er kecker 
war, und er fand allen Borfchub bei einem Volk, das 
ja Sewaltübungen gern die Hände bietet. Der Erz⸗ 
ifchof von DÖtranto, welcher den Kronprinzen Frauz 
ſchon Tangeher Tannte, und das Jahr zuvor in berfelben 
Stadt hei den Feftlichkeiten in der Kirche und am Hofe 
an feiner Seite geweien war, begünftigte jegt den Be - 
trug, nad Kräften und drückte ſich auf ber Kanzel auf 
eine Art aus, daß man glauben mußte, es fer wirklich 
ber Prinz, wiewohl er ſeit einem Jahr in Folge ben 
Kriegäftrapazen und bes Unglüds, das bie koͤnigliche 
Familie betroffen, ſehr werändert habe. 

Die Glüdsritter machten ſich abermals auf den Weg 
und kamen nad Tarent. Hier ſahen fie das Schiff lan⸗ 
ben, das die alten Brinzeflinnen von Sranfreich, die ſich 
- aus Neapel geflüchtet, nach) Sicilien bringen follte. Dies 
brachte die Verwegenen nicht im Geringften in Verle⸗ 

enheit; Corbara ließ ſich bei denfelben anmelden und 
. gleich von den wunderaͤhnlichen Wirkungen, welche 
die Leichtglaͤubigkeit des Volks gethan, in Kenntniß 
ſetzen, worauf er unter epbathtung des üblichen Cere⸗ 
moniells mit ber Sicherheit eines Vetters bei den Da⸗ 
men vorfuhr, die troß ihres Stolzes als Abkoͤmmlinge 
des Haufes Bourbon, der Sadıe des Königs zu Ges 
fallen, den fchlehten Kerl als ihren Berwandten em: 
fingen, mit Beweiſen von Chrerbietung und Ergeben⸗ 
heit überhäuften, und ihm felbft den Titel. „Hohheit‘ 
aben Dadurch warb Das Volk in feinem. Ölauben ber 
äckt, eine große Zahl Dewaffneter fammelte fich zum 
Kampf für die füniglige Sache, felbfb die Ungläubigen 
oder von der Betruͤgerei Ueberzeugten neigten ſich auf 
Gluͤck begünfk 


die Seite, welche das ünfigte,. und die drei’ 
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Provinzen von Apulien geriethen in Aufftand. Corbara 
fuchte Geht feine geraubten Schäge in Sicherheit zu 
bringen und machte befannt, daß er mit dem Connetable 
Colonna nad Corfu ſich begeben, aber bald mit einem 
anfehnlichen Heer Ruflen zurückkommen, und einftweilen 
den Bruder des Königs von Spanien und der Herzog 
von Sachen als Reichsverweſer und Obergenerale im 
Lande bleiben würden. Er hatte jedoch kaum den Meer- 
bafen von Tarent verlaflen, als er Seeräubern in bie 
Hände fiel, die ihm fein Geld und das Leben nahmen; 
Colonna ward nicht getödtet, man erfuhr aber’ nie mehr, 
was fpäter aus ihm geworden. Boccheciampo fiel bei 
Pertheidigung des Schlofles von Brindiſi gegen ein 
frangöfifches Kriegsſchiff; de Ceſare aber ftellte fih an 
die Spige mehrerer Guerillasbanden, und hatte das 
Glück, ohne Schwertftreich große feſte Städte, als Irani, 
Andria, Martina, einzunehmen, während die kleineren 
und der größte Theil des platten Landes fchon vom 
Reiegegeichrei bezwungen, dem Könige fi unterwarf. 

8 erübrigt noch von Kalabrien zu fprechen. Wie- 
wohl die republifanifche Staatsform unter den Kalabre- 
fen eine größere Menge Anhänger fand, weil man dort 
vielleicht unter dem Drud des Lehensadels am ftärfften 
gelitten, oder bei der Rauhheit der Sitten und Lebens⸗ 
art der Sinn für Freiheit im Volk fih noch am regften 
erhalten hatte, fo hielt es doch noch ein überaus großer 
Theil der Bevölferung mit dem König. Ja man darf 
wohl behaupten, daß das numerische Verhältniß der Re- 
publifaner im ganzen Lande zu der Gegenparthei wie 
gehm zu taufend war. Die Königlichgefinnten in Kala⸗ 

rien Iegten den König auf fchriftlichem Wege und durch 
eigene Abgefandte von den Zuftänden der Provinz in 
Kenntniß, baten ihn, daß er reguläre Truppen, wenn 
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auch in geringer Stärke, hingegen Waifen in genügen: 
der Menge und Männer von Anfehen dahin jenden und 
Geſetze und Aufrufe erlafien möchte, um die bereits im 
Gang befindliche Volfsbewegung zu fördern, daß er 
jeines Landes ſich annehmen und feiner Getreuen erbar: 
men möchte, die der Rache ihrer Beinde Preis gegeben 
fein. Noch andere Botichaften, die von Neapel und 
aus Apulien nah Sicilien kamen, ließen nicht mehr 
daran zweifeln, daß die Volksaufſtaͤnde Thatfache und 
es ein Leichtes fei, die Franzoſen zu vertreiben und die 
Empörung zu unterdrüden. Allein der König, dem der 
Gedanke an Verrätherei nicht aus dem Kopf zu bringen 
war, glaubte nicht, was in ſolchen Briefen ftand, fon: 
dern meinte, es fei Darauf angelegt, ihm zu täufchen und 
verließ fih einzig und allein auf die Waffen feiner Ber: 
bündeten. Gr verbarg fid) felbft feine eigene Schuld, 
die Königin und Afton fuchten die Sünden ihrer Re 
ierung duch Schimpfen über Verrath zu befchönigen, 
—* —* in einer weitläuftigen Broſchüre feine Miß⸗ 
griffe durch Klagen über das neapolitanifche Militär zu 
entfchuldigen, ein Ausfunftsmittel, welches die Geflohe⸗ 
nen gegen ihn felbft benugten; der Generalfapitän Pig- 
natelli befchuldigte die Stadtverordneten (Eletti) zu 
Neapel, die Sedilen, den größten Theil des Adels des 
Verraths. Kurz man ſprach am Hofe von Nichts ale 
Berräthern und ihrer Schlechtigfeit und der Strafe, die 
dereinft fie treffen müßte. 

Als aber die alten Rrinzeflinnen von Frankreich nad) 
Palermo kamen, erzählten fie die Begebenheiten, die zu 
Tarent flattgefunden, und wie großartig bereits der 
Bolksaufftand in Apulien fich geftaltet, indeß engliiche 
Dffiziere an den Küften von Neapel Kundſchaft einzugen, 
welche gleichlautend berichteten. Es ward nun Rath 


46 


ehalten und veſchloſſen, dieſe Bewegungen gu unter 
—5*— und da der Kardinal Fabrizio Ruffo mit dem 
größten Feuer Für den Kampf ſtimmte, beauftragte ihn 
der König nach Kalabrien in die Lehen feines Haufes 
fid) zu begeben, durch eigene Anfehauung von den Zus 
fländen der Provinz ſich zu überzeugen und je nad) Lage 
der Sachen entweder weiter zu gehen, vder nad) Sicilien 
wrüdzulommen. Erin Rang, Namen und Firdjliche 
ir fonnfe ihm dabei am meiften Borfchub leiften. 
Der Kardinal machte fih mit Freuden auf den Weg, 
erhielt unbeſchraͤnkte Vollmacht, wenige Begleiter und 
noch weniger Geld, dagegen die größten Verſprechungen 
mit. Einer Sehr Heruntergefommenen Adelsfamilie an- 
ehörig, ein grundgefcheidter Kopf, aber ohne wiſſen⸗ 
—* Dibung: von unftttlihem Wandel und noch 
tm Alter ein Wollüftling, dabei arm von Haus aus und 
doch verſchwenderiſch, Datte er in jüngern Jahren die 
lohnende und mühelvje Laufbahn eines Kirchenprälnten 
erwählt und Pius VI. zu gefallen gewußt, der ihm em 
hohes Amt bei der päpftlichen Kammer übertrug. Weil 
ee aber auf diefem Boften zu fchnell reich geworden, 
hatte er denfelben mit der päpftfichen Gnade wieder ver⸗ 
loren und war im Befiß eines großen Vermögens nady 
Neapel zurüdgefommen. Es blieben ihm jedoch, zu Rom 
Freunde von großem Einfluffe, die er dort in den Tagen 
feines Glüdes, wie einft Jugurtha, der NRumidier, zu 
erwerben gewußt. Nuf feine Bitte ward er zum Inten- 
danten des Schloffes zu Eaferta ernannt. Später nahm 
ihn Pius VI. wieder zu Gnaden an und madte ihn 

m Cardinal, worauf er nad) Rom ging und daſelbſt 
lieb bis ihn die Revolution im Jahre 1798 nöthigte, 
nach Reapel und bald darauf im Gefolge des Königs 
nach Palermo zu flüchten. 
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Er langte im Februar 1799 an ber Küfte Kalabriens 
an, und nachdem er fich zuvor mit den Dienern und 
der bewaffneten Mannſchaft feines Haufes in Einver⸗ 
ſtaͤndniß gefest, flieg er mit dem Brälatenfreuz und ans 
dern Zeichen feiner Würde angethan, zu Bagnara ans 
Land, wo ihn Geiftlichfeit und Notabeln mit Ehrerbie 
tung und das gemeine Bolt mit wahnfinniger Breude 
aufnahm. Als das Gerüdrt von feiner Ankunft und 
Abficht ſich verbreitet Hatte, fteömte das Landvolk aus 
den nächiten aeaieien, geführt von Edelleuten und Welt: 
oder Kkoftergeiftlichen herbei, welche feinen Anftand nah: 
men, wo ein Kardinal und Purpurträger voranging, an 
die Revolutionsbanden fih anzufchliegen. Der ber 
Winſpeare, vormals Statthalter zu Catanzaro, der Audi⸗ 
tore Angelo Bivre, der ‚Chorhere Spaſiani, der Briefter 
Amaldi und mit ihnen eine Menge von Deferteurs oder 
beabfchiedeten Soldaten, von Berbrechern, »ie bei den 
Unruhen ſich aus dem Gefängniß befreit hatten, Land⸗ 
reicher und Räuber erbuten fih zum Kampf für den 
König. Diefer glüdliche Anfang befimmte den Kardinal, 
das Dekret zu veröffentlichen, wodurch er zum Reiche: 
verweſer ernannt war. An der Spige eines zahlreichen, 
größtentheile aus Geſindel beftchenden Volkshaufens, 
verhieß er Bagnara und unterwarf fih ohne Gefecht 
altes Land bis Nileto, durch den bloßen Schreden, der 
wor ihm herging. Es hieß, die fefte Stadt Monteleone 
halte es mit der Republik; aber als fie die Aufforde⸗ 
rung erhielt, nachzugeben, wenn. fle nicht dem Boden 
gleichgemacht werden wollte: verftand fie ſich zu Tiefe 
rungen von Lebensmitteln, Waffen und Pferden, fuwie 
zur Bezahlung einer Summe Geldes, um ſich in befiern 
Kredit zu ſetzen. Zu Mileto berief der Kardinal Biſchöfe, 
Pfarrer und andere Geiſtliche von Rang, ferner bie dher 
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maligen Sufi- und Militärperfonen, wie auch fonftige 
Beamte, desgleichen angefehene und wohlhabende Bürger 
zuſammen, machte fie mit den ihm gewordenen Aufträ⸗ 
en näher befannt und erließ eine Proflamation des 
Snbalts, daß alle treue Unterthanen, alle gute Ehriften 
ſich ihm anfchliegen und das weiße Kreuz und bie rothe 
Kokarde der Bourbons aufſtecken follten; der Segen des 
Himmels, Breiheit von fisfalifhen Abgaben auf ſechs 
Sahre, reichliche Entfchädigung aus dem Vermoͤgen der 
Einpörer, das von Stunde an fonfiszirt und aus ben 
Kontributionen, welche den republifanifchen Bezirken 
auferlegt würden, follte ihr Lohn dafür fein, die abfihen- 
lichen Freiheitsbäume umgehauen, anftatt ihrer Kreuze 
aufgepflanzt werden und das Heer den Namen Glaubens: 
arınee führen, weil es mit der gerechten Sache des Königs 
zugleich die heilige Sache der Religion verfechte. Hier: 
sur begab man I in feierlihem Zuge zur Kirche, wo 
die Waffen eingefegnet wurden, und wie im Triumphe 
ing es fodann, oöne einen Schuß zu thun, vorwärts 
uber Monteleone und Cutro auf Eotrone. 

Diefe nur Schwach befeftigte Stadt, mit einer Kleinen 
Eitadelle, am junifchen Meer gelegen, wurbe von den 
Einwohnern und bloß zweiunddreißig Franzoſen verthei- 
digt, die auf ihrer Rüdfahrt aus Egypten vor dem 
Sturme dafelbit Zuflucht geſucht. So muthvoll die Ber: 
theidiger auch fein mochten, fo hatten fie doch nicht genug 
Gewehre, Schießbedarf und Lebensmittel, während fie 
von vielen Taufenden ihrer Gegner angegriffen wurben. 
Weshalb fie bald zu Fapituliven begehrten. Der Karbis 
nal aber wies fie zurück, weil er nicht Geld genug hatte, 
um feine gierigen Horden zu befriedigen und fle auf die 
Plünderung dieſer Stadt vertröftet hatte, da die unters 
wegs gemachte Beute nicht ergiebig genug gewefen war. 
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So wurde nad ungleihem Kampfe von wenigen Stuns 
ten die Stadt überwältigt, bewaffnete und wehrloſe 
Bürger niedergemacht, und Ausfchweifungen und Graus 
famfeiten aller Art bei der Blünderung der unglüdlichen 
Einwohnerfchaft begangen. Zwei Tage dauerten dieſe 
Schredensfeenen; am Morgen des dritten wurde im 
Lager ein prächtiger Altar mit einem fchönen Kreuz er: 
richtet, von einem Priefter der Glaubensarmee eine Meſſe 
gelefen, hierauf von dem Kardinal im reichen Purpur⸗ 
gewand eine Lobrede auf die in diefen beiden Tagen ver: 
richteten Thaten gehalten und die Abfolution von den 
in ter Hige des Kampfes begangenen Sünden ertheilt, 
endlich mit erhobenem Arme das Zeichen des Kreuzes 
über die Schaaren gemacht und ihnen der Eegen ertheilt. 
Nachdem tie Feierlichfeit zu Ende war, brach man, unter 
Zurüdlaffung einer Befagung in der Citadelle, ohne fich 
weiter um die noch übrigen Ginwohner zu kümmern, 
nad) Catanzaro auf, einer gleichfalls franzöfiich gefinn- 
ten Stadt. 

Als man biefelbe zu Geficht bekam, und die ganze 
Nachbarſchaft von den Eöniglihen Truppen überfchwemmt 
war, ließ er fie zur Mebergabe auffortern. atanzaro 
liegt auf .einer Anhöhe, welche die Umgegend beherricht, 
hatte gute Mauern, eine Bevölferung von 16,000 Seelen 
war gut mit Waffen verfehen und — auf die Nachricht 
von dem Schickſale, das Cotrone betroffen — zum Neußer- 
ſten entichloffen. Man erwiderte deshalb dem Kardinal: 
die Stadt habe ſich nie gegen den König empört, ſon⸗ 
dern nur nothgedrungen den Eroberern Gehorfam gelei: 
ftet, gleichwie de fich jet der Uebermacht der Ölaubene- 
armee fügen müfle; gern wolle fie fich wieder dem König 
unterwerfen, unter der Bedingung, daß Fein Bürger 
wegen politifher Meinungen oder Handlungen in Unters 


IL, 4 





‚H0 


fuhung gezogen ober geftraft und die Glauhenstruppen 
nicht in die Stadt gelaflen werden, fondern einzig und 
allein die königlichen Behörden, die dann über die Stabt- 
arde follten zu verfügen haben. Wenn der Kardinal 
ieber Krieg wolle, fo möge er wiflen, daß fechstaufend 
Mann lieber im Kampfe auf den Mauern fallen, a 
eine Behandlung erdulden würden, wie fie Cotrone wider⸗ 
fahren. Ruffo ſah wohl, daß der Sieg ungewiß fein 
und jedenfalls große Opfer koſten würde; deshalb nahm 
er den Schein der Mäßigung an, behauptete, die Unord⸗ 
nungen zu Cotrone jeien durch die Hiße feiner Leute, 
welche der hartnäcige Widerftand erbitterte, veranlaßt 
worden und fchloß folgenden Vertrag ab: Die Stadt 
folle die koͤnigliche Fahne aufpflanzen, unter die Regie 
rung des Königs zurüdfehren und ihre Lofalgefege und. 
alten Freiheiten behalten. Cine Stadtgarde, von koͤnig⸗ 
lichen Dienern organiftrt, follte die einzige bewaffnete 
Macht der gereemähiaen Obrigfeit bilden, ‚die Bürger 
wegen ihres frühern politifchen Betragens amneftirt fein, 
au fein koͤnigliches Militär einrüden, die Stadt jedoch 
zwölftaufend Dukati Kriegskoften zahlen. Diefer Frie⸗ 
densvertrag wurde denn auch wirflih in Kraft erhalten 
und weil diefe ganze Landfchaft Calabriens fich wieber 
für den König erklärte, rüdte der Kardinal gegen Co⸗ 
fenza vor. 

Alfo befhaffen war der innere Zuftand der Republik 
Ende Februars, während englifche und ficilianifche Schiffe 
an ber Küfte Freugten, zum Aufftande ermuthigten, bie 
der neuen Regierung ergebenen Seefläbte angriffen, bes 
waffnete Mannſchaft an's Land febten, oder Gewehre, 
Proflamationen König Ferdinands und Zeitungen, welche 
ungünftige Nachrichten über Frankreich enthielten, dort 
zurüctießen, Denn gerade zu biefer Zeit hatten bie 
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Ruſſen und Türfen einige von den fonifchen Infeln ein⸗ 
genommen und belagerten Corfu, nad deſſen Falle fie 
auf mehreren Punkten Italien zu landen gedachten. 
Nelſon Hatte Sicilien verlaflen und kreuzte im Mittel⸗ 
meer; ‚viele Städte im Kirchenſtaat und zwar in ber 
Nähe der neapolitanifchen Grenze hatten fich für bie alte 
Drdnung der Dinge erklärt, in Toskana hatte die Volks⸗ 
erhebung wider das franzöfiiche Weſen bereits ihren 
Anfang genommen und an der Etſch fland eine flarke 
öfterreichiiche Armee des Wints gewärtig, die Feind⸗ 
feligkeiten zu eröffnen. Zugleich erfuhr man von Sici- 
lien aus, daß das koͤnigliche Heer durch achtzehntaufend 
Mann neuer Soldaten verflärkt werde, daß der englifche 
General Stewart mit dreitaufend Mann Englaͤndern in 
Meſſina ftehe und die eifrigften Anhänger der Monarkhie 
mehrere Korps bilden, um der Glaubensarmee im Nea⸗ 
politanifchen zu Hülfe zu ziehen; und daß fowohl Fürft 
als Volk vom wüthendften Franzoſenhaß befeelt feien. 
Bon leßterem zeugten insbefondere folgende zwei Vorfälle. 
Auf einem Schiff mit neutraler Flagge begaben fich 
fiebenundfunfzig franfe Franzoſen aus egppien nad 
aufe zurüd, unter denen fich die Generale Dumas und 
nscoeur, der Naturforfcher Cordier und andre Leute 
von Ruf, namentlich aber der große Geologe Dolomien, 
befanden. Bom Sturm verfölagen, lief daflelbe im 
Hafen von Tarent ein, im Vertrquen auf feine Flagge 
und ben Friedenszuftand, da man in Egypten noch Teine 
Nachricht vom Gegentheil hatte. Aber wie fehr hatten 
fie fih getäufcht! Der Korfe Boccheciampe, ber gerade 
in Tarent den Meifter fpielte, ließ das Schiff anhalten, 
bie Franzoſen und darunter ſelbſt Dolomieu in einen 
abjcheulihen Kerker werfen, den fie nur verließen, um 
nad Meſſina transportirt zu werden, wo bie Parteiwuth 
4* 
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fo weit sing, dag man fie mit Verlekung aller Ruͤck⸗ 
fiht auf Menfchlichfeit und das Urtheil der Welt, in 
ein noch fchredlicheres Gefängniß einiverrte. Für Do— 
fomieu, der aufs Neue härter erfranft und dem Tode 
nahe war, verwendeten fich die franzöfiiche Regierung, 
die Fünigliche Gefellichaft zu London, der König von 
Dänemark, der König von Spanien zu wieberholten 
Malen vergebens bei König Ferdinand, der fich ebenfo- 
wenig an das Jammergefchrei des ganzen gelehtten Euro: 
pa's fehrte. Erſt in Folge neuer Stege ber Franzoſen 
und einer beiondern Klaufel des Priedensvertrages mit 
Neapel aaa der berühmte Gefangene nad) zwanzig 
Monaten jeine Preiheit wieder; feine Gelundheit war 
aber fchon fo fehr zerrüttet, daß er Furze Zeit darauf in 
tem frühen Alter von einundfunfzig Jahren das Zeit: 
liche fegnete. 

Ein anderes Schiff, welches mit erfterem von Egypten 
abgefegelt und von dem nämlichen Sturm verfchlagen 
worden war, hatte acdhtundvierzig Soldaten, Offiziere 
und Bermwaltungsbeamte an Bord, die in Folge einer 
Augenkrankheit in dem heißen Klima von Afrika erblin- 
det und auf der Rüdfahrt nady Frankreich begriffen 
waren. Im übelften Zuſtande lief das Schiff im Hafen 
von Agofta ein, da man in Egypten, wie ſchon oben bemerft, 
nichts davon erfahren Hatte, daß die franzöfliche Republik 
aufs Neue mit Neapel im Kriege begriffen * allein weder 
die Ruͤckſicht auf das Unglück der Erblindeten, noch die 
Achtung vor den ehrenvollen Narben auf der Stirne 
diefer Beteranen, noch die Borftellung, daß die Gefahren 
der See fie genöthigt, in diefen Saken fih zu flüchten, 
vermochte die Wuth der Bevölferung zu zügeln. Mit 
einer Menge Heiner Böte griffen die Agoſtaner das 
Schiff an und töbteten die wehrlofen Franzoſen ohne 
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Erbarmen. Die föniglihen Beamten thaten nichts, um 
ſolches zu verhindern; auch beftrafte der König in der 
Folge, als er wieder mit Branfreich Frieden fchloß, die 
Thäter Feineswegs, unter tem Vorgeben, weil es bei 
ſolchen Auftritten nicht möglich fei, den Beweis herzu⸗ 
ſtellen, wer fchuldig ſei oder nicht. 

Die Kunde von all dieſen traurigen Ereigniflen er: 
weckte endlich bie Häupter der Republif aus ihrer Saums 
jeligfeit, welche lieber in Ruhe und Frieden regieren, 
ala ſich mit dem Gedanfen an die Nothwendigfeit des 
Krieges und an Zactigun der Wiederſacher befreunden 
modten. Den erften tadrichten hatten file gar feinen 
Glauben geichenkt, ſodann das Belte von dem mächtigen 
Zauber der Freiheit erwartet und gemeint, die Volksbe⸗ 
mwegungen würden bald und ohne Anwendung der Waffen 
nachlaffen, die Unruhen feien nur Folge der Unwiſſen⸗ 
heit des Volkes, das fich gewiß bald eines Beflern be: 
innen wuͤrde, fobald es das Wohlthätige der neuen 
Staatsform empfände. Die Neven, tie politiichen Kate⸗ 
chismen und die Suade der Regierungsfummifläre würde 
mehr ausrichten als Soldaten und Kanonen. Am Ente 
aber ward ihmen doch bunge, weshalb fie an den fran- 
zöfifchen Oberfeldheren mit der Bitte fih wandten, daß 
er ſich der Republik annehmen möchte, gegenüber den 
Beftrebungen des alten Königs, der von Leuten unter 
ftügt werde, die, obwohl der Hefe des Volks angehörig, 
doch um ihrer Menge und Rohheit willen zu fürchten 
wären. Run lieg Championnet zwei Heerhaufen, ran: 
zofen und Neapolitaner, gegen die Aufrührer in Apus. 
lien und Kalabrien marfchiren. Die beugen fonnten 
von den Beſatzungen der Feſtungen Civitella und Pes⸗ 
cara, fowie von den Boften der franzöftichen Operations⸗ 
linie zwifchen der Romagna und Neapel im Zaume ge 
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Halten werdau Die Provinzen Avellino und Salerno 
verbliebem bei. den Durchmärichen der genannten Heer⸗ 
haufen im Gehorfam und Bafilicata mußte, von beiden 
Kolonnen in die Mitte genommen, ſich ruhig. verhalten. 
Der wirflihe Feind, mit dem man es zu thun hatte, 
war alfo Ruffo und de Gefare. 

Bon den genannten Korps war das nach Apulien 
beftimmte das flärkfle und aus Kerntruppen gebildet, um 
die fruchtreichen Provinzen fobald als möglich wiederzu⸗ 
geisinnen, aus welchen die Königlichen zu Land, Die 

ngländer jur See Feine Lebensmittel der Hauptſtadt 
ulommen ließen. Sie ward vom General Duhesme 
efehligt und beſtand aus fechstaufend Franzufen und 
etwa: taufend Mann Neapolitanern unter Heftor Caraffa, 
Grafen von Ruvo. Dem edeln Stamme ber Herjoge 
von Andria entforoffen, Erſtgeborner und Majvratserbe 
war biefer als einer der hervorragendften Breiheitshelden 
im Jahre 1796 auf die Feftung St. Elmo gekommen, 
damuf mit feinem Wächter entfloben und in Champion⸗ 
nets Heer nach Neapel zurüdgefehtt. Er war Soldat 
mit Leib und Seele und feine Kühnheit, fein Unterneb: 
mungsgeift, den feine Gefahr und Fein Hinderniß abs 
ſchreckte, der Menschenleben, Geld, Tugenden und Lafter 
für nichts achtete, wo es galt, feine Plane durchzufuͤh⸗ 
ren, machten ihn zu einer der mächtigften Stügen der 
Revolution. Das andre nach Kalabrien beftimmte Korps 
betrug nur 1200 Mann Neapolitaner, follte aber auf 
feinem Wege durch die Patrivten, welche vor Ruffo Ar 
rüchweichen, verſtaͤrkt werden und fland unter den De- 
fehl eines Kalabreſen Joſeph Schipani, verabichiedeten 
Lientenants, eined Mannes ohne Kenntniffe, aber von 
hellem Blicke, der unter der Republik als einer ihrer 
entichietenften und Fräftigften Anhänger zum General 
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befördert wurde. Das erſtere Korps follte nach ber Uns 
teewerfung Apuliens fich gegen Kalabrien wenden und 
offenftv zu Werke gehen, das zweite fih auf die Defen- 
five beichränfen und bloß die Glaubensarmee aufhalten. 
Aus den fhriftlihen Verhaltungsbefehlen der Regierung 
fonnte man die milden Geflnnungen ihrer Mitglieder 
erfehen, welche das Meifte, anftatt vom Kriege, vom 
bloßen Drohen mit den Waffen, der Mäßigung ter 
Kommandeur, ber guten Mannszucht des Truppen und 
von der Großmuth im Verzeihen fich verfprachen. 

Mit folhen Orundfägen laßt fih aber feine Repu⸗ 
blik aufbauen über einem Boden, in dem noch die Wur⸗ 
zeln eines vielhundertjährigem Despotismus fteden. 

Scipani nahm feinen Weg über Salerno und Eboli 
durch befreundetes Land, erblidte aber bei weiterem Bor: 
rüden die koͤnigliche Fahne auf dem Kirhthurme eines 
fleinen auf der Spike eines Berges gelegenen Dorfes, 
Eaftellaccia, wohin lauter fteile Pfade führen. Ungeach⸗ 
tet das Ziel feines Mariches Kalabrien und der Kampf 
mit Ruffo war, ließ er fih von feiner Entrüftung hin⸗ 
reißen, den dortigen Empörern zu Leib zu gehen und 
wählte, allen Hinderniffen zum Troß, unter drei Wegen 
gerade den fchlimmften. Die Königlichen, welche regel 
mäßige Truppen mit Gefchügen, die man auf Maul: 
Kia: geladen, gegen ſich anrücken fahen, geriethen in 

eRürzung, hielten in aller Eile Rath in der Kirche 
und beichloflen, fich zu ergeben. Da befand fich zufällig 
der früher erwähnte Hauptmann Sciarpa im Orte, ber 
fie ob ihrer Feigheit fchalt und erklärte, wenn man ja 
fih nicht halten könne, follte man nur auf die Be 
dingungen fich ergeben, daß man von freien Stüden 
fih der Republik unterwerfe und daß feinem Bewaffneten 
derſelben geftattet werte, das Dorf zu betreten. Sein 
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Rath fand Beifall und Scinrpa felbft follte fih mit ber 
Ausführung deflelben befaffen. Er ſchickte deshalb einen 
Unterhändler an Schipani, und ließ ihm fagen, daß ber 
Plag gute Vertheidigungsmittel befige und die Bürger 
ernftlih gelonnen feien, Widerftand zu leiften, daß er 
ihnen jedoch zugeredet habe, fich zu unterwerfen, da er 
ber Republif zugethan fei, was er beweilen wolle, wenn 
man ihm bei der Nationalgarde eine Anftellung gebe. 
Sp verfchmigt fuchte er dies Ereigniß zu feinem Bor: 
theil auszubeuten. Als der Erftere die Bedingungen 
von Seiten der Bürgerfchaft vernahm, ward er unge: 
duldig und erwiberte: et fei hier nicht in friedlicher Abs 
ficht, fondern um die Empörer zu befriegen, zu ftrafen, 
nicht um zu lohnen; fie müßten fih auf Gnade und Uns 
gnade ergeben oder fich auf das Nergite gefaßt machen. 

Als dies der noch in der Kirche verfamimelten Dann: 
ſchaft Hinterbracht wurde, fagte Sciarpa: „jest fehet Ihr 
die Folge Eurer Feigheit und des übereilten Entſchluſſes 
Euch zu ergeben. Dir mich giebt e8 nur zwei Wege, 
wenn rn Euch ermannet, will ih Euch zum Kampf 
und Sieg führen. Wollt Ihr Cuch aber einem über- 
müthigen und unbarmherzigen Sieger ergeben, und nicht 
nur Euch, fondern Eure ganze Habe und Sure Weiber, 
fo werde ich auf einem andern Wege, auf dem mir der 
Feind nichts anhaben kann, mit meinen Leuten dahin 
iehen, wo ich beſſern Muth und Gelegenheit finde, dem 
Keinde zu fchaden.” Mit Kriegsgeichrei ward diefe Rede 
beantwortet, und kaum hatte Der Pfarrer am Altar das 
Kreuz über die Waffen gemacht und ten Streitern feinen 
Segen ertheilt, ſo zogen Alle mit einander dem Feind 
entgegen. Der Hauptmann Sciarpa ftellte fie auf die 
rechten Flecke, verlan fie mit den nöthigen Verhaltungs⸗ 
regeln und als die Republifaner abgemattet an bie erſten 
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Häufer des Dorfes kamen, wurden fie mit einem Hagel 
von Schüſſen unfichtbarer Feinde begrüßt. Sie madıten 
jedoch nicht Halt, fondern ftellten fich hinter ihrem Ge⸗ 
neral, der, den Degen in die Höhe haltend, fie durch fein 
Beifpiel und Befehlwort antrieb, am Cingange des Dorfes 
auf. Ohne einen Feind vor fih zu haben, wurden hier 
die Republifaner, denen ihre Tapferfeit Ichlechte Früchte 
trug, dermaßen zufammengefchloflen, daß ihr Anführer 
das Signal zur Sammlung geben ließ und fi zum 
Rückzug entſchließen mußte. Set fprangen bie Feinde 
An ihren Mauern und aus den andern Verſtecken 
ervor, verfolgten die Fliehenden den Abhang hinunter, 
von denen fie einen Theil tödteten, andere zu Gefange⸗ 
nen machten und verübten an tiefen und den Verwun⸗ 
deten die entjeglichften Grauſamkeiten. Schipani zog id) 
mit feinem hartgefchlagenen Korps nach Salerno, wäh: 
zend von nın an Sciarpa größern Muth und Ruf bekam. 
Sehr verfchieden von dem eben erzählten Schidjal ‘ 
diefer Kolonne war das des andern nad Apulien ges 
fandten Heerhaufens. Auf die Nachricht von deffen An 
rüden unterwarfen fi die feſten Städte Troja, Lucora 
und Bovino; bie befreundete Stadt Foggia empfing ihn 
mit Jubel, Barletta und Manfrebonia, die es gel falls 
mit der Revublif hielten, befamen neuen Muth und 
Duhesme rüftete fich jebt zum Angriff auf Sanfevero, 
eine volfsreiche, durch die wilden Bewohner des Gar: 
ganogebirges verftärkte Stadt, teren Ginwohnerfchaft 
entichlofjen war zu flegen oder zu ſterben. Sie hatte feine 
Mauern, war audy nicht mit Vertheidigungswerfen ver 
jehen worden, im Vertrauen auf die Tapferkeit der Ver⸗ 
jweiflung und die Zahl von zwölftaufend Streitern. 
abe bei den Häufern Tag ein Heiner, mit Oelbaͤu⸗ 
men und Weinreben dichtbewachſener Hügel, ber die 
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Stadt beherrſchte. Auf biefem wollten fich die Sanfe⸗ 
veriner mit ihren beſten Leuten in Hinterhalt fegen, um 
über die Feinde Herzufallen, wenn diefe — wie das ge- 
wöhnlih ift — in ber Stabt fich zerftreuten, um zu 
plündern und ſichs wohl fein zu fallen. General Du⸗ 
hesme, welcher zu Bovino die Anflifter der Empoͤrung 
und drei —* Soldaten wegen Diebſtahls mit dem 
Tode beſtraft hatte, ließ den —ã von Sanſeverv 
ſtatt der Drohungen oder Verheißungen dieſe ſtrengen 
Maßregeln befannt machen. Diefe Bagegen braten meh: 
rere Republikaner, theils ehrenhafte Bürger, theils Prie: 
fter ums Leben, bloß weil fie Frieden zu machen baten, 
und benachrichtigten den franzöflichen General von biefen 
Graufamfeiten, die fie fpöttiicher Weile (mit dem von 
Letzterm gebrauchten Ausdruck) ihre firengen Maß: 
regeln nannten. Duhesme dadurch noch mehr erbittert, 
ſetzie fih am 26. Februar gegen St. Severo in Bewe 
gung und ließ, weil er den Plan bes Feindes entweder 
durch Späher erfuhr, oder fich felbft denfen Eonnte, den 
Hügel links von einer flarfen Abtheilung umgehen, um 
ihn aus den Oelgaͤrten zu vertreiben und die Wege zur 
Flucht abzufchneiden, da er faft feines Sieges gewiß 
war. Die Königlichen dagegen erriethen feine Gedanken, 
brachen aus dem Gehölz in ziemlicher Stärfe hervor, 
wobei ihre vorderfte Linie mit tragbaren Geſchuͤtzen feuerte 
und durd aahtreiche Reiterei unterftüßt war — welche 
nach Art der Numidier zerftreut die Ebene durfchwärmte 
— ſchlugen fi fehr brav und trieben die franzoͤſtſche 
Abtheilung zurück. 
Duhesme ſandte fogleich eine zweite zu ihrer Ders 
ftärfung und griff nunmehr die Stadt in einem großen 
Kreis, den er immer enger zog — ein bem wertgelbigern 
ganz neues Manöver — an, zerfprengte die feindliche 
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Preiterei, die ihm mehr laͤſtig als geführfi war, brachte 
ihre Batterien gen Schweigen, und ließ das Zeichen zur 
Erftürmung geben. Inzwiſchen hatte die erfte Abtheilung 
die ihr aufgetragene Bewegung ausgeführt und die Wege 
au Wucht verfperrt; die Verwirrung unter ven Königs 
ichen wurde grenzenlos und das Treffen war zu Ende. 
Statt defien begann eine Würgefcene, die in der Ge⸗ 
ſchichte dieſer Stadt unerhört ift, da die Franzoſen den 
Berluft von dreifundert Todten und ebenfo vielen Bere 
wundeten, zudem die Ermordung der obengenannten Ci⸗ 
vilperfonen und die fehnöde Entgegnung auf bie Frie⸗ 
densanträge ihres Generals zu rächen hatten. Dreitau⸗ 
fend von den Bewohnern deckten bereits den Kampfplatz 
und das Schlachten war noch nicht zu Ende, da flürzten 
die Weiber mit fliegenden Saaren im klaͤglichſten Auf 
zug, die Meinen Kinder auf den Armen, dem Sieger 
entgegen und baten ihn dem Morden Einhalt zu thun, 
oder die Zuͤchigung welche die Stadt verdiente, auch 
noch an den Weibern und Kindern der wenigen, noch 
übrigen Männer zu vollziehen. Der Anblick ſolchen Jam⸗ 
mers und Elends ging den Franzoſen zu Herzen; ſie 
wurden wieder fanft und menſchlich und den Ueberwun⸗ 
denen geichah nichts mehr zu leid. 

Die Breigniffe zu Santevero waren Hinreichend, um 
mehrere Heine Diftrifte Apuliens zu unterwerfen, beflärf- 
ten aber die Städte Andria und Trant in ihrem kriege⸗ 
riſchen Vorſatz, da fie durch viele Flüchtlinge aus erfterer 
Stadt verflärft und des feſten Glaubens waren, daß 
Sanfevero durch Verrätherei gefallen; eine Unwahrheit, 
welche der geichlagene Theil jo gern vorbringt und ber 
Barteigeift ebenfo leicht glaubt. Nachdem Duhesme eine 
Berftärfung von achthundert Mann aus den Abruzzen 
erhalten, ſchickte er fich zum Marſch gegen Andria an; 
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indefien kamen Abgeordnete und Geißeln aus den drei 
apulifchen Provinzen in feinem Hauptquartier an. Allein 
u Neapel war der Oberbefehl über das Heer an Mac- 
donald übergegangen und zugleich Zwed und Bedeutung 
bed Krieges eine andere geworden; die Truppen wurden 
abberufen, bis auf eine Heine Abtheilung, die man zu 
Foggia ließ, und ein flarfes Bataillon zu Ariano, ein 
zweites zu Avellino und cin Negiment zu Nola. Zu 
gleicher Zeit erfuhr man, daß Auffen und Türken Corfu 
eng eingefchloflen hatten, und als die Flagge diefer bei: 
den Mächte im jonifchen und adriatiihen Meere erichie- 
nen, ſchöpfte Trani und Andria aufs Neue Hoffnung; 
die andern Städte und Bezirke, die aus Angft vor den 
Franzoſen fich unterworfen hatten, wurden jet Tünig- 
lich-gefinnt, da fie vom Glüd der Anhänger Ferdinands 
hörten, die Geißeln fanden Gelegenheit zu entwifchen. 
Nur Sanfevero war zu entjeplich gedemüthigt, als daß 
es an eine neue Erhebung und Kühlung feines glühen- 
den Macheburftes hätte denfen Ffünnen, da die —5 — ſten 
und tapferſten ſeiner Buͤrger gefallen, die geſammte Ein⸗ 
wohnerſchaft in tiefe Trauer um die Todten verſetzt war, 
und jedes Haus, ja jeder Fuß breit des Bodens die 
Spuren der ſchrecklichſten Verwüſtung trug. 

In kurzer Zeit kam es ſoweit, dab man Apulien ver: 
loren geben oder es wieder erobern mußte. Nachdem in 
Cerignola ein neues republifanifches Korps, fo flarf wie 
das erfte unter General Brouffier, ſich mit der neapoli⸗ 
taniſchen ien unter Hektor Caraffa vereinigt, richtete 
es ſeinen Marſch auf Andria. Dieſe volkreiche Stadt, 
welche ummauert iſt und drei Thore hat, vermehrte nach 
dem Fall von Sanſevero ihre Vertheidigungsanſtalten, 
ſtellte das an mehreren Stellen verfallene Mauerwerk 
her, warf neue Befeſtigungswerke auf, verrammelte die 
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Thore bis auf Eines und zog hinter jedem berielben 
einen breiten Graben und hohen Wall. Zehntaufend 
Königliche, von den Einwohnern unterftüßt, deren Zahl 
17,000 betrug, Teifteten hier Widerſtand, und die Welt 
und Orbdenspriefter ſetzten dieſes Volk durch den maͤch— 
tigen Hebel der Religion in Bewegung. Als man auf 
dem Marktplatz einen großen Altar mit einem unge⸗ 
heuern Crucifix errichtet hatte, behauptete ſie, daß ſie 
während des Meſſeleſens daſelbſt und beim Darbringen 
des heiligen Altaropfers aus dem Munde des Heilandes 
die Worte vernähmen, daß keine irdiſche Macht ſtark ge⸗ 
nug ſei, Andria zu erobern, das von den Engeln mit 
feurigen Schwertern vertheidigt werde, gleich dem Ein⸗ 
gang des Paradieſes — und daß bald ein zahlreiches 
Heer von Soldaten und anderen Volk der Stadt zu 
Hilfe kommen werde. Dieſe Verheißungen ſtanden mit 
großen Buchſtaben auf einem Bogen Papier geſchrieben, 
den man dem Crucifir in die Hand geſteckt hatte. Und 
weil den Tag vor der Anfunft der Franzofen ein Ba: 
taillon der Königlichen von Bitonto eintraf und Die 
Nachricht kam, daß die Englänver, Ruſſen und Türfen 
demnädhft landen würten, fand jene Weiffagung Glau⸗ 
ben und die Bevölferung, des Sieges fich verfichert hal- 
tend, war guter Dinge und erwartete furchtlos den an 
rüdenden Feind. 

Diefer theilte feine Streitfräfte in drei Kolonnen, 
foviel e8 Thore waren, entfaltete die größte Thätigkeit 
und Kriegsfenntniß, machte wirkliche und Scheinangriffe, 
ward jedoh von ben Wällen durch das Feuer der Be 
Tagerten entfernt gehalten, bis der General Brouffier 
mit Eingendem Spiel unter dem Donner feiner Gefchüge 

‚im Sturmfchritt vorrüdte und die Republikaner die 
Mauern auf Leitern zu erfleigen fuchten. Jetzt wurden 
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dieſe aber mit einem folchen Hagel von Kugeln, Steinen 
und andern Laften, welche die Verteidiger auf fie her⸗ 
unterwarfen, überfchüttet, daß fie eine Menge ber tapfer: 
ften Leute, befonders auch Offiziere verloren und fich zu: 
rüdziehen mußten, wobei ihnen die Gegner allerhand 
Spottreden nachriefen. Zum Glück für die Franzofen 
aber ging in bemfelben Zeitpunkt, durch das Plapen 
einer Haubite gefbrengt, das Thor auf, dem General 
Brouffier felbft mit dem Kern feiner Truppen gegenüber 
ftand, die jeßt durch daflelbe in die Stadt drangen. Hier 
wartete ihrer jedoch ein noch hikigerer Kaınpf. Jedes 
Haus war zur Feſtung gemacht und wenn gleich eine 
zweite Kolonne durch dafielbe Thor der erftern zu Hilfe 
fam, war Brouffier dennoch une, ob er vorruͤcken 
oder wieder ind Freie fich begehen folle, ald er auf ein- 
mal Heftor Earaffa mit feiner aus Neapolitanern und 
Franzoſen beftehenden Truppe fih entgegenkommen ſah. 
Diele hatten die Porta Barra, vor welcher fie aufgeftellt 
worden, nicht zu erbrechen vermocht, und von Brouſſier's 
Gefahr benachrichtigt, die Mauern auf Keitern erftiegen, 
ohne Tod und Wunden zu achten. Bei diefem Angriff 
hatte der Oberſt Berger, der auf der Leiter einen ge: 
fährlihen Schuß erhalten, fich bis oben hinauf fhafen 
laſſen. Hektor Caraffa felbft, eine lange Leiter fchlep- 
pend, das neapolitanifche Banner und den Degen in der 
Hand, die Höhe der Mauer unterfuchend, bis er eine 
Stelle gefunden, wo die Leiter hinaufreichte, war ſodann 
der Erſte geweſen, der fie befliegen und zuerfl und ganz 
allein in die Stadt gedrungen. Jetzt war das ganze 
franzöftfhe Heer in Anpria beifammen und doch ber 
Kampf noch nicht zu Ende; denn die Königlichen wehrs 
ten fih mit außerorbentliher Tapferkeit. Sp Hielten 
3. B. zehn von ihnen in einem elenden Gebäude die * 
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Angriffe eines ganzen-Batatllons mehrere Stunden lang 
aus, andere Beweile der feltenften Bravour nicht zu ge 
denfen. Endlich unterlag die Stadt, einmal ein Zehen, 
nunmehr ein fehr einträgliches Beſitzthum des nämlichen 
Caraffa, der fie eroberte und im SKriegsrath den Antrag 
ftellte, fie zu verbrennen — ein Beweis von Racıgier 
oder einem Heroismus ber. Entfagung, worüber .man 
jedenfalls nur flaunen Tann. 

In größerer Stärke hatten fich die Königlichen zu 
Trani gefammelt, gegen welche jet gleichfalls die Divi- 
fion Brouffier martichirte, nachdem ihr die Cinnahme von 
Andria zum mindeften fünfhundert Mann der tapferften 
Soldaten, theils Todte, theils Verwundete, gefoftet. 
Trani war eine feftere Stadt, mit ftattlihen Mauern 
und Bafleien, zahlreihem Gelhük und Sanonenböten, 
einer Citadelle, Friegsgeübteren Truppen und trefflichem. 
Bertheidigungsplan. Brouffier ſchloß Lie Stadt während 
ber Nacht von drei Seiten ein, ließ mehrere Batterien 
aufwerfen, als wollte er Brefche fchießen, that zwei 
Scheinangriffe und einen wirflichen von ihm felbft ge: 
leiteten, ſah fich jedoch in. feinen Hoffnungen durch die 
Belagerten, die feine Abficht errathen hatten, getäuſcht. 
Eie vereitelten durch ihre außerordentliche Wachfamfeit 
und Thätigkeit alle feine Anftrengungen und die Fran⸗ 
ofen Eonnten nichts weiter thun, als einen jener glüd- 
lichen Zufälle abwarten, die dem kriegskundigeren Theil 
‚oft To trefflich zu flatten kommen, da e8 nicht immer bie 
Tapferkeit, ſondern weit öfter die Fehler des Gegners 
find, oder die Benügung einer günftigen Gelegenheit, 
was den Sieg entfcheidet. So ging es aud in biefem 
alle. Auf einer Seite der Stadt am Meeresufer Liegt 
ein fleines ort, vor Klippen und Mauern faft unſicht⸗ 
Kar, und von wenig tüchtigem Bürgermilitär ſchlecht 
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bewacht. Dieſes Fort entdeckte ein franzöftfcher Soldat, 
welcher fih Hoffnung machte, daß man im Waſſer wa- 
tend oder ſchwimmend dahin kommen fünne Cr theilte 
feinen Gedanfen einigen Kameraden mit und e8 wurde 
von einigen Breiwilligen der Verſuch gemacht, durch einen 
Handftreich fich deffelben zu bemächtigen. Das Waſſer 
ging ihnen bis unter die Arme, da nahmen fie ihre Ge⸗ 
wehre auf den Kopf bis fie an den Klippen waren, die 
fie ohne Mühe erftiegen. Dann fletterten fie an ben 
Spalten des alten Diauerwerfs bis oben auf die Bruft- 
wehr hinauf, ohne von einem der Wachpoften gejehen 
zu werden, bie fogleich für ihre Unvorfichtigfeit mit dem 
Tode büßten. Gin anderer Soldat, der vom Lager aus 
ihre Bewegungen hatte beobachten müflen, gab dem 
Kommandeur von diefem glüdlihen Erfolg Nachricht 
und augenblicklich bricht eine ſtarke Abtheilung auf und 
bringt in das Fort ein und zwar nicht durch Das Wafler 
und über die Felfen, fondern fie fteigt ohne Widerftand 
zu finden auf Leitern über die Mauern. Set rannten 
die Königlichen in dichten Schaaren herbei, um ben 
Plag wieder zu nehmen, ſahen aber ihre Angriffe durch 
die Kriegskunſt und Tapferkeit des Feindes vereitelt. 
Mährend der Kampf an der Meeresfüfte fo heiß ent: 
brannte und mit den Bertheidigungsfräften auch Die 
Wachſamkeit an den andern Bronten vermindert wurde, 
gab Brouffter Befehl zu einem zweiten Sturm, welcher, 
obfhon mit großem Berlufte, glücklicher ablief. Die 
Franzoſen drangen in bie Stadt, in welder jie aber 
noch einen der blutigften und furdhtbarften Kämpfe zu 
beftehen und ohne einen Feind zu erbliden, ein entſetz⸗ 
liches euer von den Häufern aus und hinter Barri⸗ 
faden und andern Verſtecken hervor auszuhalten hatten, 
bis fle auf ten Einfall famen, auf bie Häufer hinauf 
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u fleigen, melche flache oder terraflenförmige Dächer 
Datten, wie das in Apulien gewöhnlich ift — und von 
einem ins andere zu gelangen, indem fie die Wände 
durchbrachen oder mit Balken und Brettern ſich eine Art 
Brüde von einem Haufe zum andern machten. Nun: 
mehr wandte fih das Blatt. Die Vertheidiger, die bis: 
ber in den Häufern ficher geweien, waren überrafcht, 
als fie den Feind von den Dächern herunterfommen 
fahen. Die Folge davon war, daß auch ihre Befeſti⸗ 
gungen und das treffliche Geſchütz der Citadelle wenig 
mehr halfen, die Royaliften wurden hinter den Schuß: 
wehren getödtet und es begann ein Kampf neuer Art, 
welcher die Leute entmuthigte, ihren Vertheidigungsplan 
vereitelte, alle Vorbereitungen und Mittel zum Wirer- 
ftand nutzlos, und fomit auch bei der Unmöglichfeit des: 
jelben ihren Entſchluß zu fiegen oder zu flerben zu nichte 
machte. Trani ward erobert und mehr duch die Wuth 
der Sieger, als um ein zweites Beifpiel zu flatuiren, in 
einen Leichen: und Schutthaufen verwandelt. Hektor 
Caraffa, der das Meifte zur Einnahme des am Meere 
elegenen Forts und fodann der Stadt beigetragen, ein 
Seit im Kampf, ein Wütherich im Rath, feßte es durch, 
daß fie verbrannt wurde. 

Der unglüdliche Ort warb verlafien und bie Schaa- 
ren ber Republif rückten weiter nach Bari, Ceglie, Dar: 
tina und anderen Städten und Landichaften, die Bes 
freundeten ermuthigend, die Feindlichgefinnten zu Paaren 
treibend, wobei fie diefen wie jenen die flärfften Contri⸗ 
butionen auferlegten, indem zu der Habfucht der Frem⸗ 
ten die Noth Caraffa's Hinzufam, welcher fonft feine 
Mittel zum Unterhalt feiner Soldaten befaß. Wann bie 
Abgeordneten einer Gemeinde an ihn als Landsmann 
fih wandten, um die Zurüdnahme oder Ermäßigung 
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einer Kriegsſteuer zu erwirken, bie man fo unbillig tar, 
“treuen und freundlichgefinnten Städten zuzumuthen, 
führte er als Beiſpiel nothwendiger Strenge das von 
Andria, welches auf feinen Antrag in Afche gelegt wor⸗ 
ben, fowie fein eigenes Beifpiel an, indem er die reich: 
fien Befigungen feines Hauſes, die Größs feines Na- 
mens, feine eigene Ruhe, ja fein Xeben felbft dem Bas 
terland zum Opfer bringe. Auch in offenem Feld hatte 
das franzöfifche in Apulien agirende Korps bie koͤnig⸗ 
lihen Truppen zum öftern geſchlagen und zeriprengt, 
woran hauptfählid die Bee und Ungeſchicklichkeit 
ihres Anführers de Ceſare, dieſer Bedientenſeele, Schule 
war. Durch fo viele Verluſte war ‘die koͤnigliche Partei 
in dieſen Landestheilen entmuthigt und die Herrfchaft 
and Zeichen der Republik waren daſelbſt wieder gefürch⸗ 
tet und geachtet. Allein wie Duhesme, fo wurde auch 
Brouffier abberufen, indem Beide dur Faypoult in die 
Unterfuhung wider Championnet verwickelt worden was 
ren — und ihre Stelle durch die Generale Dlivier und 
Sarrazin beſeizt, welche Befehle hatten, nicht welter in 
den genannten Provinzen vorzugehen und ſolche Stels 
lungen zu begehen, daß fle jeden Augenblick den Ruͤck⸗ 
marich nach Neapel antreten Könnten. 
er General Macdonald mochte fih leicht denken, 
daß er nicht in Mnteritalien verbleiben koͤnne, während 
das franzöfifche Heer in Oberitalien ein Schlag nad 
dem andern traf. Die Oefterreicher waren ins Feld ge: 
rüct und die Ruflen folgten ihnen auf dem Fuß nos: 
die Schlacht bei Magnano (am 5. April), Hatten bie 
Beangofen verloren und fi von der Etſch bis hinter den 
gliv zurüdziehen muͤſſen; Mantua war eingefchloffen, 
Mailand bedroht und Sceerers Heer bis auf 30,000 
Streiter gefchmolzen, denen 45,000 Mann Oefterreicher 
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gegenüberflanden, während eine ruffifhe Hilfsarmee von 
49,000 Dann auf den Marfch nach Italien begriffen 
war, und die franzöflfchen Streitkräfte in Piemont, Tos⸗ 
fang und Neapel zerfireut und mit Volkskriegen befchäf: 
tigt, eine Lorbeeren ernteten. So war die Lage ber 
Dinge befchaffen, als die Türken und Ruſſen nad) ber 
Eroberung von Corfu und ben jonifchen und vormals 
venetianifhen Snfeln mit vierzig Kriegsichiifen und 32,000 
Mann Landtruppen an den Küften Italiens erfchienen. 
Zudem haßte das gemeine Volk diefes Landes die Fran⸗ 
zofen als Fremdlinge, Räuber und Urheber von Neue: 
rungen, Begünftigte ihre Feinde, eine beflere Freiheit von 
den nordifhen Gäften und den Türken erwartend. 
Wr ſchlimmer ging es im Innern zu. Denn bie 
königliche Partei in den Provinzen, Apulien ausgenom: 
‚men, wurde immer flärfer und fühne. Pronio und 
Rodio Hatten beinahe alle Städte und Dörfer in ben 
Abruzzen dem König wieder unterworfen. Gie ee 
füh wohl, den Franzoſen zu begegnen und ließ viele 
ruhig fchalten und walten, da wo fich ihre Quartiere 
befanden, allein fie. verfegten in der ganzen Umgebung . 
die Bevölkerung in Aufftand, oder erfüllten ſie doch mit 
Haß gegen die Franzoſen und die Regierung, Mammone 
war Meifter von Sora, St. Germano und dem gan en 
Laufe des Liris. Sciarpa, der im Cilento fein en 
trieb, ftreifte bis vor die Thore von Salerno. Ueberdies 
rüdte der Cardinal Ruffo aus dem unterften Theile Ka⸗ 
labriens gegen die Städte Borigliano und Roflano vor, 
entiendete die Bandenhäuptlinge Licaſtro und Maflo gegen 
een und Paola, die einzigen noch republifanitih 
g nnien Städte jener Provinz. Letzteres fiel und die 
epublifaner darin retteten fih nach Coſenza. Caſſano 
und Roflano ward eine Kapitulation auf bie härteften 
5* 
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Bedingungen gewährt. Cofenza allein Ieiftete Wider⸗ 
ftand unter der Leitung eines gewiflen de Chiaro, der 
feine Wahl zum Oberbefehlahaber feinem glühenten Frei⸗ 
man verdanfte und dreitaufend Kalabrefen unter fi 
atte. Diefe Stadt, zwar ohne Thore, aber theils dur 
Schanzen, theils befeftigte Häufer und Anhöhen und bes 
fonders den Fluß Eratı, der ſich hier mit dem Buſiento 
vereinigt, gefchüßt, war mit Waffen und Mundvorrath 
reichlid) verfehen und vom beften Willen zum Widerftand 
befeelt. Allein während man voll guter Hoffnung fein 
u dürfen glaubte, drangen die Königlichen ohne Ge⸗ 
* in die Stadt auf dem Punkte, wo de Chiaro mit 
dem größten Theil der Mannſchaft ſich befand. Dieſer 
Ihe durch fein Wort und Beifpiel möglichft viele von 
einen Leuten verführt, führte felbft verrätherifcherweile 
die Feinde gegen die andern Poſten und brachte fo in 
weniger als einer Stunde Cofenza in ihre Gewalt. Ein 
Theil der Getreuen, denen es gelang über den Fluß zu 
fegen, fuhren fort fich zu wehren bis es Nacht gewors 
den; wo fie dann auf unwirthlihen Pfaden über das 
Gebirg ber Meeresküfte zueilten und fich einfchifften oder 
fonft durch die Gunft des Zufall retteten, oder auch ſich 
. falfhen Freunden anvertrauten und verrathen wurden. 
Der Kardinal durch den größten Theil des Korps 
von de Chiaro verftärkt, wandte fi) gegen Apulien in 
der wohlberechneten Abficht, durch die Scwartung feiner 
Ankunft die Fönigliche Partei aufs Neue zu ermuthigen. 
Auf Kriegsführung verfland er fich nicht, deftomehr aber 
auf bürgerlihe Händel und politifche Wirren. Er leitete 
biefes fchwierige Unternehmen mit großer Geſchicklichkeit 
und weil fein Der aus Unmenfchen, Leuteſchindern und 
Berbrechern aller Art beftand, ſo waren Graufamfeit, 
Raub und Uebelthaten die Mittel, denen er feine Erfolge 
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verbanfte. Viele Bifchöfe und andere hohe Geiftliche 
aus fernen Landfchaften fehten insgeheim ſich mit ihm 
um Zweck der Contrerevolution in Einverftändnik, deren 

ifer er je nach Lage der Sachen anfpornte oder zügelte, 
wenn er ihn für verfrüht oder gefährlich hielt, wobei er 
fih ftets einer boppelfinnigen, chriftlich lautenden, Acht 
pfaͤffiſchen Schreibweife befliß. Auf diefem Wege ver: 
breitete er auch in Apulien die Kunde feiner nahen Ans 
funft; die Royaliften daſelbſt fchöpften neuen Muth und 
der vorgebliche Herzog von Sachſen trat wieder als Feld: 
hauptmann in Terra di Otranto auf. 

Der Kardinal zog langſam durch Kalabrien herauf, 
um der Republik Zeit zu laflen, fi zu Grunde fü rich: 
ten und der Rama, um das Miß Aid berfelben der 
Melt zu verfündigen. Sr unterwarf wiederum ber Herr- 
Ichaft des Königs die große am jonifchen Meer gelegene 
Landſchaft Bafilicata, reih an Früchten, Vieh, Menſchen 
und Städten. In diefer Zeit rief General Macdonald 
die franzöfifchen Truppen aus Apulien zurüd, ließ fie 
jedoch ihren Marich auf folche Art bewerkſtelligen, daß 
er als eine Kriegslift und nicht als Rüdm angeſehen 
werden konnte; aber der Corſe de Ceſare kam, wiewohl 
ſchüchtern, herbei, ſobald er ſah, daß eine Gegend vom 
Feind geräumt worden, um Beſitz davon zu nehmen. 
Indeſſen kamen auch die von der republikaniſchen Re⸗ 

ierung zum Zweck fürmlicher Anerkennung und Ab: 
chließung eines Schug- und Trugbündnifles nad) Paris 
eſchickten Gefandten mit der Nachricht zurück, daß das 
anzöftiche Direktorium auf ihr Geſuch nicht eingegangen 
fei, unter verfchiedenen Borwänten, hinter denen die Ab- 
fiht verborgen Tag, das unglüdliche Neapel fi, felbft 
zu überlaflen, das feit 1793 —* zu Liebe ſo vieles 
ausgeſtanden, von Frankreich republifanifirt, mit Kriegs: 
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fteuern belaftet, durch daſſelbe arm geivorben und jest 
fozufagen in die Hände des früheren Despotismus über- 
antwortet wurde. Bugleih mit den Geſandten kam ber 
frangöfifhe Kommiflär Adrial an, um dem Freiftaat 
Neapel eine beflere Ginrichtung & geben, da das Di: 
reftorium zu Paris bie unter Championnet gefchaffene. 
Regierungsform für Schlecht erklärte. Abrial gar für 
einen wackern Bürger und aufrichtigen Republifaner, 
fowie für einen mit ben Bebürfniflen der Völfer und 
dem Stande der neuern Civilifation vertrauter Mann — 
ein Ruf, den er in Neapel aufs Glänzenpfte bewährte. 
Er richtete die Regierung nach dem Mufter der fran: 
zöfifchen ein. Die gefebgebende Gewalt ward in bie 
Hände von fünfundzwanzig, die vollziehende in bie von 
fünf Staatsbürgern gelegt, das Staatsminifterium aus 
vier Dritgliebern ufammengefegt. Abrial wählte felbft 
die Mitglieter dicke Kollegien, wobei er viele ber bie: 
herigen Regierungsmänner beibehielt und neue dazu er- 
- nannte, auch öfters wieder durch andere erſetzte. Unter 
den Neuernannten befand fich auch der Arzt Domenico 
Eirillo, der, als er feine Beitallung erfuhr, in die Worte 
ausbrah: Groß ift das Wagniß, noch größer die Ehre, 
ber Republik follen meine ſchwachen Kräfte, mein ge: 
ringes Bermögen, mein ganzes Leben geweiht fein! — 
Die neue Regierung trat fogleih in Thätigfeit nach 
Staatsgrundfägen, die hauptfählih dem franzöfiichen 
Vorbilde 88 waren, da der von Mario 91 ano 
bearbeitete Geſetzentwurf trotz einer langen Berathung 
noch nicht ſanktionirt war und vom zweiten Geiengeben, 
den-Ausfchuß gleichfalls erſt geprüft werben follte. Diefe, 
ber Regierungsforgen enthoben, widmete fich eifeigk der 
neuen Geſetzgebung und Verwaltung, bem Finanz⸗, Lehen⸗, 
Kriegd:, Kirchen: und Schulwefen, ſodann dachte fie auch 
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an Prachtbauten, wie ſie des Freiſtaates würdig waren, 
lud deshalb die geſchickteſten Architekten zum Entwurf 
eised Planes für ein Pantheon ein, in welchen vor Allen 
Die Namen eines de Deo, Bitaliani, Galliani prangen 
foltten; faßte den Beichluß, dem Torquato Taſſo ein Denk 
ma: in feiner Baterftadt Sorrento zu errichten, und das 
Grabmal Virgils auf eine würdigere Weife und von 
Mamor herftellen zu laſſen. 
NMährend fo die Staatsoberhäupter an Fünftige Vers 
herrlihung der Republik auch durch die Kunft dachten, 
Hatte es der Kardinal Ruffo auf die Sroberung von 
Altamnra, einer bedeutenden, durch ihre Lage und Boll 
werfe fiſten und von einer muthvollen Bürgerfchaft vers 
theidigtn Stadt Apuliens adgefehen. Der Burpurträger, 
fühn gemacht durch fein bisheriges Glück, fchlug —* 
Lager Anzeſichts der Mauern auf, nachdem ſich der mehr: 
erwähnte Korfifaner mit ihm vereinigt und begann die 
Beineieligeiten, Die Königlichen hielten noch fchlechtere 
annszucht ald bisher, hatten dagegen an Kriegskennt⸗ 
niß gewonnen, indem ihnen aus Sieilien Offiziere und 
Soldaten zugeſchickt worden und viele Veteranen ſich 
freiwillig zu ihnen geſchlagen hatten, ſeit ſie ſich im Vor⸗ 
theil befanden. Sie ale Geitrüge un) anderes zur 
Belagerung dimliche Weldgeräthe, Ingenieur und Ars 
tilleriften und waren, den Muth ausgenommen, ihren 
Gegnern in Allım überlegen. Daher auch ihre Angriffe 
lange Zeit vergeslih und mit großen Opfern verknüpft 
waren, alſo Daß die Republikaner immer fühner, bie 
Glaubenstruppen immer verdroffener wurden. Um ihren 
Muth neu nyufrihen, hatte ter Kardinal in feinem 
Lager einen Altar außer Schußweite errichten laſſen, an 
dem alle Morgen Meſſe geleien ward; was man in ber 
Stadt deutlih bemerken konnte." Er felbft predigte im 
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firchlichen Ornat, prieß die Tapferkeit Derer, bie am 
Tage vorher gefallen, apoftrophirte diefelben als Selge 
oder Heilige, und ſprach befreuzigend über die Wafen 
feinen Segen, die im Laufe des Tages wider die Shbt 
der Empörer gegen Gott und den König follten ges 
braucht werden. | 
Andere Bewegungen, ebenfalls von religiöfem Cha⸗ 
rafter, gewahrte man in ber Stadt. Auch hier detete 
man zu dem Heiland am Kreuze, aber in ber gtirhe. 
Zum Kampf dagegen ermunterte man fi mit Vorten 
und Abzeichen der Freiheit. Der Vorrath an kebens⸗ 
mitteln war fpärlich, noch geringer der an Schiäbebarf 
und wenn bie Freigebigfeit der vermöglihen Einwohner | 
und Genügfamfeit dem erftern Mangel abhelfen Eonnte, 
fo ließen die lebhaften unaufhörlichen Kämpfe den Ieb- 
tern defto fehmwerer empfinden. Was fi von Metal ın 
den Häufern befand, wurde verwendet um Kugeln zu 
gießen. Auf das Schmelzen der Gloden verſtand ds 
iemand. Statt ber Kartätichenfugeln lud man die Ge⸗ 
Iorübe mit Kupfergeld, weil mit Steinen näht ficher pe 
ſchoſſen werden koͤnnte und ihr Artillerifeuer ſchwieg 
nicht eher als bis alles Pulver verfhofm war. Jetzt 
rückte der Feind mit feinen Batterien den Mauern näher, 
fhoß an etlihen Drten Brefche und forderte die Stadt 
zur unbedingten Uebergabe auf. Diefe ward natürlich 
verweigert, da der Zwed der Aufforderung von Seiten 
des Kardinals nur der war, feine Trappen zu fchonen, 
die Bürger hingegen wohl wifjen fonuten, daß fie dann 
wehrlos würden hingemordet werden und deshalb ihr 
Leben fo theuer als möglich verkaufen wollten. Sie 
fuchten daher an den Sturmlücden mit Hieb⸗ und Stoß: 
waffen, Balken und Steinen und tödteten dem Feinde 
eine Menge Leute. Als diefer dennoch in bie Stabt 
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ebrungen war, gelang es einem ziemlichen Haufen von 
ännern und Weibern auf einem Weg fich durchzu⸗ 
fhlagen, der vom Feind weniger ftarf befeht war. Das 
Schickſal der Zurüdgebliebenen war das Allertraurigfte, 
die Sieger hatten Fein Erbarmen und ließen Alles uber 
die Klinge fpringen, Weiber, alte Leute und Kinder nicht 
ausgenommen. Die Bewohnerinnen eines Frauenklofters 
wurden gefchändet und jede Art von Schändlichkeit, vie: 
bifcher Luft und Gräuel verübt. Es war als hätte man 
die ganze Hölle gegen die unglüdliche Stadt losgelaſſen. 
Nicht mit Andria, nicht mit Trani, vielleiht nur mit 
Sagunt und Alefia — nach der Schilderung der Alten 
— hält die VBerwüftung und den Ball von Altamura 
eine DBergleihung aus. Nachdem drei Tage lang bie 
Schredensfcenen dafelbft gedauert, ward dem Raub: und 
Mortgefindel vom Kardinal Abfolution und der Segen 
ertheilt, worauf er gegen Gravina aufbrach, das er der 
Plünderung preis gab. 

Zangfamere aber nicht weniger güliche Fortichritte 
machten die Banden des Pronio, Stiarpa, Mammine 
und andrer Freibeuter. Sie beftanden aus Keuten, die 
ab⸗ und zugingen, wie fich die Wetterfahne des Glücks 
drehte, rein perfünliche Intereſſen verfolgend. Nie fah 
man ähnliche Beifpiele von maflenhaften Abfall. Der 
Kardinal nahm die Meberläufer mit Vergnügen auf, be 
Iobte fie für ihre DBerrätherei, verhieß je größern Lohn, 
je größer der Dienft, der geleiftet wurde, wenn es auch 
ein Berbrechen war.. Das hieß Del gegoflen ins Feuer 
der böfen Gewohnheiten und unvrdentlichen Leidenſchaf⸗ 
ten des Volks. Die republikanifchgefinnten Städte von 
Bafllicata ergaben ſich nach tapferfter Gegenwehr dem 
Sciarpa auf die Bedingung, daß ihr Leben, Breiheit 
und Gigenthum unangetaftet bleiben und fie dem König 
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aufs Neue Gehorſam leiften follten. Die drei Provinzen 
der Abruzzen, mit Ausnahme von Pescara und der we⸗ 
nigen 108 von den Franzoſen befegten Diftrifte, ferner 
Kalabrien und Apulien waren vollftändig wieder ber 
föniglichen Herrfchaft untertfan und die Republik blos 
noch auf Neapel und die nächfte Umgebung der Haupt: 
ſtadt beſchränkt. Der General Macdonald ertheilte auf 
die Bitte, daß er Truppen gegen die Mebellen abfenden 
möchte, die Antwort, daß militäriiche Rüdfichten ihm 
ſolches nicht erlauben. Die Nepublifaner wurden aͤngſt⸗ 
lich, fchöpften jedoch noch Fein Mißtrauen, als der Ge 
netal unter dem Vorwand, daß gute Mannszudt unter _ 
feiner Armee in der üppigen Hauptſtadt nicht erhalten 
‚werden fönne, befannt machte, daß er ein Lager bei 
Eaferta beziehen werde. Daß Scheerer zu wiederholten 
Malen von den vereinigten Defterreihern und Ruſſen 
gefchlagen worden, Moreau die Schlaͤcht bei Caſſano 
(27. April) verloren, Mailand vom Feind genommen, 
der Po überfchritten, Modena und Reggiv befekt wor: 
dar und die Völfer Staliens aus Unverſtand oder Er: 
bitterung über tas Raubſyſtem der Franzoſen mit deren . 
Feinden gemeinfchaftliche Sache machen — wurde natürs 
lich geheim gehalten. Dagegen waren die Königlichen 
um fv nefihäftiger, die Kunde von diefen Unfällen ber 
Franzofen zu verbreiten, taß alſo die Finte Macdonald's 
an den Tag Fam. Diefer erließ indeg, durch mehrere 
einpdrende Borfälle veranfaßt, folgende Verordnung: 


„Jedes Dorf oder jede Stadt, bie ſich egen die 
Republik auflehnt, wird verbrannt und dem Erdboden 
gleichgemacht. 

„Die Kadinaͤle, Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe, Achte, Pfarrer, 

. furzum alle und jede Kirchendiener werden für bie Auf: 
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fände ihrer Wohnorte verantwortlich gemacht und mit 
dem Tode beftraft. 


.„Jeder Smpörer wird mit dem Tode beftraft, jeder 
- Mitfchuldige, er fei weltlichen oder geiftlihen Standes, 
als Empörer behandelt, | 

„Das Sturmläuten ift verboten. Wo es dennoch ge: 
Kaicht, werden die Geiſtlichen des Orts mit dem Tode 
eflra 


„Ber Rachrichten verbreitet, die für die Franzoſen 
oder die parthenopeiſche Republik ungünftig find, wird 
als Empörer betrachtet und hingerichtet. 

„Die Erleidung der Todesſtrafe hat Berluft des Ber: 
mögens zur Folge. 


Mährend das Heer Nacdonalds bei Caſerta im Lager 
ftand, landeten fünfhundert Mann fichlianifcher Truppen 
und eine flarfe Abtheilung Engländer bei Caftellamare 
und bemächtigten fih, von ben Batterien ihrer Schiffe 
und den Anhängern der Monarchie unterftügt, jener 
Stabt nebft des kleinen Hafenfuftells, brachten ſodam 
von ter Einwohnerfchaft viele Republikaner und fogar 
bie franzöftfche Beſatzung des Kaftells, das durch Kapi⸗ 
tulation übergegangen, ums Leben. Auf die Nachricht 
iervon eilten die Bauern der Nachbarfchaft, Leute von 

ettere, Öragnano und die wilten Bewohner des nahen 
Gebirges herbei und das fchöne Eaftellamare warb eine 
Beute ihrer Raubfuht und zum Schauplag der Ver⸗ 
wüftung. Gleichzeitig landete auch ein Regiment Eng: 
länder nebft vielen Royaliften bei Salerno, befeßte dieke 
Stadt und veranlaßten die nächfigele enen Ortfchaften 
pm Aufftand für die koͤnigliche ade. Blut wurde 
abei no vergoflen, aber deſtomehr geplündert und 


das Raubgefindel, das in Schaaren herbeifam, zu orbent- 
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fihen Korps formirt. So ungefährlih auch dieſe Er- 
eigniffe ganz in der Nähe des franzöftfchen Lagers fein 
mochten, fo nachtheilig waren fie dennoch dem Anfehen 
und Ruf der Sranzofen. 

Am 28. April zog Macdonald mit einem ſtarken 
Heerhaufen und General Vatrin desgleichen dem Feind 
entgegen. Grfterer traf ihn auf dem Ufer des Sarno, 
auf dem er fich flarf verfchanzt hatte, aber ale er fid 
umgangen fah, mit —— ſeiner Kanonen und 
einiger Gefangenen, die Flucht ergriff. Der Sieger 
rückte noch weiter, unterwarf ſich die Gegend von Lettere 
und Gragnano und drang bis Caſtellamare, wo Eng⸗ 
länder, Sicilianer und viele Royaliften in großem Ges 
dränge auf die Schiffe flüchteten. Cine republifanifche 
Flotille war aber während ter Nacht aus dem Hafen 
von Neapel ausgelaufen, welche ſich troß des ihr un: 
ginfi en Windes mit großer Tapferfeit gegen die feind: 
iche Bregatten fhlug und einem großen Theil der Flie⸗ 
Keen den Weg abichnitt, die den Siegern in bie Hände 
elen. Drei königliche, Fahnen, fiebzehn Geichüge, fünf 
hundert gefangene Sieilianer und eine Menge Royaliften 
— waren der Preis dieſes Tages, außerdem daß man 
fi) beim Feind in gehörigen Hefpeft gefegt und Rache 
geübt Hatte. Das vereinte engliſch⸗-ficilianiſche Geſchwa⸗ 
der lag noch in einiger Entfernung von der Küfte im 
Angeficht der Hauptftadt, als in der folgenden Nacht 
das Dorf Gragnano und mehrere Häufer in Gaftella: 
mare in Rauch aufgingen — die furchtbare Wirkung 
der Rachſucht und des Parteihafles! 

Der General Batrin tödtete dreitaufend Feinde und 
ließ keinen Gefangenen, der nicht militärifche Uniform 
trug, Pardon geben. Mehrere Königliche verfchonte er 
blos darum, um durch bie Gerichte ein Exrempel an ihnen 
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flatuiren zu laſſen. Als Zeichen feines Sieges fhidte 
er fünfzehn erbeutete Kanonen, drei Fahnen, worunter 
eine englifche, und eine lange Reihe von Kriegsgefan- 
genen, Sicillanern, Engländer und Neapolitaner, nad 
der Hauptſtadt. Den Ortichaften, die fich empört hatten, 
aber jebt der Republik aufs Neue unterwarfen, wurden 
ftarfe Kontributionen angeſetzt. 

Allein der Tag war gefommen, wo die parthenopeifche 
Republik fich felbft überlaffen bleiben fullte. Macdonald 
kam nad Neapel und erklärte dem zu feinen Empfang 
verfammelten Regierungsfollegium: „Ein Staat fei nicht 
vollfommen frei, wenn er von fremden Waffen beichügt 
werde; auch fünnen die neapolitanifchen Finanzen bie 
Laft des Unterhaltes der franzoͤſiſchen Armee nicht auf 
bie Länge ertragen, diefe fei auch nicht nothiwendig, wenn 
der freiheitäliebende Theil die zerftreuten Banden des 
Glaubensheeres ernftlich bekämpfen wolle Er werde des: 
gelb mit Zurüdlaffung flarker Befagungen in St. Elmo, 

apua und Gasta mit den übrigen Truppen aufbrechen, 
um, wie er hoffe, die Feinde der Republiken zu fchlagen, 
welche nicht fowohl von ihren Waffen, als von der Uns 
einigfeit der Italiener und ihrer langen Gewühnung an 
die Knechtichaft das Beſte für ihre Zwecke erwarteten. 
Er fcheide mit den beiten Wünfchen für bie partheno: 
peifche Republik und werde feiner Regierung fagen, wie 
würdig ber Freiheit das neapolitaniiche Volf und daß 
es nicht mit dem niebern Pöbel zu verwechfeln fei; daß 
diefer allein unter den Bahnen des Tyrannen für die 
Sklaverei fechte und Jedem anhange, bei dem er ſich Bes 
friedigung feiner Gewinnfucht und Beutegier verfpreche.‘ 

Nachdem die Repräfentanten der Regierung ihm hier: 
auf freundlich erwidert und Glück auf den Weg ges 
wünfcht, nahm er Abfchieb und kehrte nach Eaferta zurüd. 
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Diefe Republifaner waren — unbegreifficheriveife — noch 
lauter Vergnügen. Als Leute voll Einfalt und Gut⸗ 
müthjigfeit hielten fie es für unmöglich, daß Männer-an 
der Freiheit keinen Geſchmack finden fullten, glaubten die 
‚Aufitände und der Krieg feien einzig eine Folge ber 
unmäßigen Forderungen und der Brutalität der Eroberer 
und zweifelten feinen Augenblick, daß auf die Kunde vom 
Abmarjch der Franzofen die Glaubensſchaaren fofort aus⸗ 
einander laufen und nur ſchwache Ueberrefte davon nach 
Sicilien fih zu retten fuchen würden. Daher hieß es 
auch, der Fürſt di Leporano, Föniglicher Brigadier, der 
unter dem Kardinal Dienfte that, habe dieſe Fahne ver: 
laflen, fei zu ten Republifanern übergegangen und habe 
feinen Chef gefangen genommen; Sciarpa, Bra Diavolo, 
Pronio feien größtentheild von ihren Leuten verlaffen, 
und was dergleichen Zügen mehr Maren. 

Am 7. Diai brach die franzöftfche Armee aus dem 
Lager bei Caſerta auf und febte fich in zwei Kolonnen 
in Marſch, die eine unter Macdonald über Yondi und 
Terracina mit dem großen Artillerieparf und der Bagage, 
die andere unter Vatrin über Sangermano und Gepe- 
rano. Zu gleicher Zeit 309 General Boutard, ker in den 
Abruzzen fand, feine Truppen zufammen, um auf dem 
naͤchſten Wege nach Toskana 5 gelangen. Er vertraute 
die Feſtungen Pescara und Wivitella dem Hektor Ca⸗ 
raffa an, welcher beim Rückmarſch der Sranzofen aus 
Apulien mit feinem Korys nad den Abruzzen gegen n 
war. Macdonald und Evutard fanden aufihrem arte 
keinen Widerfland, Batrin dagegen warb fortwährend 
beunruhigt, bis er St. German in Nüden hatte — . 
und wirf (u Iſola, einem Städtchen bei Sora, auf: 
gehalten. Daſſelbe hat feinen Namen mit Recht, indem 
es von zwei Fluͤſſen, die nad ihrer Bereinigung den 
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Garigliano bilden, umgeben ifl. Die Königlichen Hatten 
bier die Brüden abgebrochen, und ftanden hinter dieſen 
Hlüffen. und der aus alter Zeit ftammenden Ringmauer 
gebedt und zum ernfilichen Widerſtand entſchloſſen. Va⸗ 
tein fchickte einen Parlamentär ab, der um freien Durch⸗ 
marfch anfuchen und erklären fullte, daß man nöthigen- 
falls denfelben erzwingen würde. Die Vertheidiger trieben 
den Erſtern mit Flintenſchüſſen zurüd, Beide Fluͤſſe 
waren jo beichaffen, .daß man weder zu Buß noch zu 
Pferde darüber kommen Eonnte; der Regen goß ın 
Strömen herunter, die Franzoſen hatten nichts zu eflen, 
und mußten um jeden Preis den Sieg erringen. Die 
Divifion Batrin zog an dem linfen Ufer des einen, die 
von Dlivier an dem rechten andern Fluffes hin, um eine 
Furth zu finden — aber vergebens. Dan machte daher 
von Bafhinen, Fäffern und anderm Holzwerk eine Brüde, 
die jedoch ſchwach, Klein und für Fuhrwerf und den be: 
ſchleunigten Uebergang vieler Leute zumal nicht geeignet 
war. Deshalb ging nur eine halbe Divifion über Die 
felbe und half ſodann der andern Hälfte, welche hinüber: 
fhwamm, mit Händen und Stricken, fo daß fein Mann 
ertranf. Jetzt rückte die ganze Divifion auf das Städt: 
hen Ios, ohne daß darum die Bertheidiger den Muth 
verloren. 
Als die Branzofen durch alte Löcher in ber Mauer 
und Deffnungen, die fie durch die Wände der Häufer 
ebrochen, eingedrungen waren, trafen fie auf ein neues 
Hindernig, indem die Brücke über den Arm, des einen 
Fluſſes, der ter] die Stadt fließt, ‚gleichfalls abgetragen 
war. Zum Glück für fie flanden jedoch die Pfeiler nad 
den beiden Ufern zunächſt und es dauerte nicht ganz eine 
Stunde bis die Verbindung hergeftellt war. Sept war 
‚an eine Bertbeidigung nit mehr zu denken, und bie 
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Königlichen zogen fih mit geringem Berluft und ftolz 
auf den geleifteten Widerftand, der dem Feinde ſo viele’ 
Leute gefoftet, in Eile zurüd. Diefer ließ feine Wuth 
an den unglücklichen Einwohnern aus, und da man in 
den Kellern ſtarke Weine fand, beffen übermäßiger Ge⸗ 
nuß den Ingrimm der Sieger noch fleigerte, fo währte 
das Morden, Plündern und Schänden der Weiber die 
ganze Nacht durch. Der Regen fiel immer ftärker und 
das Städtchen ftand in Flammen. Als die Sonne auf 
ging, beleuchtete fie anftatt der Häufer und Kirchen 
nichts als Haufen von Leichen, Afche und Schutt. 


— 


Drittes Kapitel. 


Inhalt: Rah dem Abzug der franzöſiſchen Armee geht die Re⸗ 
publik mit fchnellen Schritten ihrem Fall entgegen. — Die Ne: 
pierung erläßt einen Aufruf vo ſchöner Worte und guter 
Hoffnungen. — Nnftalten, die Republik mit Waffenmacht zu 
vertheidigen. — Republifanijches Fahnenfeſt. — Die Gngländer 
und Sictlianer nehmen Brocida und Iſchia ein. — Verſuche 
der Republikaner, diefe Inſeln wieder zu erobert. — Gcheime 
Umtriebe in der Huuptftadt zu Gunſten des Königd. Baker's 
Berfhwörung. — Die Blaubenstruppen rüden gegen Neapel 
vor. — Kriegsplane der Nepublifaner. Schlimmer Erfolg der» 
ſelben. Mütter des Vaterlandes, Anftalten zur Öffentlichen 

herheit. Verluſte ded Geneftlls Schiyani. — Angriffe auf 

aliena und die Magdalenenbrüdfe. Tod des Luigi Serio. — 
Berwundung des General Wird. Die Republifaner werden in 
die Flucht geſchlagen. — Sie ſchließen fib in die Feſten der 
Hauptitadt ein; verlieren das Gaftell del Carmine. Gapttulas 
tion ded Heinen Forts von Gaftcllamare. — Ausfall der Re 
publtkaner aus den Heften der Hauptfiadt. Der Eardinal bietet 
dem Directortum Frieden an. — Waffenftillitand. Berathbungen 
der Republikaner. — Frieden; Uebergabe der Kelten von Seiten 
.der Republitaner. — Berfebung der Gapitulationsverträne von 
Seiten ded Königd. — Uebergabe von St. Elmo, Gapua, 
Basta. — Schaͤndliches Betragen des franzdfiihen Oberften 
Mejeéan. Merichwinden der republitanifchen Abzeichen. 


Die franzöflfche Armee war noch nicht ganz über die 
Grenze, als die republifanifche Regierung eine Bekannt: 
machung erließ, worin fie ihrer nunmehrigen Unabhängig. 
feit fich erfreuend, vie Kriegsfteuern wieder aufhob, die 
früheren ermäßigte; die Wohlthaten aufzählte, bie ſie 
ihren Mitbürgern zu verfchaften gedenfe und das Bolt 
ermahnte und bat, zu feinen friedlichen Befchäftigungen 
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und zum Genufle der Güter zurüdgufehren, die ihm ber 
Himmel befcheeren würde. abet verbarg ſie fich bie 
Ungewißheit der Crfüllung ihrer Hoffnungen feineswege 
und forgte jebt in aller Schnelligkeit für Kriegsbedürf: 
niffe. Sie ordnete .eine neue Organifation der ſchon 
vorhandenen Truppen und eine neue Aushebung an; 
verfügte die Errichtung eines Meiterregiments durch Ge: 
neral Rocca Romana, vegftärfte das Corps von Schipani 
fehr bedeutend, und bildete zwei Divifionen, über welche 
die Generale Spanv und Wirk das Commando erhielten. 
Jener war aus Katalonien, ein alter Soldat, hatte aber 
immer niedere Grade bekleidet. Diefer, ein geborner 
Schweizer; war Oberft in königlichen Dienjten gewefen, 
jatte fich aber nach des Königs Flucht feines Eides ent: 
unden eradhtet und feinen Degen der Republik geweiht. 
Zum Dberbefehlshaber des Heeres ernannte das Direfto- 
rium Gabriel Manthone, der anfangs Mitglied der pro= 
viforifhen Regierung und in der Folge Kriegsminifter 
eiworden, und Deffen fchun im erften Kapitel dieſes 

uches Erwähnung geichehen if. Er war ein guter 
Soldat, befaß das beite Herz, hohen perfünlichen Huth, 
mittelmäßiges Talent und viel natürliche Beredtſamkeit. 
Als er im gefeßgebenden Gomitee den Antrag fiellte, 
folhen Müttern, deren Söhne im Sampfe für die Freis 
beit fallen, einen anfehnlichen Gnadengehalt und andere 
Auszeichnung zu bewilligen, fchluß er feinen Bortra 
mit den Worten: „Bürger Gefeßgeber! ich hoffe, da 
meine Mutter in den Fall fommen werde, die Wohl: 
that des diesfallfigen Beichluffes in Anfpruch zu nehmen.“ 
— Der Unglüdliche farb für die Freiheit, wie weiter 
unten erzählt werden wird; aber fein Tod brachte nur 
Sammer und Schmerz über feine Mutter; an etwas Anz 
beres war nicht zu denken. 
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Eine andere Truppe, die errichtet wurde, war bie 
Kalabrifche Legion, die weder gleiche Uniformirung und 
Bewaffnung, noch die Sinrichtung und den Brauch ber 
Megimenter hatte, auch nicht kaſernirt war, fondern aus 
Breifchaaren beftand und eine ſchwarze Fahne mit den 
Worten: Sieg, Rache, Tod — führte; breitaufend 
Mann Fark und zum 'größern Theil Kalabreſer. Diefe 
Leute ſtachelte der heiße Durft nach Rache für die Nieder: 
lagen, Berlufte und Wunden, die der Kardinal Ruffo auf 
feinem Siegeszuge ihnen zugefügt.  - 

Am über das republifanifche Heer Mufterung zu hal- 
ten, ward daſſelbe in mehreren Linien auf der prächtigen 
Toledoſtraße und dem Volksplatz um den Freiheitsbaum 
herum. aufgeftellt. Unter dem ungeheuerfien Zudrang 
des Volkes zogen die Mitglieder der Regierung, die Ge- 
nerale, der Dbergeneral Manthone, nebit den zu Caſtel⸗ 
lamare und Salernv erbeuteten Geſchützen und Fahnen 
des Königs und -einer Anzahl von Bildern der Fönig- 
lichen Bamilie, die von der Bolizei in gewiflen Häufern 
ber Hauptſtadt und in den Propinzen weggenommen 
worden waren, nad dem genammten Plage; den Zug 
fhioflen zwei Haufen Gefangener, Soldaten und andere 
Royaliften, die in tieffter Riedergeſchlagenheit und Todes- 
angft einherfchwanften, weil fie glaubten, bei biefer Ge- 
legenheit als die Opfer des republikaniſchen Feſtes blu⸗ 
ten zu müffen. 

eben dem Freiheitsbaume brannte ein Scheiterhaus 
fen, auf welchem die Fahnen und Bildniffe verbrannt 
werben follten. 

Der Obergeneral hielt eine Rede an das Heer, an das 
Bolt wandte FR der Sprecher der Regierung, und ald man 
die verhaßten Gegenftände in die Flammen werfen wollte, 
riffen fie die Republifaner wie wüthend ben Trägern aus 
. | 6* 
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den Händen, zugen fie auf dem Boden herum unb be- 
ſchmutzten fe, oter riffen fie in Fetzen und warfen fie 
umber. Hierauf zeigte der Finanzminifter einen großen 
Pack Banfnoten vor, im Werth von 1,600,000 Dufati, 
welche die Sparfamfeit der republifanifchen Regierung, 
trog der Armuth des Staatsfchabes in Furzer Zeit zu 
erübrigen und die Stantsfchuld dadurch zu vermindern 
gewußt hatte. Auch diefe Papiere wurden in jenes Feuer 
geworfen, das die Racheluft zu einem minder edlen Zwecke 
angezündet hatte. Zulegt mußten die Gefangenen um 
den Freiheitsbaum ſich aufitellen und der Juftizminifter 
verlas hierauf ein Defret des Direftoriums, wornach 
biefelben als DBerführte, nicht als Strafbare zu betrach⸗ 
ten fein follten, und,den Militärperfonen freigeftellt wurde, 
in die Dienfte ver Republif zu treten, Allen aber Frei: 
heit und Straflofigfeit zu Theil ward. Ihre tiefe Traurig- 
keit machte jebt auf einmal einer an Wahnfinn grenzen: 
den Freude Platz; fie mifchten fich unter das Wolf, das 
herumftand, ließen die Republik hoch leben und der Jubel 
erreichte den höchſten Grad, als fie von den Zufchauern 
reichlich, befchenft wurden mit der Aufforderung, die Stärfe 
und Großmuth der Regierung ihren betrogenen Mitbür- 
gern zu verfündigen. Hiermit ſchloß der feierliche Akt, 
allein den ganzen Tag währte noch der Jubel, man 
tanzte um ben —— ſang Freiheitslieder und 
ſchloß daſelbſt, wie an heiliger Stätte, Chebuͤndniſſe, 
Berlöbnifie und Verſoͤhnungen. 

Allein diefer Anfchein von Gluͤck war kurzdauernd 
und trügerifh. Denn ſchon Tags darauf fah man eine 
große Zahl feindlicher Schiffe im Meerbufen freuzen und 
vermuthete, daß fie die Stadt angreifen wollten, um 
einen Pöbelaufftand herbeizuführen. Die Regierung ließ 
beshalb die wenigen Schiffe, die ihr zu Gebot fanden, 
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in fampffähigen Zuſtand fegen, die Hafenbatterien her- 
ftellen und in Eile neue errichten. Kaum war tiefe Ges 
fahr und der Befehl der Regierung befannt, als bie Bür: 
ger mit dem beften Willen an's Werf gingen, bie ebelften 

amen, die feinftgebilveten Sungfrauen an ber harten, 
ihnen ungewohnten Arbeit fi abmühten und mehrere 
Tage lang Steine und Erbe herbeifchafften, um ten 
Hafen aufs befte zu befefligen Der Feind wandte fich 
jeßt gegen die Infeln Procida und Ifchia, wo er Trup: 
pen ausſchiffte, die Anhänger und Vertreter der Republik 
tödtete oder einferferte, die Fönigliche Regierung wieder 
berftellte und Behörden einfeßte, um den Empörern den 
Proce zu machen. Man hörte von den graufamiten 
Strafurtheilen und zum erften Male den Namen des 
Richters Speciale, der aber bald zu einer entfeßlichen 
Berühmtheit gelangte. 

Die Einwohner jener Infeln flüchteten fih in bie 
Hauptftadt und baten um Hilfe und die Republifuner, 
mehr edelmüthig als vorfichtig, befchloffen mit ihren paar 
Schiffen und geringer Truppenmadht ven weit ftärfern 
Feind anzugreifen. Der Admiral Caracciolo, ein durch 
feine Kriegsthaten zur See und bürgerliche Tugenten 
berühmter Mann, war mit Erlaubniß des Königs aus 
Sicilien zurüdgefommen, und hielt ſich in Neapel auf. 
Ihm ward der Oberbefehl über die Seemacht mit dem 
Auftrage zu Theil, jene Infeln wieder zu erobern. Luftig 
liefen die Republifaner aus dem Hafen von Neapel aus 
um Kampfe gegen einen mehr als dreifach überlegenen 

eind, ſchlugen ſich einen ganzen Tag wacker mit, beider: 
feitigen großen Berluft; ja fie flanten fchon im Be 
griff, auf Procita feſten Fuß zu fallen, als der Wind, 
der ihnen ſchon den ganzen Tag entgegen gewejen war, 
am Nbend fo flürmifc) wurde, daß er bie Fleinen 
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Schiffe ver Republik nöthigte.in den Hafen wieder ein- 
zulaufen. 

In Neapel war indeflen bie königliche Bartei im Ge: 
heimen thätig und machte, wenig 'entmuthigt durch ben 
Jubel und- das anfcheinende Glüd ihrer politifchen Geg⸗ 
ner gewaltige Umtriebe. in Glashändler hatte eine 
große Menge Lazzaroni geworben, die ohne Vorliebe für 
die eine oder die andere Partei, um Gewinnes und der 
Beute willen, die Sache des. Thrones zu unterflügen 
fhworen. Gin anderer Einwohner, Namens Tanfano 
find an der Spike eines zahlreichen Complotts und 
verabredete mit dem. Hofe in Sicilien, dem Carbinal 
Ruffo und den andern Häuptern der Föniglichen Banden 
das Nöthige zu einer Schilderhebung im Innern; er er: 
hielt Geld zum Bertheilen unter feine Leute, hatte Waf⸗ 
fen.und alle zum Zweck einer Gegenrevolution dienliche 
Mittel in Bereitichaft. Die Königin nannte ihn in 
ihrem Schreiben „getreuer Diener und Unterthan, ber 
dem Throne und ihr lieb und Werth ſei.“ Solchen 
Menſchen überhaupt, die um ihrer Verbrechen oder Stra: 
fen willen ehrlos geworden, einem Fra Diavolo, Mam: 
mone, Pronio, Sciarpa, Guarriglia, die der niederften 
Hefe des Pöbels — und welches Pöbels! — angehör: 
ten, drückten die Allerhöchften Berfonen in ihren Schrei: 
ben aus Sicilien Gefinnungen der Treundfchaft und 
Wohlgeneigtheit aus. Am furchtbariten von allen Ber: 
f[hwörungen mar jedoch die bes Schweizers Baker, ber 
feit langer Zeit zu Neapel lebte und mit mehrern koͤnig⸗ 
lihgefinnten Bamilien verwandt, auch perfünlic den 
Bourbonen fehr ergeben und babei ehrgeizig war. 

Er unterhielt mit den Offizieren der feindlichen Schiffe 
geheime Verbindungen und machte mit ihnen aus, daß 
ein Keilinnifcheenglifdies "Befäpwader an einem Feiertag, 
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wo das Volk feinem Bergnügen nachgeht und Nichts 
thut, Bomben in tie Stabt werfen le. Menn die 
Truppen dann nad den Gaftellen und SHafenbatterien 
eilen müßten und in der Stadt Feine Wachmannfchaft 
bfiebe, könnten die vorbereiteten Aufftinde mit Leichtig- 
feit und Glück bewerfftelligt, ‚die Empörer niedergemadht, 
ihre Häuſer in Brand gefteet und mit Sinem Schlage 
zugleich Rache genommen und. die Regierung geftürzt 
werben. j 
Nachdem auf diefe Art Alles feft beftimmt war, be 
zeichneten die Verſchworenen die Thüren und Waͤnde ber 
Häufer, welche verfchont oder zerftört werden follten, auf 
verfchiedene Weife, wie es bet ihren fluchwürdigen Zu: 
fammenfünften "war befchloffen worten. Weil oftmals 
Leute. von. beiden Parteien. unter Einem Dache und in 
Einer Familie lebten, theilten fie insgeheim Sicherheits: 
farten. aus. Don diefen gab. eine der Hauptmann Baker, 
ein Bruder beffen, ter an der Spike des Komplotts 
ftand, der Louiſe Sanfeliee, in welche er fterblich verlicht 
war, und zugleich einen Winf über die Gefahr, indem 
er ihr erklärte, welchen Gebraud fie von der ‚Karte zu 
machen babe. Staunenswerthe Liebe zu einem Weibe, 
die ihm aber übel. befümmen follte! Das Mädchen 
danfte ihm und nahm die Karte aber nicht für fich, fon: 
dern gab fie dem Geliebten ihres Herzens, der als eifri- 
ger Anhänger der Republik und Offizier in der Natio- 
nalgarde —* zu einem Opfer der Verſchwörung 
auserfehen war. -Der junge Mann, Ferri mit Namen, 
- entdedite der Regierung,- was er von dem Kumplott 
wußte, wies die Karte vor und nannte die hierbei Ber 
theiligten, ftolz auf fein Mädchen und fih, des Vater: 
Inndes Retter zu fein. Die Sanfelice ward ‚vorgeforbert 
und ins Verhör genommen. In der größten Verlegen⸗ 
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heit darüber, taß ihr Liebesverhältniß fo offenfundig 
geworben und die Sache zur Anzeige gefommen, fowie 
auch wegen ber Strafen, die es zur Folge haben mußte, 
hoffte fie durch eine aufrichtige Erzählung des wahren 
BB bei den Richtern Nachſicht und Entſchuldigung 
N nden und fagte Alles, was fie wußte, mit alleiniger 
Berfchweigung des Namens Desjenigen, von welchem 
fie die Karte erhalten und der beflimmteften Erklärung, 
taß fie lieber fterben, als undanfbar den mitleidevollen 
Freund, ber fie retten wollte, verrathen würde. Man 
hatte aber fchon genug an Dem, was man gehört, und 
beſonders an den Schriftzügen und Siegeln auf ter 
Karte, um die Häupter der Berfhtwörung zu entdeden, 
die eingeferfert wurden, und bei denen man Maffenvor: 
räthe und noch andere Papiere fand, fo daß man voll: 
fommen die Fäden der Berfchwörung in die Hände be: 
fam und bdiefelbe unterdrüden Eonnte und Sanfelice, bie 
von ber öffentlihen Stimme nichts als Tadel und Ver: 
ahtung fürchten zu müflen geglaubt, hieß jept eine 
Mutter Des DVaterlandes, die Netterin der Freiheit. 
Groß war der Schreden, als das Nähere über tiefes 
gefährliche Komplott befannt ward. Man enttedte an 
den Hausthüren und Mauern gewiſſe Zeichen, tie, mod} 
ten fie abfichtlich oder zufällig angebracht fein, von ben 
Verfchwörern herrühren follten. In fehr großer Zahl 
bemerfte man folche an öffentlichen Gebäuten, den Staates: 
banfen und am erzbifchöflihen Palaſt. Der damalige 
Erzbifchof, Kardinal Zurlo, ein alter Gegner des Kar: 
dinal Ruffo, den er aufs tieflte verachtete, aber wegen 
feines Cinfluſſes fürchtete, bezeichnete biefen als den haupt: 
fächlichften Urheber des Ungluͤcks des Landes und als den 
Schandflef und Zerftörer der Kirche und des Glaubens, 
nicht als deſſen Stüße und Grunbpfeiler, wie er in 
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feinen Hirtenbriefen fich rühmte — und hatte den Bann: 
fluch über ihn ausgefprochen. Auf dieſes ercommunizirte 
Letzterer den Erfteren gleichfalls als einen Feind Gottes, 
der Kirche und des Könige. Meinungen und Gewiflen 
ber Geiftlichfeit gingen auseinander; bie fruimmen und 
würdigen Priefter hielten es mit Zurlo, die fchlechten 
und Pfaffenfeelen mit Ruffo. Doch das Gewicht der 
Meinung gab fortan feinen Ausfchlag mehr; die Waffen 
mußten enticheiden. 

‚Alle Provinzen gehorchten wieder dem Könige, blos 
in der Hauptſtadt und ihrer nächlten Umgebung herrfehte 
die Republif. Hektor Caraffa hatte fich mit einer Hand 
voll Republifaner in die reichlich von ihm mit Vorräthen 
verfehene Feſtung Pescara zurüdigezogen, nachdem er eine 
Zeit lang das —* gehalten. Die Franzoſen in St. 
Elmo, Capua, Gaẽta, rührten ſich nicht; die Truppen 
der Republik waren nur wenige, die Glaubensbanden 
dagegen jablioe, benn die Beweggründe zum Anfchluß 
an bdiefelben waren, außer der Liebe zum Könige, Ab⸗ 
fihten des Ehrgeizes und Cigennußes, denen beim Sieg 
der föniglichen Sache Befriedigung winfte, die Hoffnung 
für frühere Berfchuldungen Feine Strafe zu erhalten und 
die Beonabigung, welche alle Diejenigen erhielten, welche 
der Sache der Republif untreu wurden. 

Zu Tarent landeten mit Narfchall Graf Micherour 
ungefähr taufend Mann, theils Türfen, theild Ruſſen, 
die fich mit dem Kardinal vereinigten, die Städte Foggia, 
Ariano und Avellino einnahmen und brandfchagten und 
bald auch vor dem Fleinen Ort Cardinale und zu Nola 
erſchienen. Während Pronio, welgher auf der Grenze 
ber Abruzzen Flüchtlinge aus Rom und Arezzo gefam- 
melt, das platte Land bis in die Nähe von Capua 
unficher machte, Hatte Sciarpa Salerno, Cava und bie 
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anbern Furz zuvor von ben Franzoſen untermworfenen 
Städte wieder zum Gehorſam gegen den König gebracht 
und fand mit dem Bros -feiner Banden zu Nocera. 
Fra Diayolo und Mammone, die fih in der Gegend 
von Seffa und Teanv vereinigt hatten, erwarteten nur 
den Befehl zum Borrüden. Die Leute alfo, welche die 
fhwache Republik angriffen, waren Neapolitaner, Sici⸗ 
lianer, Engländer, Toskaner, Römer, Rufen, Portu⸗ 
giefen, Dalmatier und Türken, und zu gleicher Zeit 
wimmelte es im mittelländifchen Meere von Flotten, ein: 
ander zu befämpfen beftimmt. Die franzöfifche zählte 
25. Kriegsichiffe; die fpanifhe 17, die englifche 47 in 
brei Abtheilungen; bie ruflifche beftand aus 4, die por: 
tugieftiche aus 5., bie türfifche aus 3, die ficifianifche 
aus 2 Schiffen, ungerechnet eine Menge von Fregatten, 
Kutter und Briggs diefer fechs Flaggen. Die franzöftich- 
fpanifche Flotte, welche zufammen 70 Schiffe zählte, hatte 
zum wenigften 90 Segel gegen fih. Zu Neapel erwars 
tete man erftere, gemäß den Verfprechungen des franzö⸗ 
ſiſchen Direftoriums, mit Sehnſucht. 

Damit die befreundeten Schiffe ungefährbet einlaufen 
und der Republik von Nußen fein Eunnten, mußte’ man 
die föniglichen Truppen, weldhe in Maſſe heranruͤckten, 
um bie Hauptſtadt einzufchließen, zurückſchlagen oder auf 
halten. Es mard Kriegerath gehalten, in welchem ter 
General Matera, gebürtig aus Neapel, ber im 3. 1795 
nach” Frankreich geflüchtet, als Bataillonschef zuruͤckge⸗ 
fommen und unter ber Republif General geworben war, 
ein tapferer Soldat, aber ein Menſch ohne Gewiffen und 
Grundſaͤtze, den Vorſchlag machte, die vereinzelten Trup⸗ 
penkorps in Ein Heer zu vereinigen, dieſes mit tauſend 
Mann von der franzöflfchen Beſatzung der Feſten zu 
verflärken, bie ihm deren Befehlshaber Mejean um ben 
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"fein. 
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Preis von einer halben Million Dufati verfprochen hatte; 
mit dieſer anfehnlichen Streitmarht ſodann die Haupt: 
bande des Kardinal Ruffo anzugreifen und zu vernichten, 
wobei es vielleicht gelänge, biefen ſelbſt gefangen zu 
nehmen, hierauf den übrigen Banden zu Leib zu gehen, 
die Schon beim Anrücken eines regelmäßigen Heeres aus: 
einander laufen würben. Die Republikaner follten fi 
in die Caſtelle einfchließgen und bloß. diefe zu halten 
fuchen, die Stadt aber immerhin den Rotten preisgeben, 
bis das republifanifche Heer in Triumph zurückfehren 
und die &mpörer züchtigen würde. Die Armuth des 


-Staatsichabes ftand der Ausführung biefes Planes nicht 


im Wege; denn der General erflärte: wenn mir die Ne: 
gierung Gewalt giebt, über Leben und Eigenthum von 
zwölf der reichften Einwohner, Die ich mit Namen be: 
zeichnen werde; fo mache ich. mich anheifchig, binnen zwei 
Tagen tie halbe Million für den habfüchtigen Mejean 
und weitere 300,000 Dufati, die das Unternehmen Foftet, 
in die Staatskaſſe zu liefern. „Bürger Direktoren‘ — 
fhloß er — „Bürger Minifter und Generale! Meine 
Borfchläge würden allerdings einige Hinrichtungen, be⸗ 
deutende Eigenthumsverlufte, manche politifche Nothwen⸗ 
bigfeit, die die Schwachen Ungerechtigfeiten nennen wuͤr⸗ 
den, höchſtwahrſcheinlich zur Folge haben; aber die Republik 
wird fid) halten. Wird fie aber fallen, fo werben Rechte: 
nee allee Art und taufendfacher Berluft an 
Menſchenleben und Eigenthum die unzweifelhafte Folge 


Bei einer folhen Sprache flanden den menfchlichge: 
finnten Zuhörern die Haare zu Berge. Die Hauptftadt, 
die Familien, die Bürger, der Wuth und Raubfucht der 
Royaliſten überlafien, zu Verbrechen und Creeſſen die 
Leute ermuthjigen, um ſie darnach zu Beftrafen, ohne Ge⸗ 
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feb und Recht von unfchuldigen Menfchen Geld erpreflen, 
— Berbrehen ſchaffen, Strafen fihaffen, — das waren 
für die ehrlichen Lenfer jenes Staates entfeßliche Dinge, 
welche ihr Herz und Kopf in gleicher Weife mißbilligten, 
bie mit ihren Grundfägen und ihrer ganzen bisherigen 
Handlungsweife im fchroffiten Widerfpruche ftanden. Des- 
halb traten fie einflimmig der Meinung des Minifters 
Manthone bei, ber, in der Bolitif der Revolutionen 
unerfahren, bie Tapferfeit feiner Kriegsgefährten nad 
feiner eigenen bemeflend, voll ®erechtigfeitsliebe und hoch: 
herzi Fr dahin ausfprah, daß zehn Republikaner es 
mit Bundert ihrer ©egner aufnehmen Fünnten, daß man 
der Franzoſen nicht bedürfe, indem Schipani gegen Eciar- 
pa, Bafletti gegen Mammone und Fra Diavole, Spann 
gegen be Ceſare und er felbft gegen Ruffo marfchiren, 
in Neapel aber der General Wirk mit einem Theile der 
£inientruppen, der geſammten Bürgerwehr und ber kala⸗ 
brifchen Legion chen bleiben und bie Reſerve bilden 
würden. 

Am folgenden Tag marjchirten Spano und Schipani 
aus. Diefer bezug eine Stellung bei Cava; der andere 
wurde in den Wäldern zwifchen den Päflen von Monte: 
forte und Cardinale geichlagen und Fehrte mit gielicen 
Beruf an Leuten in Unordnung in die Stadt zurü 
ein trauriger Anblid und Vorgang! Schipani, welcher 
einige Tage darnach auf den fchwachen Fluͤgeln feines 
Kleinen Corps angegriffen wurde, ohne Nachhut und 
Hoffnung auf Hilfe, bezog eine Stellung am Ufer des 
Sarno. Der General Bafletti, der in diefen Tagen 
gleiätale ausrüdte, fäuberte die Straße von Feinden 

is Capua. In der Hauptitadt befanden fih noch außer 
den Truppen des General Manthone die andern, bie 
man in größter Kile ausgehoben und man ſetzte große 
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Hoffnung auf die Reiterei, welche Roccaromana auf Ges 
heiß und Koften der Negierung, wie oben erzählt ift, 
errichtete. Allein diefe Hoffnung wurde zu nichte und 
‚machte tiefem Leide Plaß, als der Herzog, der das Ende 
der Republif fommen fah, mit den unter feinem Befehl 
ftehenden Schwadronen zum Kardinal überging und für 
die Föniglihe Sache focht, fo lange der Krieg noch 
dauerte. 

Die Hauptſtadt mar mit Trauer erfüllt und litt 
Mangel an Lebensmitteln, der Schag war leer und fogar 
für die Berwundeten feine Hilfe vorhanden. Zwei Da: 
men, die vormaligen Herzoginnen von Caſſano und Po: 
poli, jebt mit dem fchönen Titel „Mütter des Bater- 
landes“ beehrt, fammelten deshalb, von Haus u Haus 
gehend, Kleidungsftücde, Nahrungsmittel und Geld für 
die Soldaten und die Armen, welche in den Spitälern 
fhmachteten. Ihre Thätigkeit und ihre Beifpiel war nicht 
vergeblih, andere edle Frauen ſchloſſen fih an und der 
Noth wurde abgeholfen. Allein es ging mit dem Frei: 
ftant mehr und mehr zu Ente Der Kardinal nahm 
fein Hauptquartier zu Nola und feine Schaaren flreiften 
bis an den Sebetv. Die Banden von Fra Diavolo und 
Sciarpa erfchienen bei Capodichina. Diele Leute wurden 
nicht gezählt, Tiefen von einer Freifchaar zur andern, 
waren bald da, bald dort, wo es ihnen am beften zu: 
fagte, ohne militärifche Ordnung oder Reglement. Dem 
Anfchein nach aber konnte man die Mafın. welche die 
Hauptftadt immer enger umfreiften, wenigftens auf 40,000 
Mann fchägen. 

Schipani, am Sarno angegriffen und gefchlagen, zog 
ſich nad Granatello, einem Fleinen Fort bei Portici; 
Bafletti ward zurüdgemworfen und fam verwundet na 
Neapel zurüd, Manthone erreichte mit 3000 Mann kaum 
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Barra, warb hier nach kurzem Kampf von der feindlichen 
Uebermacht erdrüdt, von den Dächern herab beichoffen 
und fehrte nach einem großen Verluſt an Leuten wieder 
um.. Die Hauptiladt war in der größten Bewegung. 
Bon Caftellamare kam Botfchaft, Daß das dortige Zeug- 
Haus angezündet worden, tod erfuhr man bald, daß 
das Teuer allerdings zwar angelegt, aber tur ten 
Eifer der Wachen unt unter Begünftigung des Windes 
wieder gelöfcht worden war. In der Hauptitadt ertönte 
während der Nacht aufrührertiches Gefchrei, und ſchreck⸗ 
liche Gerüchte von bevorſtehenden Raub: und Mordfcenen 
waren in Umlauf. 

Es ward nun cine Regierungsverordnung. befannt 
gemacht, wornach beim eriten Kanonenſchuß vom Caſtel⸗ 
nuovo die Soldaten in ihre Kafernen, die Bürgerwehr 
auf ihre Sammelpläße, die Batrivten in die Caſtelle der 
Haupiſtadt, die übrigen Einwohner in ihre Häufer ſich 
begeben yoliten. Beim zweiten Schuß fullten zahlreiche 
Patrouillen die Straßen durchziehen, um biefen Bor: 
fchriften Gehorſam zu verfchäffen, beim dritten Zeichen 
aber tie Widerfpenfligen von den Patrouillen felbft nie 
dergemacht werden. Drei weitere Kanonenfchüfle vom 
Caſtell, unmittelbar nad einander, nit in längeren 
Zwilchenräumen erfolgend, follten nachgehends das Zei- 
chen fein, daß man wieder feinen gewöhnlichen Geſchäf⸗ 
ten nachgehen dürfe. Man machte am folgenden Tage 
eine Probe mit Liefer Anordnung, die wirklich bie er: 
wartete Wirfung hatte. 

An demfelben Tage (11. Juni) fand durch reguläre, 
von Royaliftenfchwärmen. unterflügte Truppen, Ruſſen 
und GSicilianer, ein Angriff auf das Fort del Grana⸗ 
tello ftatt, in und vor welchem bie etwa 1000 Mann 
finrfe Abtheilung Schipani's, unterflüßt von. Kanoniers 
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fehaluppen, welche der Admiral Caracciola mit außer: 
ordentlihem Muth und Geſchick Teitete, in Schlachtorb: 
nung fland. Dieſe Stellung wurde behauptet, aber ber 
General war verwundet und fein Häufchen geſchmolzen. 
Der Feind Tagerte fih dem Fort gegenüber. In der 
Nacht trafen beide Theile ihre Dispofitionen zum Angriff 
und zur Vertheitigung und Scipani, welcher ſich zum 
Rückzug nad Neapel entichlofien Hatte, ſchickte beim 
Grauen des Tages eine ſtarke Kompagnie Dalmatier den 
Königlichen in den Rüden, vie dadurch überrafcht und 
aus der Faſſung gebracht wurden, wodurch Schipani 
Gelegenheit fand, Fine Stellung zu verlaflen, den Feind 
anzugreifen und bis an die Pfarrfirche von Bortici zurück 
zuwerfen, ſo daß fein Rüdzug nach Neapel gefichert ge: 
weien wäre, wenn nicht unverfchens die Dalmatier 
mitten im Gefecht, entweder. entmuthigt oder nerführt, 
zu den Rufen übergegangen wären. Das verrathene 
- Häufchen der Republifaner. ward fomit umzingelt, trotz 
der blutigften Gegenwehr übermannt und gefangen ge 
nommen. 

Der Kardinal rüdte nur langſam vor, um beim Anz 
blif einer reihen Stadt die Beutegier feiner Banden, 
denen er die Plünderung derſelben verfprochen, noch mehr 
gu ftaheln und. zugleich den nahen Feſttag des heiligen 

ntonius abzuwarten. Der heilige Januar war nämlid) 
durch die Wunder, die mit feinem Blute zu Gunften 
der Sranzofen und des revolutionären Direftoriums ges 
fohahen, bei dem gemeinen Volke in Misfredit gerathen, 
und der Träger des ruthen Hutes mußte daher einen 
andern Heiligen haben, um mittelft deſſen feine Leute zu 
elektrificen. Nachdem er am früheften: Morgen (des 
13. Juni) auf einem im Lager errichteten Altar ein Hod)- 
amt gehalten und ber Heilige des Tages, St. Antonius, 
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angerufen worden war, ließ er das gefammte Glaubens⸗ 
heer gegen die Stadt aufbrechen. Gr felbft befand fich 
u Dierde in vollem Ornat, den Degen an der Seite, 
in Mitte des Haupteorps, das die Beftimmung hatte, 
auf der Magdalenenbrüde über den Sebetv zu feßen. 
Die Republifaner rüdten ihm entgegen, nachdem zuvor 
die drei Kanonenfchüfle vom Caſtelnuovo erfolgt waren, 
um die Straßen rein zu machen und dadurch feindlichen 
Abfichten und Bewegungen im Innern zu begegnen. 

Der General Baflettı eilte mit einer Fleinen Abthei⸗ 
fung auf den Hügel von Capodichina, mehr durch feine 
Erſcheinung, als in Wirklichfeit den vechten Flügel des 
zahllofen Heeres bedrohend, welcher in die fruchtbaren 
Gärten der Barra vorrüdte. Der General Wirk 309 
mit allen Truppen, die er aufbringen Fonnte, an die 
Brüde, errichtete eine ſtarke Batterie und befeßte das 
rechte Ufer des Fluſſes ſtark mit Gefhüg und Mann 
fhaft. Die Eaftelle Neapels blieben gefchloffen und bie 
Brüden aufgezogen. Die Falabriihe Legion follte in 
zwei Abtheilungen die Heine Küftenbatterie oder Schanze 
Vigliena, bei dem neuen großen Korngebäubde, fchirmen, 
in der Stadt patrouilliren, um innere Feinde in Schran: 
fen zu halten, und bie letzte Stübe der finfenden Frei: 
heit bilden. Was von den Republifanern alt und ſchwaͤch⸗ 
lih war, blieb zurück zur Bewachung der Welten; bie 
jungen und rüftigen zugen aus zum Kampf, entweder 
als Aufgebot in Kompagnien getheilt, oder als Frei: 
wilige, oder allein, wohin fie ihr Ingrimm und ber 
Zufall führte. 

Die Ruffen griffen Bigliena an, mußten aber bes 
heftigen Widerftandes wegen die Mauern zufammenfcie: 
Ben und nun drangen fie, im Verein mit Türfen und 
Royaliften in das Fort, wo ein fürchterliches Haudge⸗ 
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menge entfland, fo daß ihre zufammengedrängten Maffen 
einander felbft verwundeten. 

Biele von der Falabrifhen Legion waren getöbtet, 
die Andern, verwundet, wünfchten fih den Tod. Der 
Priefter Toscani aus Coſenza, der dieſe Abtheilung be⸗ 
fehligte und, von mehreren Schüffen getroffen, fich —* 
aufrecht erhalten kannte, ſchleppte ſich bis zur Pulver⸗ 
kammer und wirft, Gott und die Freiheiheit anrufend, 
Feuer in das Pulver. Eine fürchterliche Erplofion er: 
folgte und Alle, die ſich in deren Bereich befinden, Feinde 
und Freunde, werden unter entſetzlichem Krachen theils 
in die Luft geſchleudert, theils von Steinen zerſchmettert, 
theils unter den Trümmern begraben. Der Kardinal 
zitterte bei dieſer That des Muthes der Verzweiflung, 
die Republikaner aber waren ſtolz darauf und ſchwuren, 
dieſem erhabenen Beiſpiel zu folgen. 

Unter ſolchen Ausfichten ſtand Wirtz an der Bruͤcke, 
Baſſetti auf dem Hügel und verließ Carraciolo den Ha—⸗ 
fendamm mit bewaffneten Yahrzeugen. Als der Kampf 
begonnen fielen auf beiden Seiten ziemlich viel Leute und 
der Sieg war lange ungewiß,. dba auf dem einen Ufer 
eine zahllofe Menge, auf dem andern die äußerfte Tapfer- 
feit, mit größerer Kriegstunft im Bunde, focht. Unter 
ben freiwilligen, nicht in Linien Tämpfenden Patrioten 
befand fih auch der berühmte Advofat Ludwig Serio, 
ein Dann von großer Gelehrſamkeit und trefflicher Red⸗ 
ner, einft Führer und Freund des Kaifers Joſeph, wie 
im vorhergehenden Buch erzählt ift, aber ein Gegner 
bes Könige Ferdinand, wegen tyrannifcher Behandlung 
von deſſen Seite; der lieber fterben, als fich unter das 
Sklavenjoch beugen wollte. Es befanden ſich in feinem 
Haufe drei junge Vettern von ihm, Namens de Turris, 
fchüchterne, zärtliche Burfchen; zu dieſen fprach er beim 
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Ertönen bes erften Zeichens vom Gaftelnuovo: „Auf 
zum Kampf gegen ben Feind!“ MAIS diefelben ihm fein 
hohes Alter, fein dem Erblinden nahes Gefiht, ihrer 
Aller Unerfahrenheit im Krieg, den Mangel an Geweh- 
ren vorftellten und baten, fih und die Seinigen nicht 
einem gewiſſen und nuglofen Tode zu opfern, erwiberte 
der Oheim; „ich habe vom Kriegsminiſter vier Musfeten 
nebft 200 Patronen erhalten. Es wird leicht fein, in 
den dichten Haufen zu treffen, wenn man in der Nühe 
zielt. Folget mir; wenn wir den Tod nicht fürchten, 
werben wir wenigfiens die Süßigfeit der Rache ſchmecken, 
bevor er uns ereilt.“ — Sie brachen auf. Der alte 
Mann, der vor großem Muth und bei feinem fchlechten 
Geſicht die Gefahr nicht fah, drang vorwärts, beftändig 
feuernd und feinen jungen Freunden zufprechend Er 
fiel an dem Ufer des Sebeto, ehrenvoll wie er gelebt — 
ein um feiner Talente und Wiffenfchaft willen gefeierter 
Name Sein Leichnam, den man nicht fand und aud 
nicht eifrig auffuchte, blieb ohne Begräbniß; ich hoffe 
aber, daß beim Leſen diefer Zeilen jedes gefühlvolle Herz 
einen Seufzer des Mitleids und der Bewunderung für 
ihn haben werbe. 

Als der Tag fich neigte, war der Kampf an ben 
Ufern des Klüßchens noch immer unentfchieden, als der 
General Wirk durch einen Kartätfchenihuß zu Boden 
eftrecft ward; was den Muth der Truppen lähmte und 
fe bes Führers beraubte. Als man ihn fterbend fort: 
trug, ftanden feine Linien ſchon nicht mehr feft, bald 
fam Schrecken unter fie, und fie flohen in Verwirrung 
der Stadt zu. Seht Fehrten fih die Königlichgefinnten 
und Lazzaroni an das Verbot einer ihrem Ende nahen 
Behörde nicht länger, verließen ihre Häufer und zogen 
bewaffnet gegen die Truppenabtheilung Bafletti’s, der 
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fih auf die Nachricht von Wirk’8 Tode, den Berluft ber 
Brüde und der Flucht feines Corps zurüdzog und mit: 
ten durch die Pöbelmaflen in das Gaftelnuovo durch⸗ 
flug. Hier befanden fich bereits die fünf Direktoren, 
die Minifter und viele Mitglieder des gefebgebenden Se: 
nats in Sicherheit und amtlicher Thätigfeit. Die antern 
Beamten oder Anhänger der Republik vertheilten ſich je 
nach Gutdünfen in die Gaftelle, verbargen fih in ihren 
Häufern und andern Schlupfwinfeln oder zugen bewaff: 
net in Eleinen Haufen ins Freie. Diele, welche in das 
Fort S. Elmo flüchten wollten, aber von dem unbarın: 
herzigen Mejean nicht eingelaflen wurden, Iagerten fich 
vor und in dem geräumigen ©. Martinsklofter. Carra⸗ 
ciolo focht zur See bis in die fpäte Nacht; dann Fehrte 
er, weil der Feind von der Küfte fich entfernte, in den 
Hafen zurüd. Während dieſer Kämpfe in der nächften 
Umgebung ter Hauptitabt, wurden die beiden Brüter 
Baker und drei andere Gefangene, die das Revolutione- 
ericht verurtheilt hatte, unter einem Treppengewölbe in 
aftelnuovo erfchoflen, eine graufame Erecution, da fie 
in den legten Stunden der republifanifchen Regierung 
vollzogen, als abſchreckendes Beifpiel nichts mehr nügen 
fonnte. Zum Glüd hatte man nicht mehr Zeit zur Ab: 
urtheilung und Beftrafung der Mitverfchwornen Bakers. 
Sindefien füllte fih die Stadt, tie ohne Mauern und 
Außenwerfe ift, nach dem Verſchwinden der Republikaner, 
mit den Feinden und man ließ den König hoch leben. 
Doch die regulären Truppen und möglichft viele vun den 
Blaubensfchaaren blieben außerhalb derfelben, ta fie der 
Kardinal — nicht aus Liebe zu feiner Vaterftatt, fon= 
dern aus Beſorgniß, die Dunkelheit der Nacht mödhte 
einem feindlichen Hinterhalt förderlich werden, — zurüd- 
zuhalten ſuchte. Mit Freudengefchrei und Illumination 
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mehr von ber Klugheit und Schmeichelei eingegeben, als 


aufrichtig gemeint, ward jebt die Wiederherftellung bes 
Throns gefeiert ; allein Ranonenfchüffe von den Gaftellen 


oder Ausfälle der aufs Aeußerſte gebrachten Republi- 
kaner flörten die Luftbarfeiten und verbreiteten Top und 
Schreden unter den Theilnehmern derſelben. Es war 
eine entjegliche Nacht für beide Theile, diefe Nacht vom 
12. zum 13. Juni 1799. | 
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die fie Kraft ihres Cides zu vertheidigen hatten, Ich 
nenne dieſe Leute nicht, weil es nicht viele und unbes 
deutende Menfchen waren, vie fich mehr blamirten, als 
ber Republik fchadeten. Auch verfchwinden fie ganz vor 
ben großen und glüdlichen Berräthern bei den vielen 
Stantsveränderungen der folgenden Zeit, in der mit 
Treu und Glauben, Eiden, Bürgerpflichten ein noch 
freventlicheres, vom Despotismus eifrig unterhaftenes, - 
Spiel getrieben wart. 

Das kleine Belfenfchloß von Baftellamare, von der 
Lantfeite fowohl, als von englifhen und ficilianifchen 
Schiffen befchoffen, ergab fich nur unter der Bedingung, 
dag der Beſatzung freier Abzug nad Frankreich und 
Jedem, was ihm von beiveglicher Habe mitzunehmen be- 
liebte, auch Sicherheit für das zurückbleibende Eigen: 
thum und ihre Familien gewährt ward. Der englifche 
Contre⸗Admiral Foote unterfchrieb den Vertrag. von Sei: 
ten des Königs und die Befagung ward fodann nad) 
Marfeille hinubergeführt. Während des Kampfes in 
Neapel felbft wurde von den Königlichen einer und 
ihren Gegnern andrerfeits eine große Dummheit be 
angen, welche höchfigefährlich werden fonnte Vom 

ort del Carmine aus beihoß man nämlich aus Unwif- 
fenheit die flarfen Mauern des Eaftelnuovo mit glühen: 
den Kugeln, davon eine in einem auf dem Mall ftehen: 
ten Häuschen flecfen blieb, wo fie einige alte mit Del 
getränfte Stüde Holz entzüntete. Daftelbe befand fich 
zunächſt ter Küftenbaftei und in bdiefer das Pulverma⸗ 
gazin voll Bulver und Feuerwerk. Die Flammen, welche 
gerade in die Höhe fliegen, konnten unter der Erde 
weder zünden, noch durch Funken oder große Hibe Ge: 
fahr verurfachen. Deffenungenchtet entitand dadurch eine 
fo große Angſt und Bewegung, daß die Befagung tie 
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Thore des Caftells zu fprengen und Reißaus zu nehmen 
brobte, und wenn Einer fie zu beruhigen und ihre auf: 
geregte Phantafie zu befchwichtigen fuchte, hieß es: er 
wolle fih mit feinen Kameraden in die Luft fprengen, 
nach dem Beifpiel des Priefters Toscani, des Rafenden, 
beffien That man bisher als Heldenmuth gepriefen, nun 
mehr aber als barbarifch bezeichnete. 

Alles arbeitete nun, Berftändige und Unverftindige, 
mit einem Eifer, ale ob die Pulverfimmer jeden Augen 
blick Feuer fangen Fünnte. Obgleich es weit zum Wafler 
war, ward dennoch eine lange Kette von Menſchen ge- 
bildet, um den Waflerftrahl fortwährend zu unterhalten 
und das Feuer glüdlich gelöfht. Allein mitten in diefer 
Verwirrung hatte der Feind, der den ftarfen Rauch ſowohl, 
als das Schwücherwerben des Kanonendonners vom Gaftell 
wahrnahm, tem Wege del Porto fih genähert, warf 
einige Oranaten ges das Thor der Dartna und ftedte 
es ın Brand. Er bahnte fih dadurch den Weg zum 
Gaftell und wäre in baffelbe eingedrungen, wenn er 
mehr Muth und Geſchick beieflen hätte. Die Republi⸗ 
kaner eilten herbei, dem Schaden abzuhelfen und fuchten 
über Kopf und Hals jenen Gingang zu verrammeln. 

Sie Hatten auf die Nacht einen gleichzeitigen Aus: 
fall von dem St. Martinsklofter und den Caftellen dell 
Uovo und Nuovo verabredet, um die Batterie, die am 
Geſtade der Chinja errichtet worden war, zu zerflören. 
Branzofen befanden fich nicht dabei, weil ihr DBefehle- 
haber bereits mit dem Kardinal wegen des Preifes ber 
Perrätherei unterhandelte und bie Republikaner, ihm 
nicht trauend, ihre Bewegungen und Hoffnungen vor 
ihm geheim hielten. Mit dem Schlage der Mitternachte- 
ftunde, die zum Aufbruch beftimmt war, feßten fich Lie 
: dæi. „Abtheilungen in Bewegung und ließen jeten Sol⸗ 
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daten der Olaubensarmee, ben fie trafen, über die Klinge 
foringen. Gefangene zu machen, war wegen ber Bes 
wahrung des Geheimniffes und der fchwachen Anzahl 
ber Angreifenden nicht thunlich. Auch gingen fe mit 
ſolchem Mißtrauen vorwärts, daß zwei Abthetlungen, bie 
fidy gegenfeitig für Weinde hielten, hart aneinander ge: 
riethen, bie he plöglic, ihres Irrthums gewahr wurden, 
welcher ven Tod eines ihrer Kameraden verurfachte und 
diefen an ben Feinden zu rächen fchwuren. Sie dringen 
weiter vor, überfallen und tödten die Poften bei der 
Batterie, vernageln die Gefchüße, verbrennen die Ge: 
fhüßfarren und fehren ohne Berluft in un Stellun 
urüd, Pläne zu weiteren Ausfällen entwerfend und fd 
in dem Entichluffe beſtaͤrkend, im Kampfe zu fallen. 
Durch Geräufh der Tritte, das Sammern und Schreien 
bei dem Gemepel unter den Königlichen, wurde man im 
ruffifhen Lager, in dem des Ölaubensheeres und im 
Duartier des Karbinals auf die Gefahr aufmerkam, 
ohne daß man wußte, was ed gebe. Bei Allen wurde 
Alların gefchlagen und die Truppen bliebeu bis zum An⸗ 
bruch des Tages in Schlachtordnung ftehen, während 
der feige Purpurträger ſich anfchickte, viele Miglien weit 
fih Aurücgugiehen. 

8 beunruhigten ihn noch ernftlichere Gedanken. Man 
wußte von der franzoͤſiſch-ſpaniſchen Flotte nichts weiter, 
als daß fie im Mittelmeere Ereuze, und wenn fchon gro: 
Bere feindliche Flotten fich bafelßh befanden, war es doch 
ungewig, ob und wenn fie aneinander gerathen und für 
wen fih im alle einer Seefchlucht das Glück entſchei⸗ 
den würde. Diele Städte feufzten noch nach der Repu⸗ 
blik und von den Königlichgefinnten waren Biele höchft 
mißvergnügt, wegen der ©raufamfeiten, welche die Glau⸗ 
benstruppen verübten. Die Berfptechungen von Beloh: 





104 

nungen thaten Feine Wirfung mehr. Die Scaaren 
lichteten fich, da die minder Beutefüichtigen, nachdem ihre 
Raubluft geftillt war, in Ruhe den Lohn ihrer Mühe 
genießen wollten. Und fchließlich fürchtete der Kardinal, 
der fich lauter muthvollen und zur Verzweiflung gebrach⸗ 
ten Leuten gegen er fah, für fih und für. die Geißeln, 
weldhe in Gaftelnuovo firenge bewacht wurben, unter 
welchen feiner Brüder einer, In den Aengften diefer 
fchlaflofen Nacht entfchied er fich daher für das Ans 
fnüpfen von Friedensunterhandlungen mit dem republi- 
kaniſchen Direktorium. Als es vollig Tag geworden und 
er feinen Berluft, welchen der feindliche Ausfall zur 
Folge gehabt. und die weitern nachtheiligen Wirfungen 
befielben beſſer überfchauen fonnte, auch die höheren Be⸗ 
fehlshaber und die königlichen Civilbeamten, deren Rath 
er einholte, ſämmtlich zu einem DBergleiche geneigt waren, 
fo ſchickte er eine Butthaft an Mejean mit Vergleichs: 
vorfchlägen, welche den Zeitumftänden, der Würde des 
Könige, fowie den Verhältniffen der unterliegenden Partei 
entfprachen. Die Abgeorbnneten Ruffo's und ein Offizier 
von Mejean binterbrachten dieſe Anerbietungen dem re 
publifanifchen Direktorium. . 

Hier waren die Beforgniffe größer und gegründeter; 
der Friedensantrag jedoch beruhigte fie, indem ein Theil 
daraus auf Defertionen oder Empoͤrungen unter den 
©laubenstruppen, Andere auf Vortheile, welche die Frans 
zofen in Italien erfochten Hätten, die Mehrheit aber auf 
die Nähe und einen Sieg der franzöfifchfpanifchen Flotte 
fhloffen. Man antwortete, daß es einer freien Regie: 
rung nicht erlaubt fei, uhne vorhergehende Berathun 
Etwas zuzugeftehen oder zu verwerfen und daß das Di— 
reftorium darüber berathfchlagen würde. Indeſſen warb 
auf Bitten des Abgeordneten yon Mejean ein breitägiger 
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Waffenſtillftand geichloffen und der Minifter Manthone 
fagte beim Weggehen der Abgefandten zu den Royaliften: 
Wenn der Kardinal feine Leute nicht im Zaum zu hal- 
ten wüßte, ſo würde er felbft fommen und den Grau: 
famfeiten, Blünderungen und ber fehändlichen Verwuͤſtung 
der Hauptftadt zu fteuern wiflen. — Als fie nun. allein 
waren traten fie in Berathung, und da ihnen nach und 
nad) Zweifel kamen an ben glüdlichen Greigniffen, von 
denen fie geträumt, wurde man mehr und mehr zu einem 
frieblichen Abkommen geneigt. Manthone war der Ein: 
zige, welcher es bis aufs Aeußerfte fommen laſſen wollte 
und Anträge flellte, die zwar feinem hochherzigen Sinne 
Ehre machten, aber bei der damaligen Lage der Dinge 
ungeeignet erichienen. Der Artillerie General Oronzo 
Mafia, "welcher zur Berathung berufen und über den 
Zuftand des Eaftells befragt wurde, antwortete der Wahr: 
beit gemäß, wie folgt: „Wir find noch im Beſitz dieſer 
Mauern, weil wir unerfahrene Soldaten und Freifchna= 
ten, mit einem Geiftlihen an der Spige, gegen ung 
haben. Das Meer, der Hafen, der innere Hafen find 
in den Händen bes Feindes, deflen indringen durch 
das verbrannte Thor nicht zu verhindern ift. Der Re 
fidenzpalaft ift gegen das grobe Gefchüß nicht zu halten 
und der Mittelmall gegen den Feind zerftört, kurz wenn 
ich das Gaftell anzugreifen hätte, fo müßte es ın zwei 
Stunden mein fein.” Auf die Frage des Präfidenten: 
„Würden Sie alfo den Frieden annehmen?‘ gab er zur 
Antwort: „Allerdings auf ehrenvolle und Sicherheit für 
das Ganze gewährende Beringungen.‘ 

Der Barfenfilfftand lief ab. Die franzöftich: fpani: 
fche Flotte erichien nit. Die Streitkräfte der Republi- 
faner nahmen ab in Folge von Defertionen, ihre Ent: 
fchloffenheit und Zuverficht desgleichen. In der zweiten 
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Naht wurde die zerftörte Batterie naͤchſt der Chiaja 
wieder bergeftellt und eine weitere in der Dia del Porto 
(önfenftrake) zu errichten angefangen, auf Die Beichwer- 
den und Drohungen des Direktoriums jedoch die Arbeit 
wieder eingeftellt und vom ‚Kardinal die Berfiherung 
ertheilt, daß wenn am folgenden Tag der erwartete Abs 
ſchluß des Friedens nicht zu Stande komme, 'er biefe 
Schanzen werde abtragen laffen, die überdies nicht auf 
feinen Befehl, fundern in der Hiße von den Truppen 
aufgeworfen worden wären. Die Republifaner traten 
wieder in Berathung, wobei fie fi) bald überzeugten, 
taß feine Hoffnung mehr vorhanden fei, fih bis zur 
Ankunft auswärtiger Hilfe zu halten oder zu ben Fran: 
zofen in Capua ſich durchzufchlagen. Bei der Unmög- 
lichfeit zu flegen, die fie fich nicht Länger verbergen konn⸗ 
ten, und der großen MWahrfcheinlichkeit, völlig aufgerieben 
u werden, wollten fie fich lieber mit vielen Taufenden 
* eine beſſere Zeit erhalten. 

Sie brachten daher ihre Friedensbedingungen zu 
Papier und erwaͤhlten zum Unterhändler den genannten 
General Maffa, der bei den Berathungen ftetE für den 
Abichluß eines Vertrags fich verwendet hatte. — Oronzo 
Mafla, von adeliger Serkunft, war in jüngern Jahren 
Artillerie Offizier gewefen, hatte aber im Jahr 1795 
bei dem tyrannifchen Berfahren ber Regierung feinen 
Abfchied genommen, fpäter der Republik feine Dienfte 
angeboten und war General geworden; ein Mann von 

roßer Rednergabe, Unerfchrodenheit und erhabener Ge⸗ 
Annung, Er nahm ihren Auftrag ungerne an und ale 
er aus ter Wohnung des Direftoriums trat, wo er dem 
Verfaſſer diefer Gelchichte auf dem Plage des Caſtells 
begegnete, fagte er diefem, welchen Gang zu thun er im 
Begriffe fei und feßte hinzu: „Die vom Direktorium 
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geftellten Bedingungen find befcheiden, allein der Feind, 
den das Gluͤck übermüthig gemacht hat, wird den Haͤup⸗ 
tern der Republik Leben und Freiheit nicht bewilligen 
wollen. Es werden fich wenigftend zwanzig Bürger, 
wie ich glaube, zum Opfer für die Geſammtheit darge: 
ben müflen. Dem Direktorium und dem Unterhaͤndler 
wird es zur Ehre gereihen, wenn fie ein Inftrument 
unterzeichnen, laut deflen wir unfere eigenen Köpfe zur 
Lebensrettung von Taufenden hingeben. 

Die Bevollmächtigten traten in der Wohnung bes 
Kardinals zufammen und da das Direktorium erklärt 
hatte, daß es zu dem König Ferdinand und feinem Stell: 
vertreter allein Fein Vertrauen habe, wurde es nöthig, 
die Anführer der Ruſſen und Türken, den Befehlshaber 
des englifchen Gefchwaders und den Kommandanten 
Mejean zur Verhandlung beigugiehen. Der Kardinal 
fand die Forderungen der Republikaner allzufühn; allein 
die Erklärung des Seneral Mafia, der keinen Hehl daraus 
machte, daß man Außerften Falls entſchloſſen fei, mit 
den Geißeln nach der Sitte des Alterthums zu verfah: 
ren, bie Stadt zufammenzufchießen und nach dem Bei: 
fpiel der heldenmüthigen Vertheidiger von Bigliena, fid) 
mit den Gaftellen in die Luft zu ſprengen, flimmten ben 
Uebermuth des Purpurträgers herab. Er beſprach ſich 
leife mit feinen Leuten und meinte, daß er vom Könige 
Vorwürfe erhalten würde, wenn diefer fein Neapel als 
einen Schutthaufen wiederfaͤnde. Er verlangte nur, daß 
man bie für die Würde des Königs beleidigenden Aus⸗ 
drücke aus dem Bertrage flreichen le: worauf ex fih 
zu den genannten Bedingungen verftehen wuͤrde. Der 
General Maſſa willigte darein und das Friedensinftru- 
ment wurde aufgefegt mit folgenden Beftimmungen: 
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4) Die Eaftelle Nuovo und dell’ Ovo follen mit ſämmt⸗ 
fihen Waffen und Kriegsvorräthen den Kommiſ—⸗ 
fären St. Majeftät des Königs beider Sicilien und 
feiner Berbündeten Englands, Rußlands und der 
ottomannifchen Pforte übergeben werben, 

2) Die republifanifchen Defapungen dürfen mit allen 
Kriegedchren abziehen. Es wird ihnen Adtung 
ihrer Berfonen und der Befig ihres beweglichen und 
unbeweglichen Eigenthums verbürgt. 

3) Sie follen die Wahl haben, ſich auf Parlamentär: 
Schiffen einzufchiffen, um nach Toulon gebracht au 
werden oder im Königreich zu bleiben, ohne alle 
und jede Gefahr für fich und ihre Bamilien, Die 
Minifter des Königs werden für die Schiffe forgen. 

4) Die Beilimmungen der Artifel 1— 3 follen in glei- 
cher Weife für die Perſonen beiderlei eaelch echte, 
die in den Baftellen fich befinden, fowie für die Re- 
publifaner, welche im Laufe des Krieges von den 
föniglihen ober den verbündeten Truppen zu Ge- 
fangenen gemacht worden, endlich auch für die im 
St. Martinsklofter ftehende Truppe. 

5) Die republikaniſchen Beſatzungen werden nicht eher 
aus ben Baftellen abziehen, als bis die Schiffe bereit 
find, um Diejenigen fortzuführen, welche es vor: 

iehen, abzureifen. 

6) Der Erzbilhof von Salerno, der Graf Micherour, 
ber Graf Dillon, und ber Bifhof von Avellino 
werden als Geißeln in dem Gaftell St. Elmo ver: 
bleiben, bis man in Neapel gewiſſe Nachricht hat, 
dag die Schiffe, auf welchen bie republifanifchen 
Beſatzungen eingefchifft worden, wirklih in Toulon 
angefommen find. Die Gefangenen von Füniglicher 
Seite und die in den Eaftellen feitgehaltenen Gei⸗ 
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ßeln follen fogleich nach bem Abſchluß gegenwärtiger 
Gapitulation freigelaflen werden. — 

Diefe wurbe unterzeichnet von Ruffo und Micherour 
von Seiten des Königs von Neapel, von Foote von 
Seiten Englands, von Baillie für Rußland, und ..... *) 
für bie orte; republifanifcher Seits von Maſſa und 
Mejean. 

In den folgenden Tagen wurden die Schiffe in Be⸗ 
reitichaft gelebt. In einem Schreiben an den mehrer: 
mwähnten raten von Ruvo, Hector Caraffa, forderte 
der Kardinal hiefen auf, die Feſtungen Givitella und 
Pescara unter denfelben Bedingungen, wie bie der kaum 
genannten beiden Gaftelle, zu übergeben. Eine feiner 

efanntmachungen, die er als Stellvertreter des Königs 
erließ,. fagte, daß der Krieg zu Ende fei, daß es im 
Lande feine Barteien oder Factionen mehr gebe, fondern 
alle Staatsbürger in gleicher Weile dem Yürften unter: 
than und unter einander Freunde und Brüder fein follen. 
Der König wolle den Gmpörern verzeihen und ſogar bie 
Feinde feiner väterlichen Liebe zu Gnaden annehmen, 
es follten deshalb aHe Berfolgung, Blünderung, Blut: 
vergießen und Bewaffnung ein Ende nehmen. Mehrere 
jedoch, welche weiter blidten, oder unter der Herrichaft 
der Bourbonen nicht leben mochten, verlangten zu Schiffe 
gebraht zu werden und fchifften fh wirklich auf den 
bereitliegenden Schiffen ein. Don dem Lager in dem 
St. Martingflofter blieben nur Wenige in Neapel, Biele 
wollten fih nad Frankreich begeben und fo aud bie 
Beſatzungen der beiden Eaftelle, die dem Vertrag gemäß, 
mit allen Kriegsehren abzogen; ein Theil und zwar ein 


*) Der Rame fehlt im italienifchen Original, 2. Botta nennt 
Bonjeu. 
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fehr Eleinee Theil entſchied fih für's Dableiben, ber 
andere für bie Abfahrt nach Marfeille Zu diefem Ende 
fehlte e8 an Nichts mehr), als am Winde, der jedoch 
für die Nacht günfrig zu werden verfprad). 

Auf einmal fah man das Meer mit Segeln bedeckt 
und glaubte, das franzöftich- fpanifche Geſchwader nahe. 
Unwille und Schmerz ergriff darob die Republikaner, 
die fih ſchon eingefchifft Hatten, fie machten einander die 
größten Vorwürfe und waren voll vom Lob Manthone's, 
welcher immer die Uebergabe der Caſtelle aufs Hoͤchſte 
getadelt und es eine Niedertraͤchtigkeit genannt hatte, 
elbſt in der ſchlimmſten Lage ac) als Sclaven dem 
Feind zu ergeben, fo lange ed möglich fei, als freier 
Mann zu fterben. Allein jene Schiffe gehörten zu ber 
Flotte Nelfons, die noch vor Sonnenuntergang. in den 
Meerbufen einlief. Ungeachtet in der Nadıt ein günfti- 
er Wind fich erhob, um unter Segel gehen zu koͤnnen, 
ichteten die nach Toulon beftimmten Schiffe dennoch die 
Anker nidyt, fondern wechlelten als es Tag wurde ihren 
Standort im Hafen und gingen unter den Kanonen des 
Caſtells dell’ Ovo vor Anker, zogen die Segel ein, ver: 
wandelten fih in Gefängniffe, die Bemannung ging 
ans Land und als die Kingefchifften, die fi darob ver: 
wunderten, beforgt zu werden anfingen, von dem Admi⸗ 
ral Nelfon Erklärungen darüber verlangten, fchämte fich 
der Sieger von Abufir nicht, die Eapitulation für ungiltig 
zu erflären und machte einen Erlaß des Königs Ferdi: 
nand befannt, worin dieſer erklärte: Könige fchließen 
feine DBerträge mit Unterthanen. Sein Stellvertreter 
babe feine Vollmacht mißbraudt, und was er gethan, 
ſei null und nichtig; er wolle feine volle Föniglice Ge 
walt an den Emporern üben. 

Nah diefer Bekanntmachung erjchienen Eönigliche 
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Commifläre auf den Schiffen, um die bezeichneten Leute 
(vierundacdhtzig an der Zahl) abzuholen, welche, paar: 
weife gefeflelt, am hellen age durch die volfreichen 
Straßen der Hauptfladt in die Gefängnifle derfelben Ca⸗ 
ftelle geführt wurden, die fie Furz zuvor felbft, welche nun: 
mehr aber die Engländer inne hatten. Andere von den 
Eingefchifften, die bei der Dunfelheit. ihres Namens und 
ihrer Ihaten die Rachſucht der Sieger in geringerem 
Grade gereizt hatten und mit deren Verbannung diefelbe 
befriedigt war, fegelten auf jenen Schiffen nach Marfeille 
ab. Der Graf Ruvo, der nach Mebergabe von Pescara 
und Eivitella mit Andern von ber —— angekom⸗ 
men war, um ſich in Gemäßheit der Beſtimmungen ver 
Gapitulation gleichfalls einzufchiffen, wurde mit feinen 
Gefährten ohne Gnade ins Gefängniß geworfen. Bei 
diefen Beweiſen von Grauſamkeit und Ungerechtigkeit 
begannen wieder die Royaliften, die Lazaroni und Glau⸗ 
bensbanden, welche über die Briedensunterhandlungen 
und Proflamationen des Kardinals vertrießlih und 
ungeduldig genug geworden waren, aufs Unmenfchlichfte 
u haufen und Ruffo, der dieſes Geſindel, fowie den 
Born feines Königs fürchtete, ſchwieg dazu oder begün- 
ftigte fie geradezu. 

Nun ergaben fih auch St. Elmo, Capua und Gaöta 
nach einander, ald man fcheinbar Miene machte, diefelben 
u belagern. In St. Elmo befehligte, wie gefagt, der 

ranzofe Mejean, der ſchon feit mehreren Tagen wegen 
der Mebergabe der Feſte marktete. Einer nicht beftritte- 
nen Sage zufolge, hatte er fich, weil feine Habgier mit 
den geringen Anerbietungen bes Kardinals nicht zufrie- 
den war, an die Engländer gewandt, um beflere Be: 
dingungen zu erhalten. Bon bdiefen zurüdgewiefen, 
fhloß er mit dem Erfteren ab und es warb feflgefebt: 
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„Die Feſtung folle Sr. Sicilianiſchen Majeftät und 
ihren DBerbündeten übergeben werben; die Belakung 
friegsgefangen fein, aber nach Frankreich zurüdfehren 
bürfen, unter der Bedingung, daß fie bis zur Auswech- 
felung nicht wider die Erflern verwendet würde; und 
mit Triegerifhen Ehren aus der Weite abziehen. Die 
neapolitanifchen Ynterthanen follen nicht den Bevoll: 
mächtigten des Königs, fondern denen feiner Verbünde⸗ 
ten überantwortet werden. — 

Ald am folgenden Tage die Uebergabe des Caſtells 
ftattfand und die Ba abzog, fah man die Kom⸗ 
mifläre der föniglichen vlizei durch die Reihen der Fran⸗ 
zofen gehen, die nenpolitanifchen Unterthanen heraus: 
fuhen und in Ketten werfen und wenn einer der Wach⸗ 
famfeit diefer Schergen entging, wurde er von dem faubern 
Mejean verratben. Es waren darunter zwei franzöftfche 
Offiziere, obſchon aus dem Königreid beider Sicilien 

gebürtig, Namens Matera und.Belpulfi, auch tiefe wur: 
den, ihrer franzöftfchen Uniform ungeachtet, den Haͤſchern 
von Neapel überantwortet. Die anmwefenden Bertreter 
der fremden Potentaten fehwiegen dazu, dem von ihnen 
felbft unterfchriebenen Hebergabevertrag zuwider. Wonach 
biefe Unglüdlichen in bie Gewalt der Berbündeten kom⸗ 
men ſollten. 

Bald darauf gingen — wie gelagt — bie Feltungen 
Capua und Gaeta über. Die Bedingungen waren tie 
nämlichen, wie bei St. Elmo, nur die Schänplichfeit 
geringer, denn es befanden fich in den Reihen der Fran— 
joien feine von den unglücdlichen Unterthanen des Königs 

eider Sicilien, vder He blieben doch unentdeckt. Die 
Franzoſen fchifften fih ein und auf ſämmtlichen Schlöf- 
fern wehte jebt die Bahne der Bourbonen. Als Reiche: 
verweier fihaltete der Kardinal Ruffo im Lande und Städte 
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Dörfer und Behörden leiſteten ihm Gehorfam. Mit 
der Republik war es ganz und gar zu Ende Freien 
Seelen blieb nur das fchmerzliche Andenken an biefelbe 
und der Schreden vor den Tyrannen, die jest - wieder 
die Herrfihaft Hatten. 


Fünftes Buch. 


(Welches Die weiteren Begebenheiten bis zum 
Jahre 1806 enthält.) _ 


· &* 


Erſtes Kapitel. 


Inhalt: Der König Ferdinand verfährt mit fhranfenlofer Ty⸗ 
rannei bei Wiederaufrichtung des Throned, — Unordrtungen, 
Morden und Plündern in der Hauptftadt. — Die Kapitulatio- 
uen der Feſten werden auf Betreiben der Lady Hamilton nit 
gebalten. — Hinrichtungen, worunter eine der erſten die des 
Admiral Carraciolo. — Majeffätsgeſetze. Merkwürdiged Auf 
tauchen des Leichnams ded genannten Admirald aus dem Pteere, 
— Entjegliche Ausfchwetfungen des Pöbels, jedoch die leßten. — 
Gerichtliches Berfahren wider die bervorragendften Berfonen. 
Rihtöwürdigfeit und Härte der Gerichtähöfe. Prozeß und Ber: 
urtheilung der Sanfelice, der Seeoffiziere, der Vorſteher der 
Hauptſtadt. — Belohnungen und Geſchenke der Anhänger des 
Königthums. — Unterfuhung wider die Offiziere des ehema⸗ 
ligen Landheeres. — Bildung des neuen Heeres. 


Nach dem Sturz der Republif und dem Ende bed 
Kampfes der Kriegäheere begann ein anderer graufamer 
und abfcheulicher Kampf, innerhalb der Stadt. Die 
Sieger fielen über die Beftegten her; wer nicht zur 
Olaubensarmee oder zum Poͤbel gehörte, wurde nieder: 
gemacht, wo man ihn antraf. Die öffentlichen Pigbe 
und Straßen waren voll Bluts und voller Leichen; alte 
Outgefinnten Hatten fich geflüchtet oder verſteckt. Die 
Böfewichter erichienen bewaffnet und voll Frechheit und 
geriethen oft felbft einander in die Haare im Wetteifer 
der Beutegier und Rachſucht; die Gerichtöhöfe waren 
gefchloffen, die Kirchen leer, die Straßen verödet oder 
von einer rafenden Menge erfüllt, das Ausfehen ver 
Hauptſtadt glich dem eines mit Sturm eroberten Plages. 
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Nach Stillung des Blutdurftes verlangte auch die Hab: 
fucht Befriedigung; unter dem Vorgeben, daß Jacobiner 
in den Häufern I verftecft hätten, Tieß man feinen 
Ort verſchloſſen, und fowie er aufgethan ward, ging 
das Stehlen und PBlündern an. Lazzaroni, Dienftboten, 
Teinde und falfche Freunde, nannten. dem Pöbel die 
Häufer der angeblichen Empörer, in denen bie abfcheu: 
lichften Scenen von Gewaltthat, Rauben und Morden 
vorfielen, wie fi eben Anlaß dazu ergab. 

Dean fchleppte die Gefangenen nadt und gebunden 
über die Straße, fließ fie nieder oder verwundete und 
mißhandelte fie aufs Entfeglichfte mit Schlägen, warf 
fie mit Koth und ſpuckte ihnen ins Gefiht. Leute von 
jedem Alter und Gefchleht, vormalige Magiftratsperfo- 
nen, edle Frauen, zuvor als „Mütter des Vaterlands“ 
geprieien‘, waren dieſen Grauſamkeiten ausgefeßt. Die 

efahren des überflandenen Kriegs, die Frechheit der 
föniglihen Banden, die lebten Maßregeln der Berzmei- 
flung von Seiten der Republikaner, fowie alle Schrecken 
ber verfloffenen Tage fchienen noch erträglih‘ im Ber: 
gleih mit den jeßigen Leiden: Der Kardinal Ruffo, 
die andern Häupter des Glaubensheeres und bie fonft 
Etwas über den Böbel vermochten, waren wohl im 
Stande geweien, deſſen Wuth zu entflammen, fonnten 
ihrhaber nicht mehr bändigen, nachdem er Meifter ge 
worden. ' 

Menn ich bei der Schilderung des furchtbaren Un: 
grins, das die Hauptſtadt Settoffen, in Gedanken und 

orten mit Cornelius Tacitus aufammentreffe, wo dieſer 
große Gefchichtfchreiber den Zuftand Roms nah der Er: 
mordung des Bitellius *) befchreibt: fo möge ber Lefer 


*) ©. Tac. Bistor. IV, 1. 
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wiſſen, daß ich abfichtlich eine Achnlichfeit mit ihm oder 
eine Wiederholung feiner Darftellung nicht vermeiden 
wollte, damit man fieht, daß der Pöbel allenthalben 
und du allen Zeiten und bei jeder bürgerlichen Verfaſſung 
derfelbe ift — ein Ungethüm, wenn man ihn entfeflelt, 
das fich gleich bleibt, unbezähmbar und fchredlich — und 
welches abfcheuliche Verbrechen jene erbärmlichen Men: 
fchen fih zu Schulden kommen ließen, die ihm die Zügel 
der Geſetze und der Furcht abnahmen. Zu den Schul- 
digften gehörten deshalb der Kardinal Ruffo, wegen ber 
im vierten Buch erzählten Gefchichten und der englische 
Admiral Nelfon, wegen anderer noch fchändlicherer Hand⸗ 
lungen, welche die Geſchichte nicht verſchweigen darf, 
wenn fie gerecht und wahr fein will. 

Der Held von Abufir Fam aus Egypten nach Neapel, 
und verliebte fi), wie im dritten Buche gefagt ift, in 
die Lady Emma Hamilton. Diefe durch ihre Schönheit, 
ihr plaftifchmimifches Talent, ihre Ausfchweifungen und 
politifchen Intriguen berühmt und berüchtigt gewordene 
Frau war eine geborne Lion, die Tochter eines armen 
Dienſtmädchens aus dem Fürftentbum Wales; wer ihr 
Vater geipelen, ift ungewiß. In ihrem breizehnten Jahre 
wurde fie Kindermäpchen, nachmals Kammerzofe bei einer 
Dame von Stande, deren Dienft fie jedoch vernachläffigte 
und hierauf als Aufwärterin in eine Taverne Fam. 
Durd eine im Grund ihr zur Ehre gereichende Veran⸗ 
laſſung ward fie mit dem Kapitain 9 Payne bekannt, 
der fie von nun an unterhielt und auch für ihre Bil- 
dung forgte. Der Ritter Featherſtone Löfte den erftern 
in ihrer unft ab und nahm fie zu fich auf feine Güter, 
bis ihre Anmaßungen und Familienrüdfichten ihn nöthig- 
ten, dies Band zu zerreißen. Hilflos kehrte fie nad) 
London zurüd und ſank, um ihre täglichen Bedürfnifie 
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zu befriedigen, bis zur tiefften Stufe ihres Geſchlechts 
herab. Aus diefem Abgrund zog fie der befannte Dr. - 


Graham, um fie als Göttin Hygiea feinen Kunden unter 
einer leichten Berhüllung in allen ihren Reizen zu zeigen. 
Maler, Bildhauer und andere Freunde des Schönen 
ſtrömten herbei, der Göttin der Gefundheit zu opfern 
und bald war London mit Abbildungen derfelben ange 
füllt. Unter ihren Bewunderern befand fih auch der 
berühmte Maler Nodney, welcher Emma in den verfchie- 
denften Stellungen, Charakteren und Coftumen bar: 
ftellte, ald DBenus, Cleopatra, Bhryne u. ſ. w. In der 
Folge diente fie ſogar in öffentlichen Kunftvereinen als 
Modell unter dem Namen „Fanny“ oder des fchönen 
Milchmädchens. Carl Greville aus dem edlen Haufe 
Warwick wurde ihr feuriger Liebhaber und knüpfte mit 
ihr ein ernfthaftes Verhältniß an. 

Als viefer feine hohe Stelle und fein bedeutendes 
Vermögen verlor, kam Emma nad) Neapel als Sprecherin 
zu feinem Oheim, Sir William Hamilton, um eine 
Geldhilfe und die friiher verweigerte Erlaubniß, fie zu 
heiraten, für den Neffen zu ertwirfen. Der alte Oheim 

ewilligte dem jungen Mann ten einen Theil feiner 
Bitte um den Preis ter andern Hälfte, bez@lte feine 
Schulden und behielt das. Mädchen bei fih. Darauf 
heirathete er fie als eine Miß Harte im Jahr 1791; und 
fo wurde Emma gnädige Frau und Gemahlin eines 
Botfchaftere, wollte nichts mehr von ihrer Vergangen⸗ 
heit wiflen, nahm eine ihrem neuen Stante entiprechende 
Haltung an, und wußte ſich auch ftets ihrem hoben 
Range gemäß aufs trefflichfte zu benchmen. 

Als es ſich zeigte, daß Lord Nelfon närrifch in fie 
verlicht war, ließ die ſchlaue Königin, weldye bis dahin 
die Mylady mit dem Stolze einer Königin gegenüber 
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einer Abenteurerin behandelt hatte, ihren Hochmuth fahren 
und fuchte fie mit den fefteften Banden der Gitelfeit an 
fich zu fetten, als hätte fie verftanden in die Zufunft zu 
bliden. Im Balafte, im Theater, auf Spazierfahrten 
faß Emma an der Seite der Königin und vft theilte fie 
in den Gemaͤchern des Palaftes Tifh, Bad und Bette 
mit ihr. Bei der Flucht der Königsfamilie aus Neapel 
befand fie fich auf demfelben Schite mit diefer, pflegte 
mit ängftlicher Sorgfalt den kranken Prinzen Albert und 
hielt ihn bis zum lebten Athemzuge in ihren Armen, 
und die Flucht, das Mißgeſchick, der gemeinfame Zu: 
fluchtsort in Sicilien erhöhte nur die Zuneigung ber 
beiden Frauen zu einander. 

Als nun die Königin Karoline in Balermo die Ca⸗ 
pitulation der Gaftelle las und fah, daß die Repubfi: 
faner ihrer Rache entgehen follten, bat fie Emma, nicht 
als Königin, fondern als Freundin, dem Aomiral, der 
Neapel zufteuerte, nachzueilen, ihm ein Schreiben von 
ihr und dem Könige zu überbringen und ihn zu ver: 
mögen, jenen Vertrag zu widerrufen, der eine Schande 
für alle Fürften der Welt fei und fie noch niedriger 
ftelfe, als ihre aufrührerifchen Unterthanen. 

Nachdem ihr die Königin aufs dringendfte ihres Her: 
jene feurigfte Wünfche empfohlen, fprach fie: „Ihnen, 

enlady, werden wir die Würde der Krone zu verdanken 
haben; gehen Sie, eilen Sie; der Wind und das Glüd 
mögen Ihnen günftig fein.“ Unter Umarmungen nahm 
fie von ihr Abfchied. Leptere reifte auf einem Schnellfegler 
ab und holte Stelfon ein, der eben im Meerbufen von 
Neapel einlief. Die Briefe des Königs und der Königin 
enthielten faft temüthige Bitten; e8 war darin die Rede 
von der beleidigten Ehre der Throne und von dem 
Gluͤck, welches das Schickſal der neapolitanifchen Krone 
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in die Hände des Admirals gelegt habe. Die Königin 
fügte noch bei: Es gebricht mir an Zeit, um Mehreres 
zu fchreiben. Mylady, meine Sprecherin und Freundin, 
wird Ihnen ausführlich Tagen, worin meine Bitte be- 
fteht, und wie dankbar Ihnen Ihre Karoline if. In 
dem Briefe des Königs lag ein Decret eingeichloflen, 
des Inhalte: Es fei nicht feine Abficht, mit aufrühre⸗ 
riſchen Unterthanen ſich zu vertragen; er erkläre deshalb 
die Sapitulation der Baitelle für null und nichtig. Alle 
Anhänger der fogenannten Republik feien Majeltätsver- 
brecher, aber in verfchiedenem Grade. Gin Etaatsge- 
richtshof müfle ihnen den Prozeß machen, um die Schul- 
digen mit dem Tode, die weniger Schuldigen mit Ge⸗ 
fängniß oder Berbannung, Alle aber mit dem Berlufte 
ihres Vermögens zu beftrafen. Er behalte die weitere 
Mittheilung feines Willens und die Art und Weife ihn 
zu vollziehen, einem andern Oeiepe vor. 

Als die Frau auf Nelfon’s Schiffe angelangt war, 
der die nicht Erwartete mit deſto größrer Freude und 
Zärtlichfeit empfing, überreichte fie ihm die erwähnten 
Schreiben. Aus einem natürlidben Gefühl von Recht— 
lichkeit und Ehre entjeßte er ſich über den erhaltenen 
Auftrag und wies ihn von fidh; aber überwunden burch 
die Schmeicheleien des geliebten Weibes fchämte fich der 
Ehrenmann, der er bis dahin geweien, der große See= 
held nicht, fich zum verächtlichen Werkzeug des Despotismus 
und des Meineides herzugeben. Das Schiff der Mylaty 
fehrte zurüd und brachte der Königin die frohe Botfchaft 
von der Erfüllung ihrer Wünfhe. Emma felbft, der 
Breis für den Chrvergeflenen, blieb bei Nelſon zurüd, 
fie waren beifammen, als biefer im Hafen anlangte 
und nicht nur die Decrete des Königs befannt machte, 
jontern auch, wie ſchon im vierten Buche angeteutet 
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worden, der nichtswürdigften Wortbrüchigfeit die Krone 
aufſetzte. 

Unterdeſſen dauerte in der Stadt das Morden und 
Plündern fort und nahm noch mehr überhand. Unter 
dem Vorgeben, daß die Republikaner Anſtalt getroffen 
hätten, dreißigtauſend vom gemeinen Volk zu erdroſſeln, 
durchſuchte das Gefindel die Häuſer nach den Werkzeugen 
der Hinrichtung, an die fie felbft nicht glaubten, und 
wo fle unglüdlicherweile einen Strid oder ein Seil 
fanden, Teerten fie die Häufer, ftecften fie in Brand und 
brachten die Bewohner um. Und weil es hieß, daß die 
Republifaner das Bild der Freiheitsgöttin oder eines 
Freiheitsbaumes ſich auf den bloßen Leib eingeäzt hätten, 
zogen fie die jungen Leute nadt aus, und je fchöner 
und größer von Perſon einer war, defto graufamer ver: 
fuhren fie mit ihm. Da die Gefängniffe und Gewölbe 
der Feſtungen die Gefangenen nicht alle faffen konnten, 
vertheilte man fie in die ungefunden Räume des neuen 
Kornmagazinsd und auf die Infel Prociva, um fie von 
dem bier niedergefegten Tribunal für Hochverräther ab⸗ 
urtheilen zu laflen. ' 

Die Erſten, welche uhter vielen Andern als Opfer 
diefes Gerichts fielen, waren die im vierten Buche er: 
wähnten Generale Schipyani und Spano. Nach ihnen 
wurde Pasquale Battifteffa, ein Mann von Stand und 
Vater einer jahlreigen Familie, nicht einmal ber eifrig: 
ſten Republikaner einer, dabei ein ſehr wackerer Mann, 
aufgefnüpft. Als Man biefen vom Galgen nahm und 
begraben wollte, bemerkte man, daß noch Leben in ihm 
war. Auf Befehl des abfcheulichen Speciale wurde ihm 
daher von dem Henker in der Kirche der Hals abge-f 
Schnitten. 

Der Admiral Earrariolo, welcher an feinem entfernten 
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zufluchtsorte von einem Diener verrathen worden und 
n bie Hände des Kardinals gefallen war, wurde auf’ 
Berlangen Nelſon's an diefen ausgeliefert, der, wie man 
laubte, einen Tapfern zu retten beabfichtigte, welcher 
o oft die Gefahren des Kriegs und der See mit jenem 
jetheilt hatte Sa man pries die Großmuth des Sie- 
jers, wenn man der Eiferfucht gedachte, welche die fee= 
nännifche Tüchtigfeit des Admirals nicht felten bei jenem 
ege gemacht hatte. Allein diefer von feinem Verhaͤng⸗ 
ie und blinder Liebe zur Selbftentehrung beftimmt, 
vünfchte den Nebenbuhler in feine Hände zu befommen, 
wur um feine Rache an ihm auszulaſſen. &r beftellte 
aber noch am nämlihen Tage auf feinem eigenen 
Schiffe ein Kriegsgericht aus neapolitanifchen Offizieren. 
Nachdem dieſes die Anklagepunfte und den Angeklagten 
Alles mündlih ohne Schriftſtücke und Brotocollfühe 
ung) vernommen, fand ed das Anfuchen des Lebteren, 
aß man auch die Entlaftungszeugniffe und Beweiſe 
einer Unfchuld erwägen möchte, ganz gerecht. Allein 
tord Nelfon, hiervon in Kenntniß gefeßt, fchrieb, es fei 
innöthig, die Sache länger zu verzögern. Nun verur: 
heilten jene Sclavenfeelen den unglüdlichen Carraciolo 
u lebenslänglichem Gefängniß; allein Nelfon, welchem 
ver Borfigende diefen Spruch zu wiſſen that, erwieberte: 
‚zum Tode.” Und anftatt „Gefangenſchaft“ ward das 
Wort „Tod“ geſetzt. Das fehändliche Gericht ging Nach: 
nittage wei Uhr auseinander und auf der Stelle wurde 
Tarraciolo, neapolitaniſcher Principe und Admiral, einer 
ver geſchickteſten Seeoffiziere und glücklicher Krieger, 
velcher ſiebenunddreißig Jahre lang dem König und dem 
Baterlande mit Auspeichnung gedient hatte, der ebelfte 
ınd anfpruchslofefte Mann, bei all feinem Verdienſte — 
ber verrathen von feinem Diener in feiner eigenen 
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Mohnung, verrathen von feinem Waffengefährten Lord 
Nelſon, verrathen von den Offizieren, bie feine Richter 
und vormals fo oft von ihm zum Ruhm geführt wor: 
den waren — mit Ketten belaftet auf die Fregatte Mi: 
nerva gebracht, auf welcher er manch glänzenden Sieg 
erfochten, und hier an eine Segelftange als Miflethäter 
aufgefnüpft. Nachdem er geendet, ließ man ihn, einen 
Gegenftand des Hohnes für die Einen, des Mitleids 
für die Andern, bis zur Nacht hängen; dann warf man 
den Leichnam, den man ein Gewicht an bie Füße ber 
fefigte, ins Meer. 

iefes Beifpiel von Grauſamkeit entflammte die Wuth 
des Poöbels noch mehr und veranlaßte neue Morbthaten 
und Berwüftungen. Nichts war mehr ficher noch heilig; 
nicht Alter, nicht Jugend, nicht Geſchlecht, noch Tempel 
und Altäre fchüßten vor dem Blutdurft und’ der Raub: 
fucht jener Unmenſchen. Man jebte noch feine einzige 
Hoffnung auf die Ankunft des Königs, den diesfallfigen 
Berheißungen feiner Diener zufolge, und wirklich ent: 
fland au, als man am 30. Juli die erwarteten Segel 
erblidte, eine freudige Bewegung in der Hauptftadt. 
Das Schiff bes Könige, der nicht ans Land gehen 
wollte, wurde ganz umringt von Barken, welche mit 
Staatsbeamten, Chrgeizigen, Lohnfüchtigen und Stellen: 
jägern aller Art befegt waren. Doch befand fich auch 
unter diefen Glücklichen und Subelnden hier und ba 
eine ehrbare Familie in tiefer Trauer, welche für einen 
Sefangenen, der wegen Hochverraths in Gefaße war, 
Fürbitte einlegte. ald aber wurde der König deſſen 
überbrüflig, befahl, daß fein Schiff herankommen dürfe 
und widmete fi der neuen Einrichtung des Staates, 
wobei für ihn außer dem Rathe Acton 6, den er aus 
Sicilien mitgebracht und des Admirals Nelfon, die Ein» 
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gebungen der Königin und fein eigener Ingrimm maaß⸗ 
gebend wurden. J 

Die erſte Verordnung betraf die Ungültigkeitserklaͤ⸗ 
rung der Capitulationen, eine zweite die Ernennung 
einer Gerichtsbehörde zur Beſtrafung der Empoͤrer, wo⸗ 
bei. die näheren Beſtimmungen über Majeſtätsverbrechen, 
Strafen und Strafprozeß, weiteren Verordnungen vor: 
behalten blieben. Schon der Kardinal Ruffo hatte gleich 
nach Uebergabe der Gaftelle einen Stantsgerichtshof nie: 
bergefeßt, von welchem in Furzer Zeit mehrere Republi- 
faner waren verurtheilt worden. Allein nad vollftän- 
bigem Sieg ſchwoll der Hofpartei der Kamm noch höher 
und der König erfeßte die bisherigen Mitglieder deſſelben 
— mit alleiniger Belaffugg eines verrufenen Polizei: 
mannes, des Antonio In Rofia und des im vierten Buche, 
unter den Barteigängern des Kardinals genannten Auditor 
Angelo Fiore — durch noch viel fchlechtere Subjerte, 
worunter der aus dem Sahre 1796 bekannte Jofef Gui- 
dobaldi, welcher damals das Land hatte verlaflen müffen, 
aber jegt mit einem Heer von Spimmen und Schreibern 
aurchgefehet war; fodann drei Sicilianer: Felix Da- 
miani, Cajetan Sambuti und Bincenz Speriale, bie 
fhon in den Gerichten auf Procida eine Rolle gefpielt 
hatten. Durch eine dritte Verfügung warb den Lazza⸗ 
roni, welche den Refidenzpalaſt ausgeplündert, ihre Schuld 
erlaffen, mit dem Beifag, daß auch die Unterthanen die⸗ 
ſem Beifpiel folgen und ihren bei ber Blünderung ber 
Hauptſtadt erlittenen Schaden verzeihen und vergeflen 
möchten. Durch eine weitere Verordnung wurden fieben 
der reichften Klöfter vom Benediktiner- und Karthäufer: 
orden aufgehoben und ihre Güter zum Beften des Staats: 
Tapes eingezogen. Diefelben hatten bei den revolutio⸗ 
nären Greignifien fich fchlechterdings nicht betheiligt, 
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fondern mußten ihren Yall einzig ihrem großen Reich: 
— und der grenzenloſen Habſucht des Königs zu: 
reiben. 

Durch eine fünfte und legte Verfügung von dem⸗ 
jelben Datum wurden bie Sedilen und die urafte Reichs: 
und Gtadtrepräfentatien anuch abgeſchafft und die 
Privilegien der Stadt Wweient id geichmälert. Um bie 
Bedeutung dieſes Berluftes begreiflih zu machen, will 
ih in einer kurzen Skizze den Mrfprung und die Ent: 
wickelung dieſer Inftitution zu fchildern verfuchen. Als 
Neapel noch eine griechifrhe Stadt war, hatte es feine 
Säulenhallen (portiei), wo furgenfreie, reiche, ange: 
fehene Leute, auch vom Kriegerftand, zufammenzufummen 
pflegten, um fich zu erluſtigen und die Zeit zu vertrei- 
ben. Diefe Säulenhallen hießen in der Folge aud 
seggi, sedili oder piazzi, es waren offene Lofale, deren 
Beſuch Niemand ausdrüdlich verboten war. Da jedoch 
die flrengern Sitten jener Zeit ganz verfchieden von der 
jegigen Keckheit und Ungebundenheit, und das Nicht- 
vorkandenfein eines Mittelftandes eine ungeheure Kluft 
wifchen der erften und unterfien Volksklaſſe befeltigt 
hatten, dachte Fein Popolane daran, Zutritt zu diefen 
Seggi zu fuchen. Es waren ihrer vier, nad) der Zahl 
der Stabtviertel, nachgehends fechs, als die Stadt fi) 
vergghßerte. Ihre Anzahl flieg nach und nad), bis auf 
neunthdzwanzig, indem fich Eleinere Sedile bildeten, | 
welche mehr den Charakter von Bamilienverbindungen 
an fih gehabt zu haben fcheinen, und unter den größern 
fanden. Sud nahmen aber dieſe die erftern in 
fh auf und e# fanden nur noch fünf folcher Zuſam⸗ 
mehfunftsorte nad) den Hauptregionen: Gapyano, Mon: 


tagna, Nidg, Porto und Portanova genant. Die be 
deutend taͤdte des Koͤnigreichs hatten gleichfalls 


— 
PTR 





128 


ihre Sedilen, mit dem großen Unterfchied jedoch, daß 
diefen leßteren feine der wichtigen politifchen Befugniffe 
von jenen ber Hauptſtadt innewohnten und fie mehr 
das waren, mas allmählig alle italienifchen Adelsge— 
nofienfchaften geworden find, Gafino’s für geſellige 
Zwecke. Karl J. räumte den fünf Sedilen die Befugniß 
‚ein, die Hauptſtadt und das Reich gu vertreten, die 
ftädtifche Verwaltung mit Leuten ihrer Wahl zu befeken, 
die Einkünfte ber Stadt zu verwalten, Fremden das 
Bürgerrecht zu verleihen und gewiffe Rechtsſachen zu 
enticheiden. Auf diefe Art wurden aus jenen, urfprüng- 
lich zum Zweck der Unterhaltung. beftehenden Vereinen, 
wo man fläbtifhe und perfönliche Angelegenheiten zu 
befprechen und durch Uebungen und Spiele ſich die Zeit 
zu vertreiben pflegte, nach und nach politifche Corpora⸗ 
tionen, die ihre eigenen Berfammlungshäufer, mit pracht: 
voller, der großen und reichen Geſchlechter, welche zu 
denfelben gehörten, würdigen Ginrichtung hatten. Die 
Familien neuen Adels und viele Gefchlechter des älteften 
(Lehen:) Adels ließen fih in irgend eines der Sedilen 
aufnehmen, und je höher die Vorrechte dieſer Genoflen- 
fchaften angefchlagen wurden, deſto mehr flieg das Ber: 
langen, Mitglied derfelben zu fein. Adel und Rang 
hiengen Teineöwegs von diefer Mitgliedfchaft ab; manche 
Familien von den allervornehmften gehörten a 7 
den Sedilen; wohl aber wurde der Antheil am ver 
ftädtifchen Verwaltung und die Ingerenz in die Landes⸗ 
regierung dadurch bedingt. Die Popolanen, runter. 
. man feineswegs blos das niedre Volk zu werftehen bat, 
fondern auch den Richter und Beamtenftand,. den Han⸗ 
belöftand umd die höhern Gewerbe, verlangten aus Be⸗ 


forgniß vor der Nebermacht. des Adels, Beieilinung an 
ben öffentlichen Angelegenheiten und erhielt fehften 
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Seggio, das Volksſedile mit denfelben Befugnifien, wie 

die fünf andern, den Adelsftand ausgenommen. So: 
dann bildeten die Eletti der fünf Adelsgenofienfchaften, 
vereint mit dem des Volks, folglich ſechs Männer die 
ſtaͤdtiſche Repräfentation, in welder nach der gewöhn⸗ 
lichen Praris die des ganzen Reichs aufging. Sie hat: 
ten ihr Tribunal im Klofter ©. Lorenzo, welches fomit 
Sig ter Municipalität war. Die Sedilen ernannten 
außer diefen Deputirten noch einen Syndikus, deſſen 
Amt von Jahr zu Jahr und von einer Genvflenfchaft 
zur andern wechjelte. — Die Befugniffe, welche den 
Sedilen zuftanden, waren, wie fehon bemerkt, groß und 
ausgedehnt und zur Ausübung derfelben und Beforgung 
der Gefchäfte pflegten fie verfchiedene Deputationen oder 
Aemter zu beftellen, weldye für bie einzelnen Zweige ber 
Stadtverwaltung berechnet waren. Die Privilegien ber 
Stadt, unter denen die des Königs Ferdinand des Katholi⸗ 
hen und Kaiſer Karl’s V. für die wichtigften galten und 
welche von jedem Monarchen bei feinem Regierungsans 
tritt beftätigt zu werden pflegten, waren der Obhut des 
Magiſtrats der Sedilen anvertraut. 

Sp vernichtete Ferdinand IV. die eidlichen Verpflich⸗ 
tungen feiner Borgänger auf dem Thron, die feines 
Vaters und feine eigenen feierlichen Zufagen wieder durch 
die erwähnte Verordnung von 1799; die Municipalver- 
faflung der Hauptfladt, die Vertretung des Königreichs, 
den Adel und die Herrichaftsrechte der Familien. Bon 
nun an follte es nur @ine Gewalt im Staat geben, 
die vom Thron ausgeht; nur einen Stand der Unter: 
thanen, ben der Selaverei, die Regierungsformen foll- 
ten ganz einfach, die des Despotismus fein; den Vor⸗ 
wand zu dieſen Gewaltmaßregeln mußte das Recht der 
Eroberung abgeben, intem der König das Land wieder 
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erobert zu haben behauptete, allein ba aus diefem feinem 
Recht auch die Rechtmäßigkeit der Groberung durch die 
Franzoſen und ein gleiches Recht für den Eroberer, ben 
Staat zu republikanifiren, fowie die Pflicht des Gehor: 
fams für die Ueberwundenen und deren Unfchult, wenn 
fie ſolchen leifteten, endlich auch das folgte, daß es un 
erecht und ungefeglich war, ein unfchuldiges Volk zu 

afen: fo erklärte der König felbft in dem Gingang 
des Majeftätsgelebes: er habe nie fein Reich verloren — 
fondern fei, wenn. ſchon in Sicilien, dennoch auf dem 
Thron von Neapel gefeflen und müffe daher jede Hand: 
lung der Unterthanen, die ihren früheren Pflichten zu⸗ 
wider fei, ale Verrath, und wenn fie einen Angriff auf 
das-Anfehen und die Gewalt des Staatsoberhauptes in 
fid) fchließe, al8 Empörung betrachten. Er war alfo an 
einem und vemfelben Tage (denn beide Berfügungen 
hatten das nämliche Datum) Eroberer und Ueberwun- 
dener, auf der Flucht und anwefend, verluftig tes 
Throns und im Befitz deſſelben. 

Bon diefen Grundfägen gingen denn aud) die Vor: 
fohriften für den Stantsgerichtshof aus. Für Maieftäts: 
verbrecher erften Grade wurden Alle erklärt, welche mit 

ewaffneter Hand den Branzofen Beihilfe geleiftet, um 
in das Land oder die Hauptſtadt einzudringen; Alle, 
welche den Lazzaronis das Caſtell entriffen; Alle, die nad 
dem von dem Reichsverweſer Rignatelli abgeichluffenen 
Maffenftillftand mit dem Feinde geheime Einverftändnifie 
gepflogen hatten. Für des Todes fchultig wurden er: 
lärt die eriten zpürbenträger der Republif, die Mitglie: 
der der Regierung, die Volksvertreter, Minifter, Ge 
nerale, die Mitglieder des oberften Militairgerichts, ſo⸗ 
wie des Nevolutionsgerichts. Des Todes fchuldig waren 
ferner alle, welche gegen bie Föniglichen Truppen unter 
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Cardinal Ruffo gefochten; ferner wer der Errichtung bes 
Freiheitsbaums auf dem heiligen Geiſtplatz, wo das 
Standbild Carl's IH. umgeftürzt worden, beigewohnt 
hatte; fodann Alle, die auf dem Refidenzplatz bei ber 
Zerſtoͤrung der föniglichen Bilöniffe und dem Verbren⸗ 
nen der koͤniglichen und englifchen Fahnen thätig oder 
doch Zufchauer geweien. Des Todes ſchuldig war end- 
lich Jeder, der in Wort oder Schrift die geheiligten Per: 
fonen des Königs, der Königin, der föniglihen Bamilie 
angegriffen, fowie alle Diejenigen, welche zu Ounften 
ter Republik oder zum Nachtheil der Monarchie ſich einen 
Vorwurf der Impietät zugezogen hätten. 

Zum wenigften vienigtaufend Staatsbürger waren 
mit der höchften Strafe bedroht; eine noch größere Ans 
zahl mit Landesverweifung. Letztere follte Alle treffen, 
die zu einem Klubb gehört hatten, die Mitglieder des 
Gemeinderaths, die im Militair Angeftellten, wenn auch 
nicht Sombattanten, Der König erklärte fogar die Stadt⸗ 
garde für flrafbar, die dad) ohne ihr eigenes Zuthun in 
Folge gefeglihen Zwangs und Negierungebefehls ge 
wählt worden waren, bie gefängliche Einziehung dere 
ben für gerechtfertigt und ihre Freilaſſung für bedingt 
durch einen Akt feiner Deeibung, Der Staatögerichts- 
got follte in der Hauptftadt, Fönigliche Commiſſaire, 

ifitatoren genannt, in den Provinzen die Schuldigen 
zur Strafe ziehen und darauf fehen, daß das Land von 
den Feinden des Throns und Altars gefäubert werde. | 
Soldhe BVifitatoren waren unter Andern der Ritter Fer⸗ 
ante, der Biſchof Lodovici, die Suftizmänner B. Mar: 
rano und V. Jorio. Jedem derfelben wurde für das 
richterliche Verfahren ein College beigegeben, ſo daß alfo 
ein nur aus zwei Richtern beftehendes Tribunal über 
Leben, Freiheit und Eigentum von Taufenden entjchied. 
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Nachdem ſo eine Stufenleiter ter Berbrechen- und 
Strafbeftinmungen durch eine rüdwirfende Verord⸗ 
nung feftgefeßt und die Richter nach Wohlgefallen ge⸗ 
wählt waren, bedurfte man noch einer Brogeb-Orbnung, 
Da der Strafprogeß, wie ihn die beftehenden Gefegbücher 
vorfchrieben, zum Geheimniß und zur Kürze nicht paßte, 
fo wurden die alten Formen ter rebelliichen Barone 
Siciliend zum Mufter genommen, welche darin beftan= 
den, daß ein inquifitorifches Verfahren, auf Anklagen 
oder geheime Anzeigen hin, flattfand, die Angeber und 
Spione gültiges Zeugniß ablegen, die Zeugen insgeheim 
vernommen und felbit peinlich befragt werden durften, 
wenn der Richter wollte, der Angeklagte blos die Fra- 

en des DVerhörrichters zu beantworten hatte, Nichts zu 

Feiner Entihuldigung vorbringen und gefoltert werden 
durfte. Vertheidigung fand nicht ftatt. Eine vom Koͤ⸗ 
nig beftellte Gerichtsperfon follte mehr zum Scheine als 
in Wirklicyfeit diefelbe führen. Alles was zum Schuß 
der Unfchuld dienen konnte, ntlaftungszeugnifle und 
Beweife, die Gegenüberftellung des Angeklagten und der 
Belaftungszeugen wurde nicht zugelafien. Die Richter 
richteten nach ihrer moralifchen Ueberzeugung, der Ur⸗ 
theilsipruch war furz gefaßt, ohne Entſcheidungsgründe 
anzugeben, ganz ber richterlichen Willfür anheim geftellt; 
auch fand Feine Berufung an eine höhere Initanz ftatt; 
fowie er gefällt war, wurde er dem Angeflagten vorges 
lefen und am nämlichen Tage vollzogen. 

So furz aber auch diefe Formen waren, fo ging das 
Strafen dem König doch nicht ſchnell genug; er feste 
deshalb noch ein aus Generalen beftehendes Gericht nie 
der und nach Umftänden in der Hauptftadt fowie in den 
Provinzen Militair- Commiffionen und Spezialgerichte, 
welche Handrectiic zu verfahren hatten. 
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Eolche ſtrenge und harte Geſetze erließ ber König, 
als er trei Tage nach feiner Ankunft in der Ferne einen 
unbefannten ©egenftand erblickte, den die Wellen gerade 
auf fein Schiff zutrichen. Als er ihn näher betrachtete, 
ſah er einen Leichnam, der von den Hüften an über 
das Waſſer hervoriagte, das Geficht aufwärts gerichtet, 
die Haare zerftreut und triefend. Schnell und wie 
mit drohender Miene fam diefer auf ihn zu und als er 
genauer hinfah, erkannte er die Züge des unglüdlichen 

arraciolo; mit Entſetzen wandte er fih ab und fragte 
aufs Höchfte betreten: was foll das bedeuten? Alle An 
weienden waren beftürzt und fchwiegen, da fagte ber 
Caplan mitleidsvoll: man follte meinen, er Täme um 
ein chriftliches Begräbniß zu bitten. „Er foll es haben, 
verfegte der König und begab ſich allein und gedanken: 
voll in fein Zimmer. Der Leichnam wurde herausgezo: 
gen und in tem Kirchlein S. Maria la Satena zu ©. 
ucia beftattet. Als man dieſe merfwürdige Gricheinung 
näher unterfuchte, fo fand fih, daß der Körper, im 
Waſſer aufgefchwollen, a eines Gewichts von 52 Pfun⸗ 
den, das man ihm angehängt, nicht auf dem Grunte 
blieb, im Waſſer fich aufrichtete und über daffelbe mit 
dem Obertheil in Folge des mechanischen Gleichgewichts 
hervorragte, während der Landwind ihn weiter ing Meer 
hineintrieb. Der Capitaͤn Thomas Hardy, Befehlshaber 
des Schiffs, auf welchem ter König mit Nelfon ſich be 
fand, hat das Gewicht wägen taffen und als Augen: 
zeuge dem Berfafler diefe Geichichte erzählt. Es war, 
ale ob das Schickſal Furcht und Gewiſſensbiſſe beim 
König rege machen wollte. Allein diefer, ſo aberglüu: 
bifh und bigott er war, änderte fein Syſtem nicht. 

So viele despotifche Geſetze und fchreiende Gewalt: 
thaten machten die Böfewichter aus der Hefe tes Volks 
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noch feder und wüthender. So gefhah es, daß am 
8. Juli fogar auf dem Reftdenzplag fünf Menfchen le: 
bendig in ein dort angemachtes Feuer geworfen wurden 
und als fie faft gebraten waren — ich eile über dieſe 
fchauerlihe Scene hinweg — ber Böbel von ihrem 
Fleiſch Euftete, während der König mit Acton und Nel: 
fon im Hafen, zwei Flotten im Meerbufen, der Cardi⸗ 
nal in der Stadt, die Ruſſen in ihren Quartieren, die 
Anführer des Glaubensheers auf den Straßen oder ſo⸗ 
gar auf dem Schauplaß dieſes Opfers ſelbſt fich befan⸗ 
den. Eine ſolche Scheußlichkeit erregte allgemeines Ent: 
feßen und war bie lebte, welche der Poͤbel beging. Aber 
u noch äryeren Abfcheulichfeiten machte man jekt An: 
Hat im Namen der Geſetze; denn ald der König in 
diefen Tagen von Palermo die Proferiptionslifte erhielt, 
welche die Königin daſelbſt nach den alten Verzeichniffen, 
den Berichten der Spione aus der Zeit der Republik, 
ben fpäteren &rmittelungen und nach den Gingebungen 
des eigenen Hafles und des Miniſters Yürften von Ca— 
fteleicala hatte entwerfen laflen: befahl er, daß die Ge: 
for für die Hochverräther ihre Gefchäfte beginnen 
ollten. 

Dreißigtaufend Bürger fchmachteten in den Kerfern 
der Hauptitadt allein, und da wie gefagt, die bisherigen 
Gefängnifle zu Fein waren für fo viele Leute, fo fperrte 
man fie in bie Gafematten der Caftelle und antere 
ungefunde Löcher, wo ihnen felbft die gewohnten Be: 
quemlichkeiten verfagt waren und fie weder Bett noch 
Stuhl, noch Licht, noch Trinfgefäße oder Mefler und 
Gabeln erhielten. Da man bei den Gefangenen ben 
Muth der Verzweiflung und Entfchloffenheit zum Aeußer⸗ 
ften vorausfeßte, fo durften fie nichts von Eifen, Glas, 
überhaupt von Metall und nichts, was zu einem Etrid 
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dienen konnte, in die Hände befommen; man unterfuchte 
die Speifen und vifitirte die Leute aus. Zu Auffehern 
über bie Gefängnifle wählte man die hartherzigften Men- 
fhen, unter denen der fchlünmfte ein gewiſſer Duecce 
war, ein höherer Offizier der Armee, fhon bejahrt und 
mit vielen Kindern gefegnet, glücklicherweife Fein Italie⸗ 
ner, fondern aus der Schweiz gebürtig. Mehr als die 
Andern erfchwerte diefer die Leiden der Gefangenen, die 
Dualen der Ketten, des Hunger und Durfis, der für: 
perlihen Züchtigung. Er machte aus den fchredlichen 
Gefängnißgebräuchen des Mittelalters eine Gewohnheit, 
und fih ein Berdienft aus ihrer Anwendung. Nächft 
ihm gebührt der Preis der Barbarei dem Oberit Gambs, 
welcher über. vie Gefüngnifle von Capua gefept war und 
dem General Scipiv Lamarra, denen ich bier, ohne 
einiger andern, damals weniger Berüchtigten zu erwaͤh⸗ 
nen, ein Eleines Denkmal zu ſetzen für nöthig finde. 
Zum Troft für die Gefangenen jedoch, ſowie zum 
Schreden des Königs und feiner Diener war die Lage 
der Dinge in Italien immer noch eine unfichere. In 
Rom und Tosfana fanden noch die Franzofen, Genua 
war von einem zahlreichen Heere unter dem tapfern Ge: 
neral Mafiena beſetzt; Lecourbe, Deeifter von Piemont, 
Macdonald, im Begriff mit feiner beträchtlichen Streit: 
macht mit dem General Moreau fih zu vereinigen; fur 
die Heere ſtanden noch im Feld und das Glück, obglei 
auf die Seite der Throne fich neigend, fchwanfte noch 
hin und ber oder wechfelte nach feiner Art. Deshalb 
erhielten vie Staatsgerichtshöfe eine doppelte Lifte mit 
ben Namen Derer, die zum Tod verurtheilt werden foll- 
ten und Derjenigen von ihnen, bei welchen das Todes: 
urtheil nicht vollzogen werden follte, bevor es der König 
beftätigte. Zu Lesteren gehörten Die, welche capitulirt 





136 


hatten. Hievon warb nur bei Zweien feine Ausnahme 
gemacht, ta ter Haß gegen fie alle Klugheitsrückfichten 
auf die Zufunft überwog, und am Galgen endeten ber 
General Mafla, der die Bapitulationen abgefchloflen 
hatte, und die treffliche Sleonore Pimentel, die Heraus: 
geberin des „‚Monitore Napoletano““, fehr freifinnig, 
und beliebte Rednerin in den Clubs und Volksverſamm⸗ 
lungen, als Dichterin unter den erften Schöngeiftern 
Staliens zu nennen. 

Nachdem die Gerichte von dem Willen des Königs 
und ber Königin in Kenntniß geſetzt worden, begannen 
fie ihr unwürdiges Amt; zuerft am eifrigften die „Giunta 
di stato“, welche im Klofter zu Monte Dliveto ihre 
Sitzungen hielt und fei ed um ihren unermüpdlichen 
Dienfteifer zu zeigen oder noch größern Schreden und 
Abfcheu zu erregen, fogar in der Nacht dieſelben fort: 
feßte. Um die Tyrannei in lebendigem Andenken zu er: 
halten, beichloflen diefe Schändlichen, jeden Donnerstag 
die Straferkenntniffe zu fällen, den folgenden Tag zu 
publieiren und am Samstag vollftvedfen zu laſſen. Blos 
bei Soldhen, die in der Sapitulation inbegriffen waren, 
verwandelte der König die Todesſtrafe in lebenslängliches, 
auf der Infel Favignana, dem Aegufa der Alten, zu 
erftehendes Zuchthaus. Diefe Infel, eine der unfern des 
weftlichen Endes und Sicilien gelegenen Aegaten, 
Ihon von den Tyrannen des alten Roms als Gefängniß 
gebraucht, erhebt ſich tegelfürmig aus dem Meer zu einer 

eträchtlichen Höhe, auf deren Spike ein Schloß gebaut 
ift. Bon diefem Schloß führt eine in den Fels gehauene 
Treppe bis hinunter an den Fuß der Anhöhe zu einer 
Belfengrotte, die in ven Berg hinein gegraben mit Net 
„Fossa* (Loch) genannt wird. Dahin fcheint weder 
Sonne noch Mond; es iſt darin fehr Falt und feucht, 
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Schlangen und anderes Ungeziefer halten fich dort auf 
und der geſundeſte Menſch voll Jugendkraft geht in Eur: 
er Zeit dafelbft zu Grunte. Neue Gefangene wurden 
bieber verfeßt, unter Andern der bejahrte und Fränfliche 
Fürft von Torella, der Advokat Poerio, der Ritter 
Abbamonti. 

Nach den Schlachten an der Trebia und bei Novi, 
welche die Franzoſen verloren, hielt die Regierung den 
Sieg des Alten über das Neue für vollftändig, ſetzte 
fi) vollends über alle Rückſichten der Staatsflugheit 
hinweg — Gewiffen hatte fie ohnehin Feines — fie 
machte ſich zum Orundfag, feine Strafe mehr zu mil- 
dern und beftätigte von diefem Augenblid an alle Todes: 
urtheile, fo daß Denen, die capitulirt hatten, Nichts 
übrig blieb, als ihr Leben um einige Tage, vie fie in 
der Khauerlichen Kapelle des Henfers in Todesangſt zu: 
brachten, verlängert zu feben. Oronza Maffa und ©. 
Pimente waren, wie gemeldet, hingerichtet worden. Sept 
traf diefes Loos auch Gabriel Manthone, der auf die 
Frage des Richters Speciale, was er für tie Republik 
ethan habe, antwortete: „Großes, aber nicht genug! 
indeß haben wir zuletzt noch Fapitulirt.” „Was führen 
Sie,“ verſetzte der Richter, qe Ihrer Entſchuldigung an?“ 
— „Daß ich capitulirt habe.“ — „Das iſt nicht hin⸗ 
reichend.“ — „Ich habe keine weiteren Gründe mehr, 
wenn man an bie in beſter Form geſchloſſenen Verträge 
fih nicht bindet.” Gr ging mit heiterem Muthe ven 
Tobesgang. 

Nun Fam die Reihe an Nicolas Fiano, der glüd- 
licherweile nach Lage ber Akten nicht fu fehr gravirt 
war, daß man ihn felbft laut jener barbarifchen Ge 
fege zum Tode verurtheilen konnte; allein in Gemäß: 
heit der Befehle aus Sicilien mußte er flerben und 
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Zufall und Sarehtigfeit halfen dem Gericht aus der 
Berlegenheit. Der Richter Tieß ihn aus dem Ge: 
füngniß holen und faum hatte er ihn erblidt, fo 
fprah er: „Du biſt's?“ Tieß ihm dann die Ketten ab: 
nehmen und fuhr fort als fie allein waren: „Ach! Fiano! 
unter welden Umftänden muß ich dich wiederfehen! Da 
wir als Jugendfreunde mit einander das Leben genoſſen, 
wer hätte da gedacht, daß eine Zeit Fommen wurde, wo 
ih tein Richter und du mein Nrreftant bit? Doch zum 
Glück für mid hat das Schieffal das Leben des Freun⸗ 
des in meine Hände gelegt. Bergeflen wir in diefem 
Augenblick, ich, daß ich Richter bin, du, deine Ichlimme Lage; 
wir wollen als Freunde mit einander fprechen und fehen, 
auf welche Art dir zu helfen if. Ich will dir fagen, 
was du beftätigen und was du verfchweigen mußt, damit 
man deinen Ausfagen Glauben ſchenkt.“ Fiano weinte 
vor Rührung über diefen Beweis von Theilnahme und 
alter — und Speciale ſchloß ihn in ſeine Arme. 
Jener redete nun, wie dieſer es haben wollte und der 
Gerichtsſchreiber protokollirte ſeine Ausſagen, die gerade 
die entgegengeſetzten Folgen hatten, als ihm verſprochen 
worden. Denn der Verraͤther ließ ihn Dinge leugnen, 
welche erwieſen waren und ſolche bekennen, die man gar 
nicht wußte. So gerieth der Unglückliche durch ſeine 
eigenen Reden ins Verderben. 

Einem großen Gelehrten, Franz Conforti, der unter 
der Republif Mitglied des gefeßgebenden Ausſchuſſes ge: 
wefen und ſchon früher ſtark gegen tie römifchen An- 
maßungen geichrieben hatte, ging es gleichfalls an's 
Leben. Seine Manuſcripte waren verloren gegangen, 
er wurde aber von Speciale erfucht, fie wieder zu fchrei- 
ben mit dem DBemerfen, daß man feine diesfälligen, fo: 
wie feine früheren Verdienſte hoch anſchlagen wuͤrde. 
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Er erhielt ein befferes und bejunderes Setängnip, mühete 
ih Tag und Nadıt ab, um bie dlechte ber tantegewalt 
der Geiftlichfeit gegenüber zu verfechten und übergab 
feine Arbeit, als fie beendigt war, feinem Richter. Die: 
fer eröffnete fodann das gerichtliche Verfahren mit Eon: 
forti und gab ihm wenige Tage darnach zum Lohne 
den Tod. 

Solche Unthaten und die Verzweiflung trieben bie 
Gefangenen nicht felten zum Aeußerſten. Einem, Na: 
mens Velaſco, ein Mann von riefenmäßiger Größe 
und Stärfe, der durchaus nichts geftehen wollte, drohte 
der abicheuliche Speciale, daß er ihn für feine Lüge 
morgenden Tags wolle baumeln laſſen. Belafco verlegte: 
das wirft du nicht thun — und faum mar das Wort 
efprochen, als er auf feinen Feind los fprang, ihn ans 
Fenfter zerrte und fih mit ihm Hinausftürzen wollte. 
Der anmwefende Schreiber aber hinderte ihn daran und 
ald auf das Gefchrei die Schergen des Gerichts herbei 
eilten, flürzte fich Velaſco allein hinunter. 

Der Graf von Ruvo, dem ter Richter Sambuti mit 
Schimpfworten begegnete, fuhr auf und fagte zu ihm: 
„wenn wir Beide frei wären, würdeft du dich mehr in 
Acht nehmen, meine Ketten find es, die dich fo Fed 
machen.” Mit diefen Worten ballte er die Fäufte gegen 
ihn. Diefer Veigling erblaßte und ließ den Gefangenen 
abführen, der fich nicht fobald entfernt Hatte, als Er: 
fterer ſchon das Urtheil niederfchrieb, das jenen Tapfern 
am andern Tage dem Schafot überlieferte. Er ging dem 
Henfertod mit demfelben wilden Muth entgegen, den er 
ftets auf dem Schlachtfelde bewicien hatte. 

Andere Gefangene, ‚die in dem tiefen Graben des 
Gaftelnuovo ſich befanden, machten einen Fluchtverſuch 
unter Beihilfe einer vortrefflihen Dame, die in ber 


h 
«4 


“ 


140 


Stadt wohnte; denn in dieſer Schredengzeit, wo bie 
Männer ſich fürchteten, weil es zu gefährlid war, über: 
nahmen Frauen das Gefhäft, den Unglüdlichen beizu- 
fiehen. Mit Geringfchägung behandelt in ven Audienz- 
fälen der Minifter, abgewieten an den Thüren der Ker⸗ 
fer und in ihrem Unglüd durch den frechen Muthwillen 
ber Schreiber und Richter auf's Empfindlichfte verhöhnt, 
ertrugen fie geduldig alle Beleidigungen und _erjchienen 
den andern Tag wieder ohne Trechheit oder fich wegzu: 
werfen in bdenfelben Sälen und vor benfelben Thüren, 
als wäre ihnen Feine Unbill widerfahten, ohne Zudring- 
lichfeit nur ihre Thränen fprechen laffend. Wenn ja 
Einer tem Tode entging, dem er geweiht war, oder 
einem Andern Strafmilderung zu Theil ward, fo hatte 
er died den Bemühungen und dem Mitleiden der Frauen 
zu verdanfen. Einer derfelben war es gelungen, mit 
unermüdeter Thätigkeit und Bi Feilen, Brecheifen, 
Stride und andere Werkzeuge gen dem genannten 
Graben befindlichen Gefangenen zukommen zu laflen. 
Der Haupturheber des Befreiungaverfuchs war Hannibal 
Giordano, der im dritten Buch erwähnte Mathematiker. 
Die Andern hatten die Gitter durchzufeilen und Strid- 
leitern zu verfertigen, um fih an den Binnenhafen 
hinabzulaffen, wo ein Schiffhen auf fie wartete. Schon 
ftanden die Gefangenen am Ziele ihrer Arbeit und wa- 
ren ‚guter Dinge in Hoffnung ber nahen Freiheit. Es 
waren ihrer Nreungehn und darunter die ausgezeichnetften 
Männer: ein Cirillo, Pagano, Albanefe, Logsteta, Baffi, 
Rotundo; als mitten in der Nacht die Thüren aufge: 
fchloffen wurden und Duecce, ein Polizeirichter, Häfcher, 
Wachen und andere Leute zu ihnen herein traten. Die 
beiden Erften gingen geraden Wegs auf die Stelle zu, 
wo die Werkzeuge vergraben waren und dann auf das 
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Gitter und eine Höhlung, wo hinaus fie hatten ent: 
fliehen wollen nicht wie Zeute, die ihrer Sache ungewiß 
find, ſondern mit ſchnellen fichern Schritten. Zwei 
von den Gefangenen, Hannibal Giordano felber, dem 
eigentlich ein folder Streih nichts Neues war, und 
Franz Bafletti, der republifanifche General, hatten naͤm⸗ 
lich dem Befehlshaber der Feſte um den Preis ihrer 
Sreilaffung den feiner Ausführung nahen Plan entdedt 
und wirflich ftarben die fiebenzehn Andern den Henfertod 
und nur dieſe Zwei retteten Fi für ein ehrlofes Leben. 
Zebterer ftarb jedoch bald, Erfterer wurde alt und es ging 
ihm nicht fchlecht. 

Die. Gerichte waren in ununterbrochener Thätigfeit. 
Der Richter Guidobalti Hatte feinen Freund Niccolo 
Fiorentino zu verhören, einen geſchickten Mathematiker 
und Suriften, dabei einen warmen aber vorfichtigen 
Treund der Freiheit, der Fein öffentliches Amt angenom⸗ 
men, fondern nur dur Rede und Beilpiel auf das 
Bolt zu wirken gefucht Hatte. Guidobaldi fagte zu ihm: 
„wir werden bald mit einander fertig fein; was haft du 
getrieben während der Republik?“ „Nichts,“ antwortete 
jener, „ich habe nach den Geſetzen gelebt und ter Noth⸗ 
wendigfeit, dem höchften Geſetz, gehorcht.“ Als der Er⸗ 
ftere erwieberte, Daß die Gerichte, nicht die Angeflagten 
über Strafbarfeit oder Nichtitrafbarfeit einer Handlung zu 
erkennen hätten und den Inquifiten bald unter Beleidigun⸗ 
gen, bald unter Freundfchaftsverficherungen von feinen un 
baltbaren Nechtsgrundfügen überzeugen wollte, auch in 
einem fort die Gerechtigfeitsltebe, die Gnade und Pflicht: 
treue des Monarchen im Munte führte, fo verlor der 
Gefangene, welcher ein heißes Blut und große Redefer— 
tigfeit befaß, die Geduld und fagte: „Nicht wir, fondern 
der König hat mit den Franzoſen Krieg angefangen; er: 
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und fein Mad find an den Niederlagen fchuld geweſen. 
Der König ift geflohen und Hat das Land iu Verwir—⸗ 
rung und ohne alle Mittel gelafien. Seinetwegen hat 
der. Feind das Land erobert und dem überwundenen 
Volk feinen Willen als Geſetz auferlegt. Wir haben 
ihm gehorcht, wie einft unfere Väter dem Willen König 
Karl's von Bourbon — und der Gehorfam der Befieg- 
ten ift ein rechtmäßiger, weil von der Noth geboten. 
Und nun wollen Sie, der Diener diefes Königs, von 
©ercchtigfeit, von Geſetz und Gewiſſen reden. Was für 
Geicpe find das, denen rückwirkende Kraft beigelegt 
wird? was für eine Gerechtigkeit ift das? Ein geheimes 
Verfahren ohne VBertheiviger, mit willfürlichen Urtheils⸗ 
fprüchen! Und foll das erifienhaftigfeit beißen, daß 
man die Feftungseapitulationen bricht? Schämen follen 
Sie ſich, diefe in einem civilifirten Staat heiligen Worte 
im Ichändlichften Dienfte der Tyrannei zu entweihen; 
fagen Sie lieber, daß die Majeltäten Blut fehen wollen 
und daß Sie mit Blut fie erfättigen; gebt Euch nicht 
die Mühe mit Unterfuchungen und Bällung von Rechts: 
erfenntniffen, fondern fehet einfach auf den Proferiptiong- 
liften die Namen Derer nach, welche fterben follen und 
laßt fie hinrichten. So gelangt ihre Nache fchneller ans 
Ziel und ift ed der Würde des Deſpotismus angemeflener. 
Und weil Sie mir mit Freundfchaftsbetheurungen kom—⸗ 
men, fo fage ich Ihnen: geben Sie Ihr gegenmärtiges 
Amt, weldyes das eines Henfers und nicht eines Rich: 
ters ilt, auf und glauben Sie, daß, wenn bie höhere 
Gerechtigkeit, die doch nocd) auf Erden waltet, Sie aud) 
bei Ihren Lebzeiten für Ihre Uebelthaten nicht ftraft, 
doch Ihr Name, ein Gegenftand des Abicheues, Ihren 
Kindern zu Schande gereichen und Euer Gedaͤchtniß für 
alle Zukunft verflucht fein wird.” Vor heftiger Aufre 
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gung, in ber er diefes ſprach, verfagte dem Redner bie 
Stimme. Gr konnte nicht weiter ſprechen und wurde 
jogleid) wieder abgeführt, wubei die Schergen bes Ge: 
richts die Stride und Felleln, die fie ihm wieder anleg- 
ten, abfichtfich fo feft anzugen, daß von jedem Knoten 
ein Wundmal an ihm zu fehen war. Als er in’s Ge: 
fängniß zurückkam, erzählte er uns dieſen Auftritt und 
fegte Hinzu — der Unglüdliche täufchte fid nicht — daß 
‚er in furzer Zeit. den Freunden in der andern Welt 
ebenfalls dieſen Vorfall erzählen werde. 

Mario Pagano fagte blos, daß er jede Vertheidigung 
für unnüß halte; daß ihm durch die fortwährente 
Schledhtigfeit der Menfchen und das despotiſche Verfah— 
ren der Megierung das Leben in höchften Grade ent: 
leidet fei und er nur im Tod Frieden zu finden hoffe. 

D. Cirillo, nad) feinem Alter gefragt, antwortete: 
ſechzig Jahre — nad feinem Stand: Arzt unter der 
Monarchie, Volksvertreter unter der Republik. Der Ridy- 
ter Speciale, den dieſe Sprache ärgerte, fragte ſpöttiſch: 
„und was bift du jegt deinem Richter gegenüber?” — 
„&lender, bir gegenüber bin ich ein Held!“ Er ward 
zum Tod verurtheilt; aber fein Ruf und der Umſtand, 
daß er ‚lange Zeit Leibarzt der königlichen Familie ges 
weſen, machten, daß das ungerechte Urtheil nicht Jos 
gleich wollzugen wurde. Hamilton und Nelfon ließen 
ihm fagen, daß, wofern er die Gnade des Königs an— 
fliehen würde, diefe ihm nicht würde verweigert werden; 
allein der hochherzige Mann gab zur Antwort: er habe 
bei der Plünderung feines Haufes alle Früchte feiner 
Beiftesarbeit und durch die Entführung feiner Enkelin, 
des wackerſten Mädchens, fein häusliches Glück und die 
Hoffnung auf Bortdauer feines Namens verloren. Es 
fefiele ihm Nichte mehr an das Leben, er erwarte von 


144 


dem Tode die erfehnte Ruhe und werde Feinen Schritt 
thun, demfelben zu entgehen. Er ftarb am Galgen zu- 
gleich mit Mario Pagano, Ignazio Ciaja und Vincenzo 
Ruſſo. Männer von folhem Willen, Genie und For: 
Iherfleiß, der Stolz Italiens, mußten an einem Tage 
der Welt entriffen werden. Das Volk fah fchmeigend 
und in geziementer Haltung der Hinrichtung zu. Nach: 
gehende hieß es, der König würde Cirillo begnadigt 
haben, wenn man mit ter Vollziehung des Urtheils nicht 
jo fchnell gewefen wäre. Allein fein Menſch glaubte 
diefe vom Servilismus ausgefprengte Lüge. 

Es wäre eine ſchwere und ſchmerzliche Aufgabe, in 
jedem einzelnen Falle die Sclechtigfeiten der Gemwaltha- 
ber und die Leiden ber Unterdrückten zu fehildern. Bon 
den namhafteften Männern des Landes flarben durch 
Henkershand gegen dreihundert, ungerechnet Diejenigen, 
die in ten Gefechten und Pöbelaufſtänden ums Leben 
famen. Zu Erfteren gehörten Caraffa, Riario, Colonna, 
Carraciolo, fünf Pignatelli, von Vaglio, von Strongoli, 
von Marfico und wenigftens zwanzig Andere vom hohen 
Adel; außer diefen die berühmteften Schriftitellee und 
Gelehrten: ein Baffi, Falconieri, Logoteta, de Filippig, 
Albanefe, Bagni, Neri, ohne tie bereits Genannten; 
ſodann weitere von hervorragender Stellung in der Ge 
ſellſchaft, wie die Generale Federici, Maſſa, Manthone, 
die Bifchöfe Sarno und Natale, endlich die ehrenwerthe 
Pimentel und die unglüclihe Sanfelice. Keine Stadt 
und fein Land ijt fo reich an großen Geiftern, daß fie 
nicht den Verluſt aufs Schmerzlichite hätten empfinden 
müffen, wenn fie fo vieler Eoftbaren Menfchenleben und 
ausgezeichneter Talente beraubt wurden. Unter den Ent: 
haupteten waren fogar zwei junge Cbelleute, Serra 
und Riario, tie nody nicht einmal das zwanzigfte Jahr 
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erreicht Hatten und ber kaum ſechszehn Jahre alte Gen- 


1% aus einem fehr reichen Patrizier-Geſchlecht, bild⸗ 


hön von Geficht und Geſtalt, der einzige Sohn, auf 
dem die Fortdauer des Haufes beruhte. Unglaublich, 
aber leider nur zu wahr ift, mas man fih von dem 
Vater des letztern erzählt. Wenige Wochen nachdem 
fein Sohn von Hentershand geftorben, gab der Marcheſe 
Genzano, entweder im Uebermaß feines Jammers, oder 
weil er eine Sflavenfeele in fih teug, oder um ſich hoͤ⸗ 
hen Orts au empfehlen, oder weil er ein Ungeheuer in 
Denfchengeftalt war, den Mitgliedern des Blutgerichts 
ein glänzendes Mittagsmahl. j | , 
ine weitere traurige Folge war auch die Verwar⸗ 
nung ber Familien folder Gefangenen. Ihr Vermögen 
war für den Staatefchap eingezogen oder mit Befchlag 
belegt, die Häufer leer in Folge der Plünderung, der 
Eredit dahin bei dem Mangel jeder Habfeligfeit, und 
die Geldunterflüßungen von. Seiten der Verwandten und 
Freunde während der Haft und der ‚peinlichen Unter: 
fuhung durch die Habfucht der Gerichtsfchreiber und 
Richter erſchoͤpft. 

Es war gefeßlich verboten mit den Gefangenen zu 
fprechen, fih nad dem Stande der Unterfuchun zu er⸗ 
fundigen oder zu den Richtern zu gehen. Allein es 
wurde Alles feil, Erbarmung und Gerechtigkeit hatten 
ihren Preis. Daher geriethen mande, früher wohlha- 
bente Familien in die größte Noth und mußten fi 
oft das tägliche Brod erbetteln. Die Verwaltung des 
Vermögens der Empörer wurde Leuten ohne alles Men: 
fhengefühl übergeben, welche eben die Einkünfte für den 
Staatsſchatz einzogen, ber es jeßt fehr bedürftig war, und 
die Güter verfauften, ohne für den Interhalt der Fami⸗ 
lien gehörig zu forgen. Die alte Fürftin von”. friftete ihr 
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Leben. einzig und allein durch die Unterſtütung eines 
alten Dieners ihres Haufes. 

Nun-begann ver Criminalprozeß wider die Sanfelice 
jenes Mädchens, das zur Entdeckung der Bafer’ichen Ber: . 
fhmwörung Anlaß gegeben. Ihr Geliebter Ferri war vor 
dem Feinde gefallen oder nad Frankreich entflohen und 
die Anverwandten der beiden hingerichteten Baker for 
derten die Staatögerichte und den Hof zur Rache auf. 
Nicht zufrieden mit dem Blut, das für das Königthum 
in Strömen floß, wollten fie auch noch um ihrer Fa⸗ 
milien willen Opfer fallen fehen. Das unglückliche 
Mädchen ward in einen fchauerlichen SKerfer geworfen, 
nach dem Geſetze, dad Jeden für fchuldig des Todes er⸗ 
Eärte, der zu Gunften der Republif Impietät an den 
Tag gelegt hatte, verurtheilt und ihre Hinrichtung nur 
darum aufgefchoben, weil fie fchwanger zu fein behaup⸗ 
tete. Das Gericht erhielt deshalb aus Balermo einen 
Verweis vom Könige, indem diefer behauptete, die An 
gabe der Sanfelice fei reine Erdichtung und die Sad: 
verftändigen feien Hintere Licht geführt worden. Als 
jedoch eine abermalige Unterfuhung den Ausfpruch bee: 
ſelben beftätigte, mußte das Mädchen auf allerhoͤchſten 
Befehl nach Sicilien gebracht und von den föniglichen 
Leibärzten dafelbft unterfucht werden. Hier wurde indeß 
ihre Schwangerichaft außer allen Zweifel gefegt und die 
Unglüdliche ſofort eingeferfert, um aus der Welt ge 
(haft, zu werden, ſobald ihr Kind das Licht derfelben 
erblidte. 

Großes Auffehen machte auch die Unterfuhung wi⸗ 
ber bie Seeoffiziere. Der Admiral Sarrariolo war be 
reits durch Henkershand geftorben; allein ber Tod eines 
Einzigen konnte den vielfachen Groll wegen der Kämpfe 
bei Procida, Gaftellamare und an der Magdalenenbrüde 
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nicht verföhnen. Die Königin befahl baher, daß bis 
Junta vier der Schulbigften auswählen folle, um fle aufs 
Schaffot zu ſchicken, den andern aber geringere Strafen 
dietiren und endlich einmal diefen Proges beendigen möge, 
welcher den ‚getreuen Unterthanen des Königs zum Aer⸗ 
ger, und zur Ermuthigung der Revolutionäre ſchon fo 
ange hingeichleppt würde. Die fchändliche Commiſſton 
hielt deshalb Rath und bezeichnete die Schlachtopfer, 
darunter einen Hauptmann Sancapr&, der auf der In: 
ſel ©. Stefano bei Gasta gefüngen faß. Der Termin 
zu deſſen Aburtfeilung war ſchon feflgeiekt, ala das 
Schiff, das den Gefangenen bafelbft abholen follte, we: 
gen ungünftigen Windes zu lange ausblieb. Deshalb 
‚wollte man aber doch dem Willen der Königin nicht zu⸗ 
wider handeln oder die Urtheilsfällung verfchteben; darum 
nahmen dieſe ungerechten Richter unbedenklich ftatt bes 
glücklichen Sancapre einen Andern, ber Anfangs nur 
ur .‚Landesverweifung verurtheilt war, den Hauptmann 
udwig Lagranalais. Indeffen war dies nicht das eins 
zige Beiſpiel felavifchen Gehorfams. Durch Gabinete: 
ordre ward Flavio Pirelli, ein höchſt achtbarer Buß 
Beamter, den die Junta wegen erwiefener Unſchuld frei: 
gefprochen und in Freiheit geſetzt hatte, auf Zeitlebens 
nach Ariano verwieſen, ſowie Michelangelo Novi, den 
die Junta zur Landesverweiſung verurtheilt Hatte, auf 
Lebenszeit ins Zuchthaus gefprochen, Gregor Manrini 
aber, der auf fünfzehn Jahre des Landes verwiefen, be- 
reits von Frau und Kindern Abfchied genommen hatte 
und I Schiffe gegangen war, laut neuer Befehle aus 
Sicilien angehalten und am folgenden Tage gehentt. 

- Rod war der Steafprozeß der Seeoffiziere nicht 
beendigt, als man den der Stadtvorſteher eröffnete. Man 
legte diefen Nobili's arge Dinge zur Laſt: fie follten 
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bem Meichsverivefer den Gehorfam verfagt, die höchfte 
Gewalt fih angemaßt, auf den Trümmern der Monarchie 
und des Haufes Bourbon eine neue Regierung errichtet, 
das Volk an der Vertheidigung der Hauptfladt gehin- 
dert, den Franzoſen Borfchub geleiftet — hiermit aber 
ebenfv vieler Frevel gegen ihre Unterthanenpflichten fich 
fhuldig gemacht haben. Auch mit Führung diefes Pros 
zeſſes war die Staatsjunta beauftragt und zu dieſem 
Zwei durch außerordentliche Mitglieder verftärft wor: 
den, wozu man höhere Juſtizbeamte und Fönigliche Dies 
ner genommen hatte. Der ganze Node zitterte; wenn 
bie Zahl der Angeklagten auch nur etwa zwanzig be: 
trug. Sie hatten zur ihrer Sntichuldigung ihre Ber: 
tömmlichen Vorrechte, gegen fich die neueften Greigniffe 
und die Zeitverhältnifle; in fünf Tagen war der ganze 
Prozeß abgemaht; nur Wenige. wurden freigefprochen, 
die Meiften zu Gefangenschaft oder Verbannung auf bie 
Inſeln bei Sieilien und ein Cinziger zum Tode verur: 
theilt, nämlich der Herzog von Monteleone, ein in ganz 
Europa und Amerifa berühmter Mann; von ungeheuerm 
Vermögen, aber auch auegegeiihneten Borzügen des Gei- 
fle8 und Herzens, dabei Gatte und Vater. Jedoch ver: 
wandelte der König auf Verwenden des Papftes Pius VI. 
die Todesftrafe bei dieſem in lebenslängliche, auf der 
Inſel Favignana zu erſtehende Haft. Auch der junge 
Fuͤrſt von Canoſa, der, wie oben erzählt ift, den An- 
tra geftelt hatte, flatt der Monarchie dem Staate die 
arifio ratifche Regierungsform zu geben, wurde deshalb 
als Hochverraͤther betrachtet und von acht Richtern ſtimm⸗ 
ten drei fuͤr die Todesſtrafe. Die Mehrheit jedoch, der 
Albernheit dieſes Vorſchlags Rechnung tragend, verur⸗ 
theilte ihn zu fuͤnfjähriger Einſperrung. 

Die Junta der Generale, deren Praͤſident der Gene 
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rallieutenant von Gambs war, die flandrechtlichen Com: 
miffionen und die Viſitatoren in den Provinzen wett- 
eiferten mit dem Staatsgerichtshof an Strenge, blicben 
jedoch noch hinter demfelben zurüd, nicht als hätten fie 
mehr Gerechtigfeitsfinn und Milde befefien, fondern weil 
die Hauptichuldigen der unzweifelhaften Schlechtigkeit der 
erften Junta zugewiefen worden waren. Außer manchen 
Bluturtheil wurden eine Menge Leute zur Landesver- 
weifung, Kerferhaft und Gonfination verurtheilt; unter 
den Berbannten waren altersichwache, hinfällige Greife, 
junge Leute und fogar Kinder, die das zwölfte Jahr 
—* nicht zurückgelegt, geſetzte Frauen und Mädchen — 
und alle dieſe hatten im Grunde Nichts verbrochen, als 
daß fie ihren Haarzopf abgeſchnitten oder den Bart ums 
Kinn hatten wachſen laſſen, oder einem republikaniſchen 
Feſte beigewohnt, und die Frauen, weil ſie milde Gaben 
für die Verwundeten und Kranken geſammelt hatten. 
Nicht ſelten war auch Privathaß oder Privatintereſſe im 
Spiele. Unter einem politiſchen Vorwande ward oft 
ein perſoͤnlicher Feind, ein unbequemer Glaͤubiger, ein 
Nebenbuhler oder Neider des Landes verwieſen und 
Mancher mußte es ſich geſchehen laſſen, daß Domeſtiken, 
Hausgenoſſen, ein Freund, Verwandter, Bruder, ſelbſt 
die eigene Frau den Verraͤther oder Spion an ihm 
machten. Der Sittenverfall, ſchon ſeit den fruͤhern Zu⸗ 
ſtaͤnden des Landes und namentlich den neueſten in den 
erſten Buͤchern dieſer Geſchichte geſchilderten, in raſchem 
Fortſchritt begriffen, erreichte den hoͤchſten Grad im 
Jahre 1799 bei fo taufendfältigen Beiſpielen beſtrafter 
Tugend und belohnter Schlechtigfeit. 

Mährend der Despotismus die Beſſeren verderbte 
oder mit Füßen trat, erhöhte er die Schlechten, berei- 
cherte fie durch Schenfungen, und verlieh ihnen Orden 
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und andere Auszeichnungen, die ihnen freilid mehr zur 
Schande gereihten. Der Cardinal Ruffo erhielt vom 
König zum Lohne die Abtei S. Sophia mit einem Ein⸗ 
fommen von 9000 Ducati, welche für immer im Befitz⸗ 
tum feiner Familie bleiben follte und andere Güter, 
welche 15000 Ducati abwarfen, als freies und völliges 
Eigenthum, nebft der Würde eines Generalitatthalters 
(Luogotenente del Regno) mit einem jährlihen Ge⸗ 
halte von 24000 Ducati, eine unerhoͤrte Freigebigfeit, 
die freilich nur da möglich, wo des Fürften Wille Lan- 
desgeieh if. In dem Allerhöchiten diesfalls erlaſſenen 
Decrete war das MWohlwollen und der Dank des Königs 
dafür ausgebrüdt, daß er ihm fein Königreich wieder 
erobert hatte. Auch vom Kaifer Baul I. von Rußland 
wurde der Gardinal mit einem Schreiben beehrt, worin 
efagt war, daß er ein Gegenſtand der Bewunderung 
ir alle Tugendhaften durch feine glanzvolle Expedition 
eworden fei. Zugleich ernannte ihn der Kaifer zum 
Mitter des St. Andreas: und St. Alerander-Drtens. 
Einen Bruder des Cardinals, ein Hauptmann außer 
Dienft, erhielt den Rang eines Öberften mit einem 
Ruhegehalte von 3000 Ducati. Die Bilhöfe von Ca: 
paccio und Policaftro erhielten geiftlihe Beneficien und 
Gefchente, Landgüter und Staatsämter; der Ritter Mi: 
herour ward jum Marſchall und zu einer glänzenden 
Stelle im tiplomatifchen Fach mit einer großen Betol: 
dung, de Ceſare aber, der ehemalige Livreebediente aus 
Corfica, der in Apulien als fächfifcher Prinz feine Rolle 
geipielt hatte, zum General befördert; Pronio, Fra 

iavolo, Mammone, Sciarpa und ſaͤmmtliche Anführer 
der königlichen Freifchaaren wurden zu Oberflen ernannt 
umd gum Theil in den Sreiherrnftand erhoben, auch mit 
dem Conſtantins⸗Orden, mit Penſton und Gütern bedacht. 
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Die Dankbarkeit des Hofes erftredite fih bis auf die 
Anführer der türfifchen und rufftihen Truppen, welchen 
deppelter Sold und große Geſchenke zu Theil wurden. 
Noch größere erhielt der Ritter Hamilton und was die - 
serbienftvolle Emma betrifft, ließ es die Königin ihr 
angefsgentlichfiee. Defizeben fein, die Erkenntlichkeit der 
Allerhoͤchſten Familie ihr zu beweifen. Dem Lord Nel: 
fon zu Ehren wurde zu Palermo ein großartiges Heft 
in einem der Säle des Königspalaftes, den man zum 
Tempel des Ruhms umgewandelt, veranftaltet. Bei dem 
Eintreten des Admirals ging ihm die Fönigliche Familie 
entgegen und der Fürft von Salerno, der Kronprinz, 
feste ihm einen Lorbeerkranz auf; der König aber tiber: 
reichte ihm einen Degen von außerordentlicher Koftbar- 
feit und-zugleich ein Decret, durch das er ihn zum Her: 
309 von Bronte mit einem Jahres-Einkommen von 6000 
Unzen (65,000 franz. Livres) ernannte. Bronte ift ein 
Tleines Dorf am Fuße des Aetna bei Catania und man 
Hatte diefen Namen gewählt wegen ber Sage, bie fid 
baran knüpft. In Rom wollte die Bildhauerinnung auf 
eigene Koften_ dem Herzog von Bronte zu Ehren eine 
Säule mit Schiffsſchnaͤbeln errichten. Dieſe Auszeich- 
nungen und Chrengeichenfe, ja noch höhere, hatte ber 
Sieger von Abufie wohl verdient, aber der Nelfon von 
Neapel verdiente fie nicht und dennoch wollten jeßt 
Fürften und Unterthanen, welche dem Helden von Aegyp⸗ 
ten nur mäßiges Lob gefpendet, dem Mörder Barra- 
ciolo's, dem verächtlichen Liebhaber einer Ehebrecherin, 
dem mächtigen Arme des Despotismus, zu deſſen Wort: 
brüchigkeit er fo eifrig mitwirkte, Denfmale für bie 
Ewigfeit ftiften. Hierin, in diefer Erbärmlichfeit des’ 
italieniſchen Volkes Tiegt die Haupturfache von Italiens 
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Bei der Bildung des neuen Heeres wurden noch 
größere Belohnungen ertheilt.. Das vormalige Militär 
war aufgelöft worden, das republifanifche geächtet und 
verabicheut, die Royaliftenbanden beitanden faft aus 
lauter Dffigieren und die größte Unordnung herrichte 
bei ihnen. Im Anfang des Kriegs hatte der Kardinal, 
um feine Anhänger nicht unzufrieden zu machen, ed ge⸗ 
ſchehen laflen, daß jeder fe eine beliebige Dienftaus- 
deihnung beifegte. Daher nahmen die Anführer den 
Rang von Oberſten, einen höhern aber nur deshalb 
nicht an, weil man in den Provinzen entweder nicht 
Zeit oder auch die Funftverftändigen Leute nicht fant, ' 
fih eine Oeneralsuniform ftiden zu laſſen; wiewohl ſich 
mehrere verfelben, wie Bronio, Mammone, Rodio diefen 
Titel beilegten. in gemeiner Soldat des ehemaligen 
Heeres, Carbonne, und ein ehemaliger Fourier Nun⸗ 
iante maßten ſich Oberftenrang an; ein anderer Soldat 

amens Paſtore war befcheidener und nannte fich blog 
Major; fümmtliche Brüder des Fra Diavolo, zuvor ges 
meine Aderleute und Tagelöhner, traten als Hauptleute 
auf. Außer den Genannten gab es noch eine ungeheure 
Menge Oberftien, Majore und andere Offiziere jeder 
Waffe. Mit der Uniform hatten fie aber auch den ent- 
fprechenden Ehrgeiz angezogen, deshalb verlangten diefe 
gemeinen Kerle in der neuen Armee ihren angemaßten 
Brad zu behalten, ſowenig fie auch vermöge ihrer nie 
deren Bildungsftufe fih dazu eignen mochten. Unter 
diefen Umftänden erforderte die Neubildung des Heeres 
befondere Klugheit und Vorficht, wenn man die man 
cherlei Intereſſen und Wünfhe diefer Leute berüdfid- 
tigen wollte. In Folge der diesfalls gepflogenen Be 
vargungen bei welchen der Cardinal eine wahrheitäge: 
treue Schilderung der Räuberbande, die fih an ihn an- 
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geihteden, nicht umgehen konnte, erfchienen mehrere 
Önigliche Verfügungen oder Decrete folgenden wejent: 
lihen Inhalte: 

„Da der Krieg von 1798 in Folge des Verraths 
vieler Offiziere des Heeres unglücklich abgelaufen ift, fo 
wollen Wir, daß diefe Nebellen, mögen fie fih im 
Dienft ſchlecht gehalten, oder bei der Republif eine An- 
ftellung im Militär oder Civilfachh angenommen haben, 
vom Militärdienft ausgeſchloſſen bleiben. 

„Als Deajeftätsverbrecher ift anzufehen Seder, ber 
jener unrechtmäßigen Regierung gedient, umfomehr wenn 
es im Militär der Ball war, in noch höherem Grade 
aber, wenn er gegen Unfere Fahnen gekämpft hat. Iſt 
er fogar verwundet worden, fo foll Todesftrafe gegen 
ihn erfannt werden. 

- „Da Wir aber Unfere angeborene Gnade walten 
laffen und jugendlicher Unüberlegtheit einige Verzeihung 
und der Neue einige Belohnung angedeihen laffen wol 
len: fo fullen Unterer Gnade diejenigen Offiziere em⸗ 
pfohlen werden, welche aus Mangel an Bermögen, um 
nicht brodlos zu werden, ten Empörern gedient haben, 
ohne jedoch gegen unfere Fahnen zu Fämpfen — oder 
die Angefichts derfelben die Bahnen der Republifaner 
verlaflen oder ſich reuevoll an die föniglichen Truppen 
angeichloflen und gegen Unfere Feinde gefochten haben. 
Aud wollen Wir, ba zum Eöniglichen Dienft Diejenigen 
wieder zugelaflen werden, welche als Befehlshaber eines 
fetten Plages unter der Republif denfelben unfern Trup⸗ 
pen oder denen unferer Verbündeten übergeben haben. 

„Nachdem Wir auf folhe Weife wegen ber Dfft- 
iere des ehemaligen Heeres das Geeignete verfügt ha— 

en, ſo befehlen Wir, daß in dem neuen Heere die 
jenigen Unferer Unterthanen die erften Stellen einnehmen, 
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welche für die Sache des Thrones geftritten haben, wo: 
bei wir ihnen alle Schuld wegen früherer Vergehungen 
oder etwaiger tabelnswürdiger, im Krieg mit den Fein: 
ben bes Thrones begangener Handlungen erlaflen; in: 
dem Wir bei jenen einzig und allein die Unferer Sache 
geleifeten Dienfte in Betracht ziehen und belohnen. 
Deshalb werden zu Oberſten ernannt: die Häupter ber 
föniglihen Banden — und zu Offizieren bis zum Wähn- 
drich: Diejenigen, welche in dieſen Banden mit Aus: 
zeichnung gefüchten haben. Und um tem Berdienft ſei⸗ 
nen angemeflenen Lohn zu gewähren, erflären wir für 
verdienftliche Thaten, wenn Giner in einer Gemeinde 
ber Erfte gewefen, ver die Waffen ergriffen und feine 
Mitbürger zum Kampfe angetrieben; wenn Einer eine 
zahlreiche Bande angeführt, oder eine bemerfenswerthe 
Kriegsthat vollbracht hat — und für noch verdienftlicher 
erklären Wir es, wenn man in eine Verſchwoͤrung egen 
ben Feind getreten und ihm durch offene oder 2 eheime 
Mittel bedeutenden Schaden zugefügt hat.“ 

Auf diefe Deerete folgten weitere Berfügungen in 
Betreff der Annahme der Gemeinen. Man war gend: 
thigt mehrere Freibataillone zu bilden, weil tie Glau⸗ 
bensftreiter ebenfowenig zur mühfeligen Arbeit mit Hade 
‚und Spaten zurückkehren als fi) der Strenge des regel: 
mäßigen Militärdienftes fügen mochten. 

Den erwähnten Eöniglichen Verordnungen zu Folge 
ward jodann einem Theil der niedergeſetzten Special 
gerichte der Auftrag, das Berhalten der Offiziere bes 

rüheren Heeres zu unterfuchen und da zu der Härte 
ter Regierungsmaßregeln nod die ungünftige Stim- 
mung diefer Richter Fam, fo geichah es, daß nur Wenige 
ohne Todesktrafe, Gefängniß oder Randesverweifung da: 
von famen. Und als ein Kriegsgericht in Folge Han: 
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rechtlichen Berfahrens den General Feberici, welcher für 
die Republik gefuchten, ein anderes aber den Major 
Glenterio Ruggieri zur Strafe dafür, weil er zwei frifche 
noch blutende Wunden Hatte, zum Tode verurtheilte und 
wirklich Hinrichten ließ: fo nahm man zu Lügen aller 
Art feine Zuflucht, um fein Leben zu retten; der Bine 
behauptete durchgegangen zu fein, als es zum Treffen 
efommen, der Andere ließ fich von einem Bandenhäupt:- 
ing für Bezahlung ein faliches Zeugniß ausftellen, daß 
er als Soldat der Republik defertirt fei. Andere liegen 
es Rich viel Geld Foften, daß ihr Name in das Berzeide 
niß der Mitverfchworenen Baker's, Tanfani’s oder des 
Glashaͤndlers zu flehen kam. Noch Anvere fuchten bie 
Rarben ehrenvoller Wunden zu verbergen oder fchrieben 
fie Beranlafftungen zu, die ihnen feine Ehre machten. 
Gefälfchte Briefe, falfche Urkunden und Zeugniffe, furz 
Täuſchungen und Schlechtigfeiten aller Art waren an 
der Tagesordnung. Alle Begriffe von Ehre wurden ver. 
kehrt, das ſtaͤrkſte Band der Kriegsheere zerrifien. Die - 
Sunten wußten ſich bei ihren Entfcheidungen an nichts 
Befieres zu halten, als an die Thatfachen unter ber 
Republik. Wen die republifanifche Regierung angeftellt 
hatte, der galt ihnen für einen Verräther; wen fie über: 
angen hatte, für einen treuen Unterthan; und weil die 
Feine nur Tapferen und Tüthtigen Anftellung gegeben, 
ven Beiglingen und Taugenichtien aber feine: fo wurde 
militäriines Verdienß beitraft und Berbienitlofigfeit be⸗ 
t. , 


n 

Kurze Zeit nad diefen Begebenheiten wurden auch 
die Generale des Madichen Heeres und der Feſtungs⸗ 
commandanten, welche Gaëta, Pescara und Civiteila 
übergeben hatten, ihres Verhaltens wegen in Unter⸗ 
fuhung gezogen. Der General Micherour, ber bei Fermo 
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gefchlagen, den Rüdzug angetreten und die Grenze preiss 
gegeben hatte, wurde —* eſprochen und erhielt eine Be⸗ 
lobung. Die Generale Mech und der Prinz von Sad: 

- fen verließen Sicilien reich beſchenkt. Gambs, Najelli 
traten wieder in ihre früheren Stellen ein, der Oberft- 
lieutenant Lacombe, der feige Befehlshaber von Civi⸗ 
tella, blieb firaffrei und rüdte bald nachher zum Ober: 
ften vor, der Oberft Prichard desgleichen und wurde zum 
Brigadegeneral befördert; der —— v. Tſchudy trat 
mit Beibehaltung ſeines vollen Gehaltes und Ranges 
in den Ruheſtand. Und doch waren dieſe Feſtungscom⸗ 
mandanten einzig und allein ſchuld, daß die Franzoſen 
nach Neapel kommen konnten; fie hatten ſich nicht nur 
als ganz unfähig und feig erwielen, fondern aud ihren 
Dienfteid gebrochen, da He die Feſtungen auf die be 
kannte Weile übergaben. Wären es Neapolitaner, tapfere, 
edle, verdienftvolle Männer gewefen, jo wären fie wahr: 
jcheinlih auf dem Schaffot geftorben; aber bei Fremden, 
ergraut in Enechtifchem Dienit und Kriecherei egen den 
Hof, dachte man an feine Verrätherei; ein fatale Wort, 
womit man alle Mißgriffe und Erceffe eines despotifchen 
Regiments bemänteln wollte. 

Zugleih mit dem Heere erhielten aud bie andern 
Zweige der Staatöverfaffung eine neue Organiſation 
und alle Handlungen der Regierung waren vom ſchlim⸗ 
men Geift der Rache eingegeben. Die bisherigen Beamten 
flanden in Angft und Sorgen, die, neuen Bewerber wa- 
ren fehr fühn und nicht alle Kriegskameraden des Bar: 
dinals verlangten Anftellung im Heere, Mancher trach⸗ 
tete vielmehr nad einer ruhigen Stelle im Civilfache. 
Jener frühere vepublifanifche Befehlshaber, de Ciara, 
der, wie im vierten Buch erzählt ift, die Stadt Coſenza 
dem Cardinal in die Hände fpielte, wurde Praͤſident der 
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Brovinz in ber nämlichen Stadt, welche Zeuge feiner 

Berrätherei gewefen und die Theilnehmer an der Ber: 

ſchwörung Baker's, Tanfani's und des Glashändlers 

serbrängten eine große Menge von Beamten aus ihren 
tellen. 





Zweites Kapitel. 


Inhalt: Kriegerifhe Unteriehmungen der Regierung. — Berun- 
glüdter Zug gegen Rom. — Uebergabe Roms durd die Fran—⸗ 
z0fen an Die verbündeten Truppen. — General Burkhardt und 
nah ihm der Generallieutenant Rafelli von Aragona, Gouver⸗ 
neure von Rom, wofelbft fie im Ramen des Königs von Nea⸗ 
pel ſchlechte Belege geben. — Rũckkehr Ronaparte’d aus Aegyp⸗ 
ten. — Der Gardinal Ruffo begiebt fi ind Gonelave nad 
Benedig, der Fürſt del Caſſero wird Bicekönig zu Neapel. — 
Begnadigungsedict zu Gunſten der politiihen Verbrecher. — 
Stiftung des Ritterordens vom heiligen Ferdinand. — Aushe⸗ 
bung von Mannihafı und Pierden. — Krieg in Italien im 
Sabre 1800. — Schlacht bei Marengo. — Erwählung des Ban 
Pius vi. — Einnahme der Infel Malta durd die verginigten 
Engländer und Gicilianer. — Geburt eines Thronerben des 
Bringen Ferdinand. — Hinrichtung der Sanfelice. — Die Frie⸗ 
denshoffnungen zerſchlagen fih wieder. — Waffenſtillſtand zwi- 
fhen den Sranofen und Deftreihern zu Treviſo. — Kriegertide 
Bewegungen Neapels gegen Frankreich. — Brieden von Zune 
pille. — Schreiben des franzöfifhen Generald Murat an den 
neapolitanifhen General Damas. — Baffenftilftand zu Fo⸗ 
ligno geſchloſſen. — Briede zwiſchen Neapel und Frankreich zu 
Slorenz geihloffen. — Kampf der Franzoſen und engliſch⸗ toß- 
tantfhen Truppen auf der Infel Elba. — Tod des Prinzen 
Ferdinand, dem Kurz darauf feine Mutter, die oͤnreichiſche Brin- 
zeſſin Glementine, nadfolgt. — Entdedung eines neuen Blaue 
ten auf der Sternwarte zu Palermo. — Folgen des Friedens: 
ſchluſſes a Amiens für Neapel. — Doppelte Berbindung mit 
dem ſpaniſchen Königshaus durch Bermäblung. — Heimführung 
der Infantin Iſabella durch den verwitweten Bringen Franj 
von Neapel. — NAbermalige Triegerifbe Ausfidhten unter den 
Großmaächten. — Wiederholte Berfolgungen wegen politifcher 
Bergehen im Innern. — Ungnade des Miniferd Zurlo. — 
Reue Anorpnungen tm Binangdepartement, — Reuer Krieg 
zwifchen Engiand und Frankreich. 


Die im vorhergehenden Kapitel erzählten Begeben: 
heiten fanden während der Anwefenheit des Königs flatt, 
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der fi auf einem englifhen Schiffe im Meerbufen ber 
fand, von wo er am 4. Auguft mit Hinterlafjung einer 
öffentlichen Bekanntmachung nach Palermo fegelte. Die 
fer Erlaß befagte, er habe mit der Hilfe Gottes feiner 
PBerbündeten und feines Volks einen, durch feine Ber: 
bindung mit den Verräthern des Landes doppelt furcht⸗ 
baren Feind befiegt. Gr fei daher gelommen, um feine 
treuen Diener zu belohnen und die Rebellen zu beitrafen, 
da es nie feine Abficht geweien, fi) mit ihnen zu vers 
tragen; da es aber mit ter Gerechtigkeit unverträglich 
fei, die Züchtigungen ſchon einzuftellen und fein fünig- 
liches Herz fi immer noch nicht genug gethan in Be: 
lohnung feiner Getreuen; fo habe er die Fortfegun der 
politifhen Prozeſſe und die umfaflendfte Unterfuchung 
alles desjenigen, was Gemeinden oder Individuen für 
feine Sache geleiftet, anbefohlen: Indem er fih nun 
auf furze Zeit von feiner getreuen Hauptſtadt Neapel 
verabichiede, vertraue er nur die wiederhergeftellte Ord⸗ 
nung, das Anſehen der Behörden, die bewaffnete Macht 
und vor Allem auf die erprobte Treue feiner Unterthas 
nen, daß die Ruhe und Sicherheit im Land werde auf: 
recht erhalten werben, und mie er feinerfeits fortwährend 
auf ihr Glück werde bedacht fein und auf die Verdienft: 
vollen das Füllhorn feiner Gnade und feiner Wohltha- 
ten ausgießen: alfv möchten auch fie den erworbenen 
Ruhm nicht nur zu behaupten, fondern noch zu vermeh⸗ 
ren fireben. 

Das englifhe Schiff, von Melſon geführt, Tichtete 
mit günftigem Winde die Anker und brachte den König 
nach Palermo zurüd, wo man ihn mit zuvor noch nie 
geiehenen Keftlichfeiten empfing, wie einen König, der 
nah glüdlich überftandenen Kriegsgefahren als Sieger 
und Friedensbringer heimfehrt. Aber es follte eine Zeit 
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Tommen, wo die fehmeichlerifchen Freudenbezeugungen 
jenes Volks in ernflliche Trauer verfehrt wurden, in 
Trauer über denſelben Menfchen und feine Unmenfchlich- 
feit, ven man jet mit wahrhaft närrifchem Jubel feierte. 
Wenn da, wo ed an Kraft fehlt, oder diefe zu ſchwach 
ift, die allgemeine Unzufriedenheit fich durch Traurigkeit 
und Berlaflenheit der Orte, wo der Wütherich erfcheint, 
fund gäbe, fo würde ein folch ſtiller Unwille nur ein 
Beweis von NAufrichtigfeit und der Würde des Volks 
angemefien fein. Allein die Tugend des Schweigens, fo 
leicht und gefahrlos fie auch fein mag, duͤnkt dem ver- 
weichlichten und verborbenen Gefchlecht der Sebtzeit eine 
unerträgliche Laft. Ferdinand, der im Jahre 1799 in 
Sicilien mit Beifall begrüßt wurde, meil er mit ben 
Neapolitanern ſo tyrampifch verfuhr, fand den gleichen 
Beifall bei diefen im Phre 1816, als er Sicilien wie: 
berum das Sklavenjoch .auflegte und mußte es fomit gar 
nicht ſchwierig finden, beiden thörichten Volkern das 
Sklavenjoch aufzulegen. 

Jedoch weder die Belohnungen oder »erheihungen 
bes Monarchen, noch die Mannszucht, die jeßt der Car⸗ 
binal zu ſpaͤt halten wochte, vermochten die Royaliften 
in der Stadt im Zaum zu halten; die Ausfchweifungen 
nahmen zu oder ab, wie es eben dem Pobel einfiel, der 
ihrer manchmal müde wurde, manchmal aus unbedeuten: 
ber Beranlaffung aufs Neue damit fortfuhr. 

Die Nothwendigkeit eines Feldzugs Fam ganz gelegen, 
um jene Schaaren mittelft einer Unternehmung gegen 
Rom aus dem Land zu entfernen, wobei der Koͤnig bie 
Franzoſen aus der Heiligen Stadt zu vertreiben, bie 
Glaubensftreiter aber biete zu plündern und abermals 
mit reicher Beute wiederzufehren hofften. Sie braden 
auf unter Rodio's Oberbefehl, der fih in feinen Bros 
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fiamationen ‚„&eneral der Glaubensarmee und beider 
Mechte Doctor‘ fchrieb, in Begleitung vog wenigen Li: 
nienteuppen und etlichen Schwadronen Reiter, welche 
der Oberſt Roccaromana befehligte. Sciarpa, Bronio, 
Runziante, Salomone, Fra Diavolo führten diefe Leute, 
ohne alle militärifche Ordnung und Regel. Es waren 
idrer 12000 Dann, eine Zahl, die nur zu bald ab: 
nahm, indem immer viele Deiertionen flattfanden, dafür 
aber auch wieder Römer fi zu ihnen fchlugen. Nach 
einigen unbedeutenden Gefechten bezogen fle Standquar⸗ 
tiere bei Albano und Frafcati, und ftreiften bis in bie 
Nähe von Rom, wo das Volk einen Aufftand erregte, 
da nur eine ſchwache franzöftiche aa in der gro⸗ 
Ben Stadt lag und die chriftlihen Fahnen mit dem 
Kreuzeszeichen Angefichts ihrer Mauern wehten. Der 
General unterhielt geheime Ginderftändniffe durch Ver⸗ 
mittlung eines gewiflen Joſef Elary aus Rom, der als 
Parteiganger ins Lager gefommen war. Da vie Lage 
der Belapung von Stunde zu Stunde gefährlicher wurde, 
indem fie ed mit einem Außerlihen und inneren Feind 
zugleich zu thun hatte, fo traf der General in der Nacht 
vom 10. — 11. Auguft Anftalten zu einem Ausfall und 
Angriff des bourbonifchen Lagers und zog mit Tages: 
anbruch zu zwei Thoren hinaus. Die Franzoſen erfepten, 
was ihnen an Zahl abging, durch ihr Ungeflüm und 
ihre Kriegsgewandtheit und lu en ben erften und zweis 
ten Haufen, wo er fich aufgeftellt hatte, in die Flucht; 
die Fliehenden vermehrten den Schreden, die Unordnu 
und Verwirrung und das ganze chriftliche Heer zog 
auf die nenpolitanifche Grenze zurüd. Garnier lie 
einige Pikets bei Albano und Brafcati flehen und kehrte 
unter dem Jubel ber Nepublifaner dem legten vor ihrem 
Ende nah Rom zurüd. Die Kaiferlihen nämlich, 
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welche Civita Caftellana durch Capitulation eingenom- 
men hatten, «ie englifchen Truppen, welche Civita vec- 
chia belagerten, und neue reguläre Truppen, die unter 

- ten General Burfhartt aus Neapel gefommen, fchloffen 
Rom cin und nöthigten den franzöftichen General we 
gen Uebergabe derfelben und der von den: Sranzofen bes 
Festen feften Pläge im Kirchenftaat zu unterhanteln. Es 
wurde am 27. September deshalb eine Uebereinfunft ge: 
fhlefien, deren wichtigfte Punkte folgende waren: 

' „Den Franzoſen tft es geftattet, in ihr Vaterland 
zurüdzufehren, ohne Friegegefangen zu fein. Ihren Ans 
hangern ſteht es frei, ihnen zu folgen oder in Rom zu 

leiden, ohne Gefahr für ihre Perſon oder ihr Cigen⸗ 
thum. Was unter der Republik gefchehen ift, foll ver: 
geben und vergeflen ugp die Stadt Nom von regulären 
und neapolitanischen Truppen, Civita vecchia aber von 
ten Englaͤndern befegt werten; die Statt Rom und 
Umgegend foll am 4. October von den Franzoſen ges 
räumt fein und diefelben mit den friegerifchen Ehren 
abziehen dürfen.‘ 

Ter General Burfhardt erließ zu gleicher Zeit eine 
Rroflamation des Inhalts, Laß die Sapitulntionen auf: 
recht erhalten werten, zu Guniten der Republifaner Am⸗ 
neitie ttattfinden, ins Künftige aber alle politiichen Ver⸗ 
Vhen mit größter Strenge geahndet werden würden, 

ie Waffen jollten niedergelegt und in Berwahrung ges 
nommen, die Bürgerwehr aufgelöft werden und die Ab⸗ 
michen der Republik verfchwinpen. 

- Am 30. September verließen die franzöftichen Trup⸗ 
pen Rom und die Neapolitaner rückten ein. Den eriteren 
zugen viele römtiche Ylüchtlinge, den lepteren mehrere 
Glaubensichaaren nad). Indeflen wurden in der folgen: 
ben Nacht die Breiheitsbäume umgehauen und am andern 
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Morgen kamen Priefterröde und Moͤnchskutten wieder 
zu Hunderten zum Vorichein. Auf der Engelsburg und 
den öffentlichen Gebäuden wurde die nenpolitanifche Fahne 
aufgepflanzt und an die verichloflenen Thore des Bati: 
fans und Duirinalpalaftes das Fünigliche Siegel gelegt. 
Ein Siegel ter püpftlihen Regierung war nicht dabei. 
Ein einziger Freiheitsbaum, der noch auf dem Plage 
des Vatikans ftand, ſollte nach dem Willen des General 
Burkhardt mit feierlihem Gepränge umgehauen, dann 
verbrannt und die Afıhe in alle Winde geitreut werden. 
Allein das Feſt gab Veranlaffung zu großen Unordnun⸗ 
gen; denn bei diefer Kundgebung des Hafles und der 
Mache von Seiten der oberſten Behoͤrde erwachte auch 
der Haß und die Rachfucht der Populanen aufs Neue; 
man fchleifte das marmorne Bruftbild des Brutus in 
den Straßen herum; viele von den Republifanern wur: 
ben durchgeprügelt, in den Käufern geplündert und den 
Leuten fogar auf den Straßen geraubt, was fie Koftba- 
res bei fich hatten, bis der feierliche Zerftörungsact zu 
Ende war und die Truppen, die dabei hatten Parade 
machen müffen, durch die Sttaßen patroullirten und die 
Ruhe wieder herftellten. 

Der General Burkhardt wurde bald im Oberbefehl 
abgelöft durch den General Diego Nafelli, Fürften von 
Aragona, welcher im October als vberfter Militair: und 
Civil⸗Gouverneur in den römifchen Staaten, von Neapel 
anfım. Als der pabſtliche Etuhl um diefelbe Zeit dur 
das zu Valence (29. Auguft) erfolgte Ableben Pius Vi. 
erledigt wurde, fo war man fehr gefpannt auf die erften 
Aeußerungen der amtlichen Thätigfeit tes Yürften, in 
befien Händen nun allein die höchſte Gewalt Iag. 

Sn einem Erlaß vom 9. jenes Monats verfündigte 
er die ihm vom König von Neapel als Eroberer Roms 
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übertragene Gewalt und erklärte, daß er gefanbt fei, um 
die Ordnung wieder herzujtellen, alle Zeichen und Anden: 
fen der fchändlichen Republif zu vertilgen und dieſen 
Theil Italiens von der verheerenden Beft ver Demokra⸗ 
tie rein zu machen. Aus feinen Drohungen leuchtete 
Furcht hervor, da er mit MWebertreibung von feinen 
eigenen Streitkräften, fowie von dem unterwegs befind- 
lichen Deftreichern, Rufen, Türfen und Engländern 
fprah, welche die Rebellen zu Paaren treiben follten. 
Der Statthalter fürchtete fi) demnach, aber ihn, den 
Furchtſamen und die Macht Befigenden, fürchteten noch 
mehr die Unterthanen. 

Und wirklich folgten mehrere neue Erlaſſe nad) ein- 
ander, wornach alle Fremden in höchfter Eile Rom ver: 
laflen mußten, die Ungehorfamen oder Säumigen und 
die Einheimifchen, welche ihnen bei ihrem Och Fahr 
Borfchub leiten würden, mit Todesfirafe bedroht und 
ohne Unterfuhung und Urtheil wurden fünf Notare, 
welche die Akte der Abfebung Pius VI. als weltlichen 
Fürften unterzeichnet hatten, des Landes verwiefen, fowie 
aud, in der Folge nody Mehrere, blos weil fie Beamte 
oder Anhänger der Republif waren. Er ließ die recht: 
lihften Bürger einferfern und zwar in folcher Anzahl, 
daß die Gefängniffe nicht Raum genug hatten; unter 
Andern den Grafen Torriglioni von Fane, einen der 
edelften Charaktere und hochverdienten Mann. Er wurde 
immer wüthender, wie das bei leidenfchaftlichen Men: 
fhen der Fall if. Die lebten Confuln der römifchen 
Republif, Zacenleoni und de Matteis, ganz wackere 
Männer, ließ er, in Begleitung von Häfchern und eines 
rohen Pobelhaufens und hinter ihnen drein noch fünf 
und dreißig durch ihre gemeinnügige Wirkjamfeit aus: 
gezeichnete Berfonen, auf Efeln in der Stadt herumfüh: 
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ren. Gr zog bad Bermögen ter Flüchtlinge, der Ber: 
urtheilten, der Abweſenden und nad Willführ Geftraften 
ein; tenn in feinen Erlaſſen wurde bei Beitimmung der 
Leibes- und Gelpftrafen. gewöhnlich der Ausdrud ge⸗ 
braucht: „da es Unfer Wille iſt“, oder: „da Wir für 
gut befinden.‘ Um feine Quälereien zu verewigen, vr: 
ganifirte er die Polizei, verboppelte die Zahl der Häfcher 
und Spione und ichte ein Gericht für politiihe Wer: 
gehen nieder, deflen Richtfchnur die Grundſätze der Junta 
von Neapel bildeten Angefichts ſolcher Ungerechtigfeiten . 
von Seiten derer, die an der Spite der Regierung 
flanden, zerriffen die ohnehin ſchwachen Zügel des Bo: 
bels und der Soldatesfa, und wer für einen Republifa- 
ner galt, Hatte von den Auswürflingen der Menichheit, 
von den Leuten des Glaubensheeres und leider! auch 
— ich muß der Wahrheit die Ehre geben — von Mili- 
tairperfonen der regulären Truppen vielfache Mißhand: 
lungeg zu erdulden. Man plünderte ihre Häufer oder 
Kaufladen, entweihte durch die frechften Gelüfte und 
Ausfchweifungen das Heiligthum des häuslichen Kreifeg, 
und fchimpfte, fchlug und tödtete fogar Die, welche fich 
gegen die Böfewichter zur Wehre fehten. 

Mährend dieſer betrübte Zuftand nicht fo bald ein 
Ende nahın, wiewohl folches der Fürft Wiederherftellung 
der Ordnung nannte, erfchienen neue Verordnungen in 
Betreff der Rechtspflege, des Staatshaushalts und der 
Berwaltung, alle im Namen des Königs von Neapel, 
wobei Alles auf neapolitanifchen Fuß eingerichtet werben 
follte. Vom Pabft war feine Rede mehr, ja es wurde 
ausdrüclich vorgefchrieben, daß das Volk feinem andern 
Herricherwort Folge zu feiften —* als dem von Sr. 
Sicilianiſchen Majeſtaͤt. Er beſtellte einen Gerichtshof, 
„Reggenza der Juſtiz“ genannt, für die Civilſtreitigkeiten 
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und einen zeiten, die Reggenza der Polizei für Grimi- 
nalfälle. Beide follten ganz nad der Weile des hohen 
Gerichtshofs der Bifaria zu Neapel zufammen ein Gan: 
zes bilden; fodann ein weiteres Tribunal, Cameralhof 
genannt, der die Entfcheidung über bie Civilfachen der 
emeinden und öffentlichen Verwaltung hatte und une 
gefähr daffelbe war, wie die Camera Sommaria ; endlid) 
nah dem Vorbild der königlichen Kammer von ©. 
Chiara, ein aus mehreren Abtheilungen beftehendes 
„Consiglio Rotale*, als Oberappellationsinftany für 
peinliche Fälle und Civilfachen und zugleich als begut— 
achtende Behörde in Gnadenfachen oder befontern Auf: 
trägen der Regierung. Fuͤr Handel, Aderbau, Ge 
werbe u. |. w. beftellte er gleichfalls eigene Behörden und 
um die Nehnlichkeit mit den neapolitanifchen Einrich: 
tungen vollftändig zu machen, ftand eine Staatsjunta 
mit unbefchränfter Gewalt an der Spige. Die Gefep: 
bücher zuvor ſchon voll Unbeftimmtheit und Verwirrung, 
während der Staatsummwälzungen mit neuen Geſetzen 
und Pragmatifen, d. h. neuen Berlegenheiten für das 
Berftäntniß und Gewiflen der Richter vermehrt, erhiel⸗ 
ten auch noch durch Aragon einen läftigen Zufaß von 
neuen Berordnungen nad) dem Muſter der neapolitani: 
fchen Geſetzgebung. | 
Auch das Finanziwefen wurde nun Oegenftand feiner 
dienfteifrigen Fürſorge Die finanzielle Lage des Kirchen: 
ſtaats war die alfermißlichfte in Wolge des Sturzed tes 
päpftlichen Regiments, der Ginführung der Republif, 
des langen Aufenthalts der franzöflichen Truppen zu 
Rom, der Durdyzüge und Einlagerungen ber verbündeten 
Heere, überhaupt der vielen Kriegsfahre, was bei einen 
Heinen ©ebiet mit unergiebigem Boten, der ſpärlichen 
Erndte zweier Iahrgänge nad einanter und — was 
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noch fchlimmer iſt — bei der Ungewißheit und Unfichers 
heit aller Verhältnifle, welche die Gefchäfte ſtocken und 
die Quellen des Wohlftandes verfiegen macht, noch viel 
empfindlicher wurde. Allein der General wußte allers 
band Mittel und Wege, um die Staatsfafle zu füllen. 
Kraft eines neuen Geſetzes erflärte er alle Verkäufe, 
Einihägungen, Berpachtungen, alle Beräußerungen von 
Staatsgütern, die unter der Republik ftattgefunten, für 
ungültig und zug diefe Güter ein, desgleichen in Kraft 
weiterer Berordnungen alles den Republifanern gehörige 
Örundeigenthum, wenn fie auch noch nicht verurtheilt, 
fondern blos. in Unteriuchungsarreft waren. Auch führte 
er wieder die früheren Abgaben und neue dazu ein, 
namentlich eine Grundfteuer; befteuerte, was ganz neu 
und auffallend war, auch die Geiftlichfeit und hob ihre 
Freiheiten auf, es mochte nun heiliges Gut, NAbteien, 
Klöfter, auch der Medicantenorden, Hospitüler und gott 
geweihte Stätten jeder Art oder was immer für bevors 


zechtete PBerionen fein, und wenn fie die Güter unter 


läftigem Rechtstitel erworben hatten. 
Diefe Hantlungen, welche dem Charafter der Römer 
ginalich zuwider liefen "und die furtwährende vöflige 
berherrichaft des Königs beider Sicilien vorausſetzten, 
während der faiferliche General Fröhlich in den Marken 
als unumfchränfter Herr fchaltete, ließen vermuthen, daß 
die Dichte im Sinne haben, die eroberten Länder vors 
erft als Waaren zu behalten, mit denen fie bei dem be 
vorftehenden Menichenhandel vortheilhaft marften zu füns 
nen hofften, denn das ganze Fahr 1799 hindurch mehr« 
ten fih die Unfälle der frangöfiihen Heere, Macdonald 
wurde bei der Trebia, Soubert bei Novi enticheidend 
geichlagen, die feiten I erobert und Genua war 


bem Ball nahe, Italien für feine früheren Beherr⸗ 
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ſcher wieder erobert, Branfreih an den Ufern bes Bar 
und von Savoyen aus bebroht, das Directorium der 
großen Republik ſchwach und unfähig, das Volk entmu: 
thigt und in viele einander befämpfende Parteien getheilt, 
auh die Finanzen in der Außerften Zerrüttung. Bei 
biefer age ber Dinge fürchteten die auswärtigen Für: 
ften die Rückkehr des Waffenglücks der Franzoſen nicht 
mehr und fleigerten deshalb ihre ehrgeizigen Anſpruͤche 
und Hoffnungen. 

Inzwifchen war Napoleon Bonaparte (9. October 
1799) aus Aegypten zurücdgefommen und hatte mit Hilfe 
des Raths der Alten eine abermalige Revolution (9. Ro: 
vember) zu Stande gebracht, wodurd Frankreich eine 
neue Berfaffung erhielt und er felbft zum erften Conſul 
ernannt wurde. Als folcher ftellte er die Ruhe im In⸗ 
nern wieder her, ließ neue NRüftungen vornehmen, bil- 
dete ein Referve: Heer und bot den fremden Mächten 
vergeblich den Frieden an unter. fortdauerndem Unglüd 
der franzöftfchen Waffen in Italien. Im Conclave zu 
Venedig berietb man fich über die Wahl des neuen 
Papftes, welcher ein Branzofenfeind fein mußte, mochte 
er fonft fein wie er wollte Mit Aufträgen tes Königs 
beider Sicilien begab fich der Cardinal Ruffo gleichfals 
u diefer VBerfammlung, um das Recht und die Pflicht 
Feines geiftlichen Berufes zu üben, nachdem er die Zügel 
der Regierung Neapeld dem Fürften von Eaflero aus 
Sicilien, der zum Vice-Koͤnig ernannt wurde, übergeben 
hatte, einem prachtliebenden, fehr gefcheidten und auch, 
fo weit es die Verhältniſſe erlaubten, menfchenfreund- 
lihen Mann, eine Tugend, zu deren Uebung er Gele 
genheit genug fand, indem Fein Tag verging, an dem 
man nicht auf dem Victualien-Markt Leute bangen oder 
föpfen ſah, die um ihrer intellectuellen und moralifchen 


— — 
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Eigenfchaften willen in der größten Achtung flanden. 
Die Zahl der Hinrichtungen flieg Bis zu einer folchen 
Höhe, daß die fonft bei folchen Fällen üblichen Reli: 
ionsgebräuche unterbleiben mußten und der Richter 
uidobaldi, um dem Staat die Koften zu erfparen, mit 
dem Henfer einen neuen Vertrag machte, wonach diefem 
ein Monatslohn für fein entfepliches Geichäft ausgeſetzt 
wurde, flatt daß man ihn früher für jeden einzelnen 
Kopf begahtke. 
Im Anfange des Jahres 1800 traten Gewitterwol- 
fen vor die Gluͤcksſonne der italienifchen und deutlichen 
Fürften, denn als Frankreich fühlte, daB Bonaparte, 
befien großer Namen und Genie ihm das hoͤchſte Ver⸗ 
trauen einflößte, an ber Spite ded Staats fland, be 
Tam es neuen Muth und neue Stärke. Cs ward ein 
fogenanntes Referveheer gebildet, das fein Hauptquartier 
in Dijon hatte, aus den tüchtigften Kriegern beftand 
und mit allen Bedürfnifien aufs reichlichfte verfehen 
war. Die Ufer des Dar mußten vom Feind geräumt 
werden, die Ruſſen und Biemontefer in Savoyen ftehen 
bleiben, in der Schweiz und am Rhein erfchienen wie: 
der die republifanifchen ahnen; Europa erfannte wieder 
den mädtigen Arm, der emporgehoben war und nur 
auf günftige Gelegenheit wartete, um einen Schlag zu 
thun. Die Regierung von Neapel, in demfelben ade 
feig als fie furchtfam war, hatte, wie man bald .jehen 
wird, ihren Rachedurſt noch nicht geftillt, verbarg aber 
ihren Groll und erließ ein fogenanntes Gnaden-Cdiet 
am Namenstage des Königs, am 30. Mai 1800, wo: 
nach fie alle Schuld wegen früherer politiicher Vergehen 
nachließ, weil es jebt ruhig fei — hieß es in diefem 
Erlaß — und fie den Wunſch hege, daß alle Untertha- 
nen fih als ihre Kinder und untereinander als Brüder 
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betrachten; fie Löfe deshalb die Juftigeommiffion für po⸗ 
litifche Vergehen auf, verbiete alle Anfchuldigungen, An⸗ 
geberei und Unterfuhung von Amtöwegen; furz, fie 
wolle Vergebung, Bergefenheit und Ztraferlafiung für 
alle Majeftätsverbrecher eintreten laflen. Da jedod die 
Stantsklugheit dem Mitleiden gewifle Grenzen feße, 
follen von diefem Begnadigungsaft ausgenommen fein 
die Slüchtlinge, die bereits Werurtheilten, viele von den 
in Unterfuchungshaft Befindlichen und Alle, welche aus 
Gründen des öffentlichen Wohls in polizeilihem Ge 
wahrfam zu halten die Vorficht gebiet. Durch dieſe 
Begnatigung folle- auch Keiner wiederum Anſpruch auf 
feine frühere Stelle erhalten, indem diefelbe eben nur 
Sache der Gnade und nicht des Nechtes fei. 

Mit diefem Erlaß fchien das Ende der Verfolgungen 
gekommen und man richtete nun feine Blicke in die Ber: 
gangenheit, um die Größe des ausgeftandenen Jammers 
zu ermefien Ueber tie Zahl der während der inneren 
Kämpfe und des geſetzloſen Zuſtandes Umgekommenen, 
welcher mehr oder weniger in jeder Stadt und in jedem 
Dorfe geherricht Hatte, ließ die Regierung abfichtlich 
feine Berechnurig anftellen; die der Landesflüchtigen bes 
Tief fih auf 3000, die der Verwiefenen auf 4000, die 
Strafgefangenen auf mehrere Hundert; noch mehr be 
trug die Zahl der zum Tode Verurtheilten, worunter 
allein in ver Hauptftadt 110. Nach dem Gnaden⸗Edict 
blieben noch 1000 im Gefängniß und fortwährend bes 
droht. Doch wurden etwas über 7000 freigelafieen Noch 
wohlthätiger wirfte die Grnennung des Herzogs von 
Ascoli, der bisher Feine Staatsſtelle bekleidet hatte, zum 
Chef der Polizei. Da er ein Mann von edler Gefins 
nung und Geburt war, fo verfah fih das Publiftum zu 
ihm, daß er der Unfchuld Gerechtigkeit angebeihen und 
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dem Poͤbel flrenge fein werde, welcher fortwährend un- 
ruhig war und die gute Zeit von 1799 nicht vergeflen, 
wenn ſchon alles damals geftohlene Geld und But be 
reits durchgebracht hatte. Diefer „Reggente“ — ein 
ſchon vor Alters üblicher Amtstitel — ließ die Lazza⸗ 
roni, aber nur diefe allein, prügeln; ein fchimpfliches 
Etrafmittel allerdings, das jedoch an diefem lieterlichen 
Gefintel nichts mehr verderben fonnte. 

Da die Ruhe, wenn auch nur zum Theil, im Lande 
bergeftellt war, fo ließ der König durch den berühmten 
Bildhauer Canova fein eigenes Standbild von coloffaler 
Größe, welches ihn als Kriegshelden darftellt, aus Mar: 
mor verfertigen. Auch ftiftete er einen Ritterorden, ten 
bes bl. Rerdinand, nach feinem eigenen Namen, aud 
‚„„Berdienftorden‘ genannt, für Tiejenigen Eingeborenen 
oder Fremden, bie fih in den Kämpfen des Jahres 
1799 durch Anhänglichfeit an die Sache der Monarchie 
ausgezeichnet hatten. Das Ordenskreuz ift von Gold 
und Silber, mitten darauf der Heilige in der Kleidung 
eines Königs von Baftilien und auf jedem von den vier 
Enden eine Lilie abgebildet; es hat die Infchrift „Fidei 
et merito* (für Treve und Verdienſt); das Ordensband 
ift himmelblau mit ruther CEinfaſſung. Ordensmeifter 
it ver König, Großkreuze follen nicht mehr als vier 
und zwanzig fein, Comthure und Ritter ernennt der 
König fo viel ihm beliebt. Die Statuten find viefelben, 
wie die des Sanuar- Ordens, nur famen einige weitere 
Artikel hinzu zum Zweck der Belohnung militärifcher 
Verdienſte. Ein Bierteljahr darnach ward noch eine 
goldene und filberne Medaille tiefes Ordens, mit wel- 
her ein nicht unbedeutenter, jedoch nicht durchaus 
gleicher Gehalt verbunden war, für die niederen Grade 
bes Landheeres und der Marine geftiftet. Großkreuze 
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waren fämmtliche königliche Prinzen, die höchften aus⸗ 
wärtigen Monarchen und die Großen bes Reiche. 

Bei der von Tag zu Tag fleigenden Beforgniß und 
Ungewißheit bezüglich der franzoͤſiſchen Angelegenheiten 
wurde ungeachtet des ſchlechten Standes ber Finanzen, 
ber nicht einmal die Befriedigung der laufenten Berürf- 
nifle möglich machte, die Ausrüftung eines neuen zahl: 
reichen Heeres beichloffen. Man hatte ohnehin Fon 
viele Truppen, namentlich auch die flarfe Befapung in 
dem verarmten Rom, mit dem Gelde des Landes zu uns 
terhalten, hatte die Blofade von Malta in Gemeinfchaft 
mit den Engländern und tie Berpflegung der Ruſſen 
zu beftreiten, welche in großer Anzahl gefommen waren 
und bablieben, bis die Belagerung ein Ende nahm; 
und dennoch fchlugen die Rathgeber des Könige, wenn 
auch das Land darüber zu Grunte gs, die Aufftelung 
eines neuen Heeres mit höherer Belaftung der Unter: 
thanen vor, die ja dem Könige fo unzählig viel Gutes 
zu verbanfen und die Vertheidigung des Paterlandes 
als ihre eigene Schuldigfeit zu betrachten hätten. Es 
follten deshalb vier und vierzig neue Regimenter zu Fuß 
und ſechszehn zu Pferd, zufammen aus Heben und ſechs⸗ 
zigtaufend und hundert acht und zwanzig Mann zu Fuß 
und 9,792 zu Pferde beftehend, mit 166 Feltgefhügen 
errichtet werden. Zu dem Zweck follte außer was von 
älteren Truppen übrig war, eine neue Aushebung von 
je 10 Mann auf 1000 Seelen vorgenommen und durch’s 
2008 beftimmt werden, wer die Pferde zu fleuern hatte. 
Für Equipirung und Fourage mußten die vermöglichen 
Privatleute forgen, die Gemeinden aber die Ausrüftung 
und Bewaffnung der Infanteriften, die Anfchaffung der 
Zelte, des Zeugs, der Geſchütze, des Schießbedarfs und 
Beftreitung eines Monatsfoldes übernehmen. Der Dienft 
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follte fünf Sabre dauern; die Offiziere wurden aus ben 
beften Leuten der Glaubensarmee genommen; aud ward 
ein eigener Gerichtsftand in peinlihen und bürgerlichen 
Rechtsſachen den Angehörigen diefer Landmiliz zu Theil, 
welche dieſelben Chrenauszeichnungen, Vorzüge und 
Rang genießen follte, wie FA das Fönigliche Militär von 
jeher befeflen. 

Diefe Laft war für die Unterthanen höchft vrüdend, 
daher machte das Zuviel dieſes Geſetzes, daß auch das 
Mögliche unterblieb und der beabfichtigte Zwed nicht 
erreicht wurde. Auch gab es Veranlaflung zu den größ- 
ten Ungerectigfeiten und Gewaltthätigfeiten wider das 
Eigenthum fowohl in den Provinzen als in der Haupt: 
flat. Das einzige Gute, das die Regierung davon 
hatte, war der Ruf, der von einem neuen gewaltigen 
Heere unter einem Könige, der für den alleräryiten Sran- 
zofenfeind galt, in Italien erſcholl. 

Als die Königin Caroline gegen Ende des Mai das 
Schickſal Italiens entfchieden und die franzöfifche Re⸗ 
publif ihrem Fall nahe glaubte, begab fie ſich nach Li: 
vorno, um nad) der Webergabe von Genua eine Reife 
nah Deutichland zu thun und mit dem Kuifer über 
neue Länder-Erwerbungen in Italien als Erſatz für die 
Sroberungen im Kirchenſtaate und als Cntfchädigung 
. für die in den Kriegen mit Frankreich gebrachten Opfer 
zu unterhandeln. In Livorno erfuhr fie noch den Fall 
Genua's, wegen defien fie einen Danfgottesdienft halten 
ließ, und war im Begriff ihre Reife fortzuſetzen, als 
diefe wegen des unerwarteter Weife in Italien wieder 
begunnenen Kampfes unterblieb. Wenige Tage darnach, 
ten 16 Juni Abends 5 Uhr, erhielt fie ein Schreiben 
von Melas, ter ihr feinen Sieg bei Marengo meldete, 
und ließ deshalb ein Tedeum fingen. In Grwartung 
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weiterer Nachricht befahl fle, dag man fie zu jeder 
Etunde der Nacht, fobald ein Brief anfomme, weden 
follte, und wirflih Fam auch mitten in der folgenten 
Nacht die erwartete Zuichrift. Sie ward gewedt und 
fagte beim Oeffnen des Schreibens: „er wird mir die 
Bernihtung von Bonaparte's ſtolzem Heere melden.“ 
Da fie aber die Nachricht von der Niederlage des kaiſer⸗ 
lihen Feldherrn las, wollte fie ihren Augen nicht trauen, 
las das Blatt in Höchfter Beftürzung noch einmal und 
fiel in Ohnmacht, als fie fih von der Wirflichfeit diejer 
Trauerbotſchaft überzeugt hatte. Nachdem fie wieder zu 
ſich gefummen, wart fe ihre Augen abermals auf den 
unheilsvollen Brief und wurde ernftlic Frank. Epäter 
erfuhr fie die Uebereinfunft ven NAleffandria, die Räu- 
mung der Feſtungen yon Seiten der Oeftreicher und 
Bonaparteds Triumphe. Kaum genefen ging fie nad 
Ancona und von bier nad) Trieft und Wien. Anftatt 
der Sorge für Vergrößerung des Reichs begann fie jept 
ben Berluft des eigenen Thrones zu fürchten. 

In dem Gonclave zu Venedig, das über ein Biertel- 
jahr währte, wurde der Cardinal Chiaramenti zum 
Papſt erwählt, der den Namen Bius VII. annahm. Bon 
den Römern aufgefordert, in den Batifan zuruͤckzukom⸗ 
men, erklärte er, daB dies geichehen werte, fobald die 
Neapolitaner und Oeſtreicher die Regierung feiner Staa⸗ 
ten den päpftlichen Dienern wieter übergeben würden. 
Allein dieſe, beiden Mächte mweigerten fich deſſen bei ter 
roßen Verwirrung, tie in Italien herrichte, und hätten 
and und Leute gar zu gern behalten, um tamit bei 
dem Friedenscongreß markten zu können. Sogar ber 
König beider Sicilien, fonft ein frommer Sohn der 
Kirdye, vertheidigte dieje Ujurpationen und behauptete, 
daß es ja nicht der Papſt fei, der den Branzofen ihre 
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Eroberung — nämlich eben die in Rede ftehenden Pro⸗ 
vinzen — wieder abgenommen habe, gab aber doch end: 
lich, aus Bolitif oder auch der Stimme des Gewiflen 
folgend, zuerft nach und der Kaiſer folgte feinem Bei: 
fpiel. Dan kam überein, daß der Kirchenſtaat auch fer: 
ner von den Truppen beider Mächte befegt bleiben, die 
felbfändige Regierung des Papſtes aber wieder hergeftelft 
werden ſollte. Jetzt tehrte vieler nach Rom zurüd, hob 
die Orbonnanzen und inrichtungen der Generale Burk- 
Hardt und Nafelli auf, führte das alte Regiment wieter 
ein, erließ eine Amnejtie für politifche Vergehen, that 
die Kerfer auf und begann feine Stegierung, wie alle 
Väpfte, Löblih und mit Vorficht. 

Zu der nämlichen-Zeit fam unter fo vielen traurigen 
Botichaften auch tie erfreuliche, daß Malta fich Den Eng⸗ 
länvdern und Neapvlitanern ergeben habe. König Fer: 
dinand hatte zu dieſer Belagerung 2000 Mann Lund: 
truppen und 2 2inienfchiffe nebft anderen Kriegs: oder 
Zransportichiffen geitellt, welche wirflich den Englaͤndern 
den Ruhm ſowohl der Tapferkeit als Kriegskunſt ftreitig 
machten. Nac einer zweijährigen Belagerung und ten 
unglaublichiten Anftrengungen der franzöflichen Befagung 
capitulirte die Feſtung aus Mangel an Lebensmitteln 
deu 5. September 1800. Der Uebergabevertrag wurde 
blos mit den Englaͤndern abgeichloffen, vbgleich Die 
Neapvlitaner an dem Krieg Theil genommen und laut 
eines im Jahr 1798 zwifchen England und Rußland zu 
Stande gefummenen Schug: und Trugbündnifies Die 
Inſel im Fall der Eroberung von Rechtöwegen wieder 
an den Malteferorden fommen jollte, deſſen Großmeiſter 
Kaifer Baul I. von Rußland geworden war. Aber Eng: 
land vergaß in feinem Glüd, was es feiner Ehre und 


Pflicht ſchuldig war. 
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Unter den neapolitanifchen Truppen befanden fi als 
emeine Soldaten 300 vormalige Offiziere, welche vor 
alta den Fehler wieder gut machen follten, daß fie 
unter den Bahnen der parthenopeifchen Republik Dienfte 
enommen. So tapfer fie auch fochten und fowohl ihre 

unden als die Zeugniffe ihrer Fůhrer Beweis von 
ihrem rühmlichen Verhalten gaben, ſo war das doch 
nicht guneisgen, um fie wieder zu Offizieren vorrüden 
zu laflen. 

Die königliche Familie wurde auch durch die Geburt 
eines Thronerben erfreut, den die Gemalin des Prinzen 
Franz, Marie Elementine gebar, und welcher nad) feinem 
Großvater „Ferdinand“ getauft wurde. Nach ihrer Nie 
derfunft erwartete die Prinzeffin, wie es in der koͤnig⸗ 
lichen Familie Sitte ift, einen Beſuch des Könige. Es 
it ein frommer Gebrauch in dieſer Familie, daß bei 
Gelegenheit einer folchen Geburt die erlauchte Wöchnerin 
eine dreifache große Gnade vom Könige ſich ausbitten 
darf; um aber deſto eher auf Erhörung rechnen zu koͤn⸗ 
nen und zu zeigen, wie fehr ihr die Erfüllung angele⸗ 
gen fei, that die Prinzelfin‘ anftatt dreier Bitten nur 
eine einzige zu Gunſten der unglüdlichen Sanfelice, 
welche einige Tage zuvor im Gefängniß entbunden wor: 
den, aber noch nicht Fräftig genug war, um bie Reife 
nah Neapel auszuhalten, wo das Todesurtheil an ihr 
vollftreeft werden follte. Dean fteckte ein Papier, welches 
ein Onadengefuch derfelben und die Kürbitte der Prin⸗ 
zeffin enthielt, in das Wickelkiſſen des Kleinen Prinzen, 
damit der König es fehen follte, und als biefer nun 
feine Schwiegertochter befuchte und heiter und lächelnd 
das Kind, deſſen Schönheit und Stärke ihn vergnügte, 
auf den Armen hielt: fo bemerkte er wirklich das Papier 
und fragte, was es wäre. „Es ift ein Gnadengeſuch“, 


177 


fagte bie Wöchnerin, „und zwar ein einziges, nicht ein 
dreifaches, fo fehr wünfche ich von dem giftigen Herzen 
Eurer Majeftät daflelbe erfüllt zu fehen. Immer noch 
freundlich fragte er: für wen denn? — „Für die uns 
gluͤckliche Sanfelice” ; fie wollte noch mehr fagen, allein 
—9— Wort erſtarb ihr im Munde bei dem finſtern Blick 
des Koͤnigs, der ſeine Stirn runzelte und mit Heftigkeit 
das Kind wieder auf das Bett feiner Mutter legte oder . 
vielmehr hinwarf und ohne ein Wort zu fprechen das 
Zimmer verließ, auch mehrere Tage lang nicht mehr 
wiederfehrte. Seine Strenge, die Verſchmaͤhung ihrer 
Fürbitte und das Unglüf der armen Gefangenen ent- 
lodten der Prinzeffin Apmerzliche Thränen. Ihre Bitte 
erinnerte blos den König an die Unglüdliche, welche 
denn auch faum genefen nad Neapel gebracht und auf 
dem gewöhnlichen Hinrichtungsplag, dem Bictualien: 

A markt, enthäuptet wurde, nachtem bereitd turch den 
Onadenerlaß vom 30. Mai ſolche Erecutionen ganz un- 
gewöhnlich geworden waren. Das Publitum nahm ges 
rührten Antheil an dem unglüdlihen Scidfal eines 
jungen jchönen Mädchens von angelehener Familie. Bor 
Kummer und Elend waren ihre Züge entftellt und tiefe 
Furchen hatte das Leiden in die Wangen der Unglüd- 
lichen gegraben, deren einziges Verbrechen die Rettung 
der Hauptfladt von Mord und Brand geweien. Wie 
hart, wie über alle Maßen ſchrecklich mußte fie büßen 
für dasjenige, was fie aus Liebe gethan! 

Doch die Sreigniffe im Innern, fo glüdlich oder 
widrig fie auch waren, hatten feine bleibenden Folgen 
für das Ganze und alle Blicke richteten fi auf die 
Mächte des Nordens und Weſtens. Bon Schlachtfeld 
zu Marengo fchrieb Bonaparte trunfen von feinem Siege, 
der ihn in einem Tage in ben Befis von zwölf feſten 
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Bläßen und von halb Italien gelegt, an ten Kaiſer 
Kranz 11. und bot ihm einen dauerhaften Frieden unten 
ben für Oeſtreich vortheilbaften Bedingungen des Frie- 
dens von Campoformio an. Faſt zur namlichen Zeit 
gelangten die beiden Schlachtenberichte von Melas, vie 
Botſchaft von der Uebereinkunft von Aleffandria und das 
Anerbieten des erften Gonfuls nad Wien und brachten 
‚ Beftürzung in der Hauptſtadt hervor. Unentſchloſſenheit 
und Ungewißheit berrichte am Faiferlichen Hofe; ber 
Kaifer war zum Frieden geneigt, fein Miniſter Thugut, 
ein Franzoſenfeind, dagegen. Son unterſtützte in feinen 
Anfichten über den Krieg der engliiche Gelandte Lord 
Pinto und die leidenfchaftliche Königin, welche zur uns 
luͤcklichen Stunde nah Wien gefommen war, eine ge 
ührliche Rathgeberin bei einer Staatsaffaire von folder 
Wichtigkeit. Lord Minto fiherte die in dem neuen Der: 
trag vom 12. Juni verſprochenen Subfidien zu und die 
Königin Caroline erbot fih, ein neapolitanifches Heer 
marfchiren zu laflen, um in Gemsinfhaft mit den Ochs 
reichern in der Romagna und Toscana den Franzoſen 
in den Rüden zu fallen. Beide erinnerten daran, daß 
doch noch Melas mit 60,000 Mann am Mincio fiche 
und die Feſtungen Mantua und Pefchiera für fih habe. 
Lord Minto wurde bei feinen Rathichlägen von dem Bes 
ſtreben, England mächtige Verbündete zu verichaffen, Die 
Königin Caroline von ihren alten im Glück und im 
Unglud unverfüöhnlihen Haſſe geleitet. Somit erhielt 
die Anfiht, die für den Krieg war, das Tebergemwict. 
— In Deutichland erklärte ſich das Gluͤck jedoch forte 
während wider Oeſtreichs Waffen, und nachdem ber Ge: 
neral Moreau den Erzherzog Johann bei Hohenlinden 
enticheidend geichlagen (am 3. Der. 1800), endigte ein 
neuer Waffenftilltand zu Steyer (25. Dec.) ben Krieg 
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in Deutfchland. In Italien bauerte er fort. Bier hat: 
ten die Franzoſen unter Brune und die öftreichifche Ars 
mee, 70,000 Mann ftark, unter Bellegarde bis zu Ans 
fang December zwifchen dem Mintio und Oglio unthätig 
einander gegenübergeffanden. Als aber diefer am 17. De: 
cember die Franzofeh auf der ganzen Linie zwifchen dem 
Sardafee und Po angriff, wurde er gefchlagen und von 
Brune über den Minciv (am 25. u. 26. Deebr.) und 
hinter die Etſch zurücigetrieben. Eine andere franzöftfche 
Armee ging über den Splügen und brach in Tyrol ein, 
fo daß die Kaiferlichen bis über Venedig zurüdgebrängt 
waren, ald am 16. Januar zu Trevifo ein Waffenſtill⸗ 
Rand geichloffen wurde, vermöge veflen die Franzoſen 
mehrere Feftungen in ihre Gewalt befamen. Bereits am 
26. Sanuar wurde dann zu Luneville ein Vertrag mit 
Deftreich unterzeichnet, der den Waffenftillftand verlän- 
gerte, während deſſen die ſchon vorher begonnenen Frie⸗ 
densunterhandlungen fortgeſetzt wurden, bis ſie am 9. Fe⸗ 
bruar mit einem definitiven Frieden ſchlofſſen. 

Seit langer Zeit gegen die Herren des unglüdlichen 
Neapels, von dem Berhängniß oder ihrem böfen Ge⸗ 
wiffen verblendet, gerade dann das Schwert, wenn bie 
triftigften Gründe vorhanden waren, es in die Scheibe 
zu ſtecken. Wirklich rückten die Neapolitaner am 14. In: 
nuar vor, als man noch Nichts von dem Waffenftillfiand 
von Trevifo wußte, aber doch fchon von der zu Steger 
abgeſchloſſenen Convention und den Unfällen Bellegarde's 
in Italien Runde hatte. Um den Oeftreichern zu Ole zu 
eilen feßte- fi der General Damas mit 10, Mann 
von Rom aus gegen Siena in Bewegung, wobei ihn das 
wieder aufgeflandene Landvolf der Umgegend von Arezgo 
unterſtuͤtzte. Miollis faßte fchnell einen kuͤhnen Ent⸗ 
ſchluß, räumte Livorno, gab Florenz preis und rüdte 
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in mehreren Colonnen bem neabolitanifchen General 
entgegen, welcher eine hantvoll Franzoſen aus Siena 
vertrieben und auf dem Berg Reggivni eine Stellung 
bezogen hatte, wo der feindliche Vortrab auf ihn fließ. 
Die beiderfeitigen Streitkräfte waren ungleich, die Fran 
ofen nur halb fo ftark als die yeßßtentbeils aus Glau⸗ 
benstruppen beftehenden und von Offizieren des Glau⸗ 
bensheeres befehligten Neapolitaner, die vom Krieg im 
Großen feine Kenntniß beiaßen und bereits durch die 
Siege der Franzoſen in Deutfchland und Italien ent: 
muthigt waren. Der Kampf dauerte deshalb nicht lange; 
die Neapolitaner eilten fliehend durch Siena; der Ge 
neral Damas hielt mit einigen Schwadronen Reiterei 
und zwedmäßig aufgeftellten Batterien die Franzoſen 
auf; fammelte feine flüchtigen Leute wieder und führte 
fie auf das römische Gebiet. Miollis ließ in Siena eine 
bedeutende Truppenmacht zurüd und bezog wieder feine 
Duartiere zu Florenz und Livorno. - 
Diefe unüberlegten Angriffe, welche zu fpät kamen 
und den Berbündeten Neapels gar Nichts nüpten, reizte 
nur den Zorn des erften Confuls, welcher dem General 
Murat mit dem zu Mailand, währenn des Winterfeld- 
guge verbliebenen Reſervekorps und anderwärts disponi⸗ 
el gewordenen Truppen an die Grenze des Kirchen: 
ſtaats beorderte. Ein freundliches, ebrerbietiges Schrei: 
ben des franzöftfchen Generals an den PBapft, gab diefem 
die Verfiherung, daß jene Truppen alle Rüdfichten ge 
gen fein Land beobachten würden und nur beftimmt feien, 
den tollgewordenen König von Neapel für feine nuver⸗ 
föhnliche Feindſeligkeit zu züchtigen. In Neapel zitter: 
ten die oberften Staatsbenmten und der König felbft in 
feiner Refidenz zu Palermo, umfomehr als fie hörten, 
daß der Friede zu Luneville wirklich abgefchloflen und 
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| dabei des Beherrſchers beider Sicilien gar feine Erwäh- 

nung geſchehen fei — eine wohlverdiente Rüdfichtslofig- 
keit von feiten feiner Allirten gegen einen Fürften, der 
ihnen mehr Schande gemacht als von Nutzen gewefen, 
weder die nötige Energie, noch Einſicht bewielen und 
durch die Theilnahme am Kriege gegen die franzöflfche 
Fepublit einzig bios feine Rachgeluͤſte hatte befriedigen 
wollen. 

Diefer Friede erfreute die Welt. Nur die Tosfaner 
empfanden einen gerechten Schmerz über den Berluft 
ihres guten Fürften Ferdinand II. und das Haus Nea⸗ 
pel und defien Anhänger vergoffen bittere Thränen und 
das verdienter Maßen. Indeſſen hatten fie noch von 
Glück zu fügen. Die Königin Caroline ſchickte von Wien 
aus an den ruffifchen Raiter Couriere und Botichafter, 
ftellte ihm die Gefahr ihres Haufes vor und bat um 
Hilfe, nicht mit gewaffneter Hand, fondern um feine 
Berwendung bei dem erften Conful, die, wie fie fogte, 
hinreichen würde, den Thron von Neapel aufrecht zu 
erhalten. Kaifer Baul, der ſich eine Ehre daraus machte, 
einem unglüdlihen Monarchen Schug und Schirm zu 
fein, Ichrieb deshalb an Bonaparte und fandte den Gra⸗ 
fen Lawaſcheff nah Paris. Nachdem diefer in Wien 
die Königin geiprochen, ward er von Hochachtung und 
Bewunderung für fie, die im tiefften Unglüd eben fo 
groß und actungswerth, ale im Glück ein ganz ge 
wöhnliches Weib oder noch fchledyter war, erfälte und 
ihe warmer Fürſprecher zu Paris, erlangte auch foviel, 
daß Bonaparte den General Murat anwieß, mit Neapel 
in Unterhandlung zu treten. 

"Der General Damas ftand noch immer mit feinen 
Neapvlitanern zu Blum, als er von Foligno aus ein 
Schreiben Murat’s folgenden Inhalts erhielt: 
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„Das Wohlwollen des rufftfchen Kaiſers gegen ten 
König von Neapel bat den erſten Conſul Alles vergefien 
laſſen, was der König der franzöflihen Nation zu Leide 
gethan. Indeſſen ift er unter den Waffen geblieben, da 
er fich, wie es fcheint, für flärfer hält, als die andern 
Kürten, welche das Heil ihrer Throne im Brieden ge 
ſucht haben. Er möge fih nicht länger diefer Selbft- 
täufchung hingeben und Sie, der General der neapolis 
tanifhen Armee, mögen unverzüglich die päpftlichen 
Staaten und bie Engelöburg räumen. Der erfte Gon- 
ful verbietet mir jede Unterhandlung, fo lange Sie noch 
außerhalb der Grenzen des Königreichs Neapel ftehen. 
Nicht Ihre Waffen, nicht Ihre Friegerifche Haltung, fon- 
bern einzig und allein der ruffifche Kaifer vermag bei 
ber außgezeichneten Hochachtung, welche der erſte Conſul 
für denjelben hegt, Ihren König zu fchüßen. Um fid 
der fortwährenden Gunft jenes Monarchen würdig zu 
machen, möge der König feine Häfen den Engländern 
verfchließen und auf die in venfelben befindlichen eng- 
lifchen Scyiffe Befchlag legen, zur Wibervergeltung für 
die unbilligen Maßregeln Großbritanniens wider Die 
Dänen, Schweten und Ruſſen. Sorgen Sie, daß ber 
zuffifche Botfchafter bei Ihrem Hof mir die Verfiherung 
wegen der Erfüllung dieſer vorläufigen Bedingungen 
giebt; nur dann werde id) meirien Marfch gegen Neapel 
einftellen und einen Waffenftillftand nad Recht und 
Billigfeit mit Ihnen fchließen, auf ten bald ein eben 
folcher Friede folgen wird.‘ 

Als Damas diefes Schreiben empfangen und von 
dem ruffifchen Botichafter Lawafcheff weitere Mittheilung 
erhalten Hatte, fchicfte ex den Oberſten Micyerour ale 
Bevollmädtigten nad Foligio, in der That weniger um 
zu unterbanteln als Gehorſau zu leiften. Es wurbe 
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daſelbſt ausgemacht, daß, ba duch bie eifrige Verwen⸗ 
dung des Kaifers von Rußland für das neapolitanifche 
Regentenhaus und ſowie ducch die Mäßigung und den 
Edelmuth der franzöfifchen Regierung der Marſch der 
franzöfifchen Truppen eingeftellt und Unterhandlungen 
eröffnet worden; Neapel und Frankreich einen vierwö- 
hentlihen Waffenſtillſtand Ichlöflen und fich verpflchte⸗ 
ten, die Feindfeligfeiten nicht wieder anzufangen, bevor 
zehn Tage von ver Auffündigung an verfloflen wären. 
Zolgendes waren die Bedingungen: bie neapolitanifchen 
Truppen follten innerhalb ſechs Tagen die päpftlichen 
Staaten räumen, die Franzofen Terni und das Land 
lange der Nera bis zu ihrem Ausflug in die Tiber be⸗ 
feßen, die Häfen des Königreichs beider Sicilien den 
Engländern und Türken verfperrt werden und die Schiffe 
diefer beiden Nationen Einen Tag nad Bekanntmachung 
des gegenwärtigen Waffenftillftandes die genannten Haͤ⸗ 
fen verlaflen. Die franzöfiihen Kriegs: und Handels: 
ihiffe follten in dieſen Häfen alle VBorrechte der am 
meiften begünftigten Flaggen genießen; bie auf ihrer 
Rückreiſe aus Aegypten feitgenommenen Franzoſen (vor 
allen Delomieu) und ebenfo alle übrigen franzöftichen 
Scfangenen unverzüglich in Freiheit gelebt, fämmtliche 
Spezialgerichte für politifche Vergehen aufgelöft werben 
und der König das Berfprechen gen. von jebt an bie 
zum Abfchluß des Friedens die Empfehlungen der fran- 
zöftfchen Regierung zu Gunften der um politifcher Mei- 
nungen Willen verhafteten oder außer Landes befinb- 
lichen Individuen zu berüdfichtigen. 


Diefem Waffenſtillſtand folgte bald ein Triebe, der 
u Bioren am 28. März 1801 gefchloflen wurde — von 
Slanier amens ber franzoͤſiſchen Republif und Oberß 
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Micherour neapolitanifcher Seits — und zwar auf fol- 
gende Bedingungen: 

„Es foll auf immer Frieden und Freundichaft zwi- 
fhen beiden Mächten beftehen. 

„Die Häfen des Meichs beider Sicilien werden ben 
Engländern und Türfen bis zum Frieden diefer beiden 
Mächte mit Frankreich und bis zur Beendigung ber 
Streitigkeiten zwifchen England und den nordifchen 
Mächten verfchloffen bleiben. 

„Die genannten Häfen werden den Rufien, den in 
ber Neutralität zur See inbegriffenen Staaten, der frans 
zöftfchen Republif und ihren Berbündeten geöffnet. Sollte 
der König von Neapel wegen diefer Beſtimmungen einen 
Angriff der von diefen Häfen ausgeichloflenen Flotten 
zu befürchten haben, jo würde ihm die franzöfliche Re⸗ 
publif, fowie der Kaifer von Rußland bie zur Sicher: 
heit feiner Stanten erforderliche Waffenhilfe leiften. 

„Der König verzichtet zu Gunften der franzöfifchen 
Republik auf Sorte Longene und feine übrigen Bes 
figungen auf der Infel Elba, desgleichen den Stato de’ 
Prefivii von Tosfana und das Fuͤrſtenthum Piombino. 

„Die Franzoſen werden ihre erlittenen Schatten ver- 
geflen; aber der König verpflichtet fih, innerhalb eines 

ierteljahres eine halbe Million Franken (120,000 Du⸗ 
cati) zu bezahlen, um diejenigen franzöfifchen Agenten 
und Stantsbürger zu entichädigen, welche durch frühere 
Borfälle in Neapel, Viterbo und anderwärts durd die 
Neapolitaner gelitten haben. 

„Die um politifher Meinungen willen des Landes 
verwiefenen, zur Flucht genöthigten, im Kerfer befind- 
lichen oder fich verftedthaltenden Unterthanen des Könige 
follen Erlaubniß zur Rückkehr erhalten, und in Freiheit 
und ben Genuß ihres Vermögens wieder geſetzt werben. 
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„Die von ben neapolitanifchen Ktriegscommiflären zu 
Rom weggenommenen Kunſtſchaͤtze follen der Republik 
wieder zu Händen geftellt werden. 

„Endlich fol diefer Friede aud für die batavifche, 
die ciäalpinifche und ligurifche Republif gelten.‘ 

In geheimen Artifeln wurde feftgefegt, daß, fo lange 
Franfreich mit der Pforte und Grorbrittanien im Krieg 
fi) befinde, 4,000 Mann Franzofen in den Abruzzen 
vom Tronto bis zum Sangro und 12,000 Dann in der 
Provinz Otranto bis Bradano cantoenniren, der König 
aber allen Mundvorrath, deſſen diefe Truppen benöthigt 
find, zu liefern und monatlich 50,000 Sranfen an Soid 
zu bezahlen haben folle. 

Diefer Triede war hart für Neapel, aber es war doch 
ein Friede. Der Marcheſe del Gallo, den Bonaparte 
von dem Friedenscongreß zu Campo-Formio her Fannte 
und gerne fah, wurde abgeſchickt, um von dem erſten 
Conſul Erleichterungen zu erbitten, richtete aber Nichte 
weiter aus, als daß er das Verfprechen erhielt, daß man 
bie Berträge getreulich halten und alle Empörungen in 
den föniglihen Staaten verhindern werde. Deshalb er- 
hielt der franzöfifche General Soult, weldyer das Land 
vom Tronto bis zum Bradano zu befegen Hatte, vom 
erften Conſul die Weifung, firenge Mannszucht zu hals 
ten, feine Unruhen zu erregen, die Parteien im Zaum 
zu halten und den Unterthanen des Königs zu erfennen 
u geben, daß die Mepublit des Königs aufrichtige 

reundin ſei. Es ift mein Wunſch, -fügte Bonaparte 
hinzu, daß der General Soult mit feinen Adjutanten, 
Offhieren und Soldaten an Feſttagen mit Mufikbeglei- 
tung in die Meſſe ziehen, auch mit der Geiſtlichkeit und 
den föniglichen Beamten auf freundfchaftlihem Fuße 
leben möchten. 
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In Folge diefer Borgänge öffneten. fich ie Kerker 
des Landes, die Compromittirten kamen aus ihren Ver⸗ 
ſtecken hervor, die Verbannten konnten zuruͤckkehren; es 
wurden fünmtliche Bedingungen erfüllt und allwärts 
empfand man wieder die Segnungen des Friedens. 

Jetzt erließ ber General Murat zu Florenz auf Be⸗ 
fehl des erfien Conſuls, welcher den ifalienithen Eru- 
lanten und Flüchtlingen, deren einige an der Verſchwoͤ⸗ 
rung Ceraſchi's und dem Complott der Höllenmafchine 
ſich betheiligt Katten, nichts Gutes zutraute, oder aus 
eigener Bewegung eine Proclamation an die landes⸗ 
flüchtigen und verbannten Römer und Neapolitaner fol- 
genden Inhalte: ‘ 

Der Obergeneral Murat an die neapolitanifchen und 
römifchen Flüchtlinge. 

„Shr, die Ihr fern vom Vaterland lange Zeit ges 
litten habt, kehrt in daffelbe zurüd. Toskana, das * 
ſo edelmüthig gegen Euer Unglück bewieſen hat, Tann 
kaum die franzoͤſiſche Armee unterhalten, und Ihr, denen 
es jetzt frei ſteht, in die Heimath zurückzukehren, koͤnnet 
feine weiteren Unterſtützungen von dieſem Lande vers 
langen, fowenig als ich es zwingen Eönnte, Cuch ſolche 
zu gewähren. Kehret in Euer Vaterland aueüd, das 
nach Euch verlangt. Es ift doch wonnevoll, die Heis 
math wiederguichauen. Fuͤrchtet Euch nicht vor unge: 
rechten Berfolgungen. Frankreich, in das Ihr Euer 
Bertrauen geſetzt habt, hat in den Verträgen mit Euren 
Regierungen bie Sicherheit Euerer Perfon und des Eis 
gentgums zur ausdrüdlichen Bedingung gemacht. Der 

ug der großen Nation ift ein zuverläffiger. Ruhet 
aus im Schatten ihrer Ylügel. 

„NReapolitaner und Römer! fo verbannet denn alle 
Furcht aus Eurem Herzen und entjaget, Euch felbft und 
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Eurem Baterlande zu lieb, allen Rachegelüften und ges 
fährlihen Plänen. Lernet an dem Beifpiel Frankreichs, 
wie theuer Revolutionen zu ftehen kommen. Seid über 
zeugt, daß folche traurige Folgen in jedem Rande umd 
zu jeder Zeit wefentlich damit verbunden find, und hoffet 
nicht, daß der Himmel jedesmal zur rechten Zeit Einen 
fenden werde, der im Stande ift, ten Staat vom Un: 
tergande zu reiten. 

„Möge unfere Geſchichte die Inhaber der hoͤchſten Ge⸗ 
walt lehren mit Gerechtigkeit zu regieren, um ben ſchreck⸗ 
lichen Zorn der Völker nicht auf fid) zu laden und möge 
fie die Völker lehren, die Inhaber der Stantögewalt zu 
achten, um fie nicht der Zerrüttung aller gejellfchaft- 
fihen Ordnung auszufeßen und in den Abgrund durch 
Geſetzlofigkeit zu flürzen.‘‘ 

Als dem König von Neapel ber Traktat von Flo⸗ 
renz bekannt ward, follte das, wozu ihn die Beſtim⸗ 
mungen beflelben verpflichteten, als eigene That feiner 
Regierung erfcheinen. Er ließ in den Abruzzen und in 
Apulien die Quartiere für die Franzoſen einrichten und 
die weitern Anftalten zur Verpflegung biefer unwillkom⸗ 
menen Säfte treffen. Ebenfo fuchte er die Breilaflung 
der Strafgefangenen und die Geitattung der Rückkehr 
der VBerbannten als einen neuen Nft feiner Gnade dar: 
zuftellen und hob die Gerichte für Majeflätsverbrechen 
auf. Da aber die Bedingungen des Waffenftilltandes 
und des Friedens männiglich befannt waren, konnte 
man nur lachen über diefe angebliche Gnade, von ber 
man fo viel Rühmens hatte. Es hieß zwar, bie An⸗ 
funft des Prinzen Frang mit feiner Gemahlin habe ba 
u Beranlaffung gegeben, allein das fand feinen Glau⸗ 
en. Indeſſen famen bie Flüchtlinge und Berbannten 
in Maſſe zurücd und verlangten die Rüdgabe ihres dem 
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Staatsgut einverleibten Beſitzthums, welches zum Theil 
verfauft war, zum Theil von dem Marchefe Montagnano 
verwaltet wurde, einem hartherzigen Dann ohne Ge 
rechtigfeitsfinn, welcher durch endlofe Chicanen und Kniffe 
bie Wiedererftattung der Güter mehrere Jahre zu ver: 
zögern wußte, und endlich diefe im fchlechteften . Zu: 
ftande zurüdgab. 

Der Friede zu Luneville endigte den blutigen Kampf 
am 9. Februar 1801; er wurte faft ganz auf die Be: 
dingungen bed Friedens von Sampoformio gefchloflen, 
allein nach dem hinzugefügten fünften Artifel wurde dem 
Erzherzog Ferdinand Joſef, Toskana genommen und dem 
Herzog von Barma gegeben, weil deflen Land zum cisal- 
pinifchen Freiſtaat geichlagen werden ſollte. Dem Erz 
herzog wurde Erſatz in Deutichland verfprochen und der 
Herzug von Parma, jedem Ländertaufh aus frommer 
ahtung bes Mechts widerftrebend, trat Toskana feinem 
Sohn Ludwig ab, der den Titel eines Königs von Ita: 
lien annahm. In Folge diefes, fowie des zu Florenz 
gefchloffenen Friedens erhielt Frankreich die Infel Elba, 
den Stato degli Prefivii und das Fürftentbum Piom- 
bino; allein, e8 ward an deren Befignahme durch Eng: 
land gehindert, welches bie Unzufriedenheit der Ein- 
wohner von Elba nährte und die Anftalten zur Ver: 
theidigung von Borto Ferrajo nicht nur durch Auf 
wiegelungen, fondern auch durh Geld und Waffen 
befördert. Die Infulaner waren Freunde der Ruhe, 
empörten fich aber aus Anhänglichkeit an ihren guten 
Fürften Ferdinand III. gegen den neuen Beherrfcher und 
500 Dann tosfanifche Truppen vertheidigten die Feſtung 
Porto Ferrajo unter dem Befehle des Öberften Fiffon, eines 
Lothringers und fchon über fiebenzig Jahr alten Manne von 
noch jugendlichen euer, eines ausgezeichneten Solpaten. 
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Diefe Leute hielten, von einer Heinen Abtheilung Eng⸗ 
länder unter dem Oberft Airey, ven Volksaufftänden auf 
der Infel und der beiwehrten Einwohnerfchaft ter Stabt 
unterflügt, dreizehn Monate lang eine hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dige Belagerung gegen die Friegsgeübteften und fieg- 
reichften Truppen ihrer Zeit aus. Sie ergaben ſich nur 
auf Befehl Ferdinand's III. und der Oberſt Fiffon, um 
den Samerd — man fann nit fagen die Schande — 
ber Uebergabe fich zu erfparen, überließ diefes den Ein- 
beimifchen und fchiffte fich mit feiner regulären Mann⸗ 
fhaft nad Tosfana ein, worauf die Bürgerwehr den 
Franzoſen die Thore öffnete. Die toskaniſche Beſatzun 
aber fam ohne weiteren DBerluft außer den im Kamp 
Gefallenen mit Ruhm bededt ins Vaterland zurüd, wo 
ihr Befehlshaber fortwährend die höchfte Achtung genoß 
und noch jet, nachdem er längft das Zeitliche gefegnet, 
im beften Andenken fteht. 

In dem beruhigten Guropa ſetzte England allein 
noch (nebſt den Türken) den Kampf fort. Doch bald 
ließ auch von diefer Seite ein zu Amiens exöffneter 
Briedenscongreß das Aufhören der Beindfeligkeiten er: 
warten, und das Sahr 1801 ging unter gamı erfreu⸗ 
lichen Ausfichten zu Ende, als in Neapel der Prinz 
Ferdinand, Enkel des Königs, und bald darauf feine 
unglüdliche Mutter Slementine, in einem Alter von nicht 
viel über zwanzig Jahre flarb. Als Braut und im ehe: 
lihen Stande Ente diefe Prinzelfin wenig gute Tage ge 
habt. Anfangs follte wegen der Kriegsereignifle ibre 
Bermählung ſich lange verzögern, wie oben erzählt ift; 
darauf mußte fie mitten durch die fiegreichen Heere einer 
feindlichen Macht während des Waffenſtillſtandes nach 
Neapel reifen. An ihrem Hochzeitfefte Eonnte fie nicht 
fröhlich fein und mußte bald mit Gemahl und Kind 
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nach Sictlien fluͤchten. Mit der Töniglichen Familie uns 
zufrieden, hatte fie noch den Schmerz ihren Sohn im 
zarten Alter zu verlieren. Nachdem ſie in Folge einer 
Behrkranfheit lange Zeit ohne Hoffnung der Genefung 
efränfelt, aber mit ungeichwächten @eiftesfräften - ihr 
nde immer näher kommen ſah, farb fie mit vollem 
Bewußtiein. Ihe Tod ward vom ganzen Volke auf 
richtig bebauert und vom Hofe nach Hofesfitte betrauert. 
Noch vor Ende deflelben Jahres wurde von dem Aſtro⸗ 
nomen Sofef Biazzi auf der Sternwarte zu Palermo 
ein neuer Planet unferes Sonnenſyſtems entdedt, den 
berfelbe „Cerere Ferdinandea“ nannte, fowohl um bie 
Fruchtbarkeit Siciliens als auch ben Megenten zu be 
zeichnen, unter welchem bieje Entdeckung Anttfande 
Bei den zu Amiens zwifchen England und Frank 
reich gepflogenen Friedensunterhandlungen fam man vor⸗ 
läufig über folgende Punkte überein, von welchen die 
in die Geſchichte Neapels einfchlägigen hier anzuführen 
find. Die Franzoſen follten die neapolitanifhen und 
römifchen Staaten und die Engländer jeden Plag raͤu⸗ 
men, den fie im Mittelmeer befegt hatten. Die Republik 
der fieben jonifchen Safeln follte anerfannt und dem 
Sohanniterorden die Infel Malta zurücgegeben werben; 
auch Iegtere unabhängig und in Zukunft flets neutral, 
jedoch von 2000 Dann Neapslitanern beſetzt bleiben, 
fo lange der Orden feine eigene Truppen hätte Die 
Räumung follte in beflimmten Briften nah Maßgabe 
ber Entfernungen erfolgen. Der riedenstraftat galt 
zugleich auch für die ottomanifche Pforte. Die Ratift- 
cation von Seiten beider Theile, fowie der übrigen bei 
bem Briedensfchluß von Amiens betheiligten Mächte ers 
folgte in Bälde und die Welt fchien nun auf geraume 
Zeit Ruhe zu haben. 
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Voll Berlangen, die Ordnung im Innern zu befefti- 
gen, um jeinem Ziele, der Herrichaft über Frankreich, 
näher zu kommen, und deshalb bemüht, die Bedingungen 
des Friedens von Amiens zu erfüllen, ließ Bonaparte 
das römifche und nenpolitaniicdhe Gebiet von den fran⸗ 
zöfiihen Truppen räumen. Würften und Bölfer beider 
Staaten athmeten jegt wieder frei, als der Drud der 
Fremden nicht mehr auf ihnen laftete, und der General 
Murat, welcher ſich wirklich manche Verdienſte um vie: 
felben erworben Hatte, fam nah Rom um dem Bapft 
feine Aufwartung zu machen, welcher ihn ſehr auszeich⸗ 
nete, hierauf nach Neapel, wo ihm ein noch glänzen 
derer Empfang zu Theil ward, weil man ihm mehr 
Dank fchuldig, der Hof glängender, das Reich ein groͤße⸗ 
res war. Das dortige Volk bewunderte ihn wegen ſei⸗ 
ner fchönen Leibesgeftalt, feiner prunfvollen Kriegsklei⸗ 
bung und Mitterlichkeit, die ihn zum Abgott der Sol- 
daten machten. Der Prinzregent Yranz und die Hof- 
leute und oberfien Stantöbeamten erzeigten ihm alle 
mögliche Shre aus Freude über den Frieden und weil 
es die Stiquette fo forderte. Bei feiner Abreife machte 
ihm Erſterer im Namen des Königs einen überaus Loft: 
baren Degen zum Gefchenk, damals nicht ahnend, melche 
Loofe für die Dymaftie von Neapel’ in Murats Degen 
verborgen ruhten. 

Zu derſelben Zeit verließen auch die Ruſſen das 
Königreich, welche im Jahr 1799 als Feinde der par: 
thenepeifchen Republif, zwar in unbedeutender Stärfe, 
gefommen, aber durch die Kriegsfälle auf den jonifchen 
Inſeln ſehr verflärkft worden waren. 

Sie kehrten jeßt, nachdem der Friebe zu Amiens ge 
ſchloſſen war, nach Rußland zurüd. Als nun die Rube 
aller Orten hergeftellt und das Land von den fremden 
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Truppen befreit war, Fam auch ber König Ferdinand 
aus Sicilien wieder nach Neapel. Die Feierlichkeiten, 
die feinen Empfang begleiteten, waren nicht fowohl von 
oben herab befohlen, ald der Ausprud wahrer Freude: 
denn man bewunderte ihn nad ſolchen Schlägen des 
Schickſals umfomehr, ald er den unvertilgbaren Beruf. 
zur Größe in ſich zu tragen fchien. Zwei Monate fpäter 
langte aud die Königin aus Wien an; fie war jedoch 
ihres fchlimmen Rufs und der frühern Erinnerungen 
halber weniger willfommen, obgleich fie e8 eigentlich ge: 
weien, die den Thron gerettet hatte. So fah fi denn 
die Fönigliche Familie wieder vereinigt und glüdlich und 
es ward eine Doppelheirath mit der fpanifchen Dynaſtie 
gelotehen, indem der Prinz Franz von Neapel, welcher 

ittwer geblieben, mit ber fyanifhen Infantin tabelle 
und Ferdinand Prinz von Afturien mit der nenpolita- 
nifchen Prinzeffin Marie Antoinette fich vermählte. Lim 
diefe abzuholen erfchien ein fpanifches Gefchwader, wel: 
ches in Begleitung einer neapolitanifchen Flotille, die 
den Prinzen Sranz nach Barcellona brachte, wo er feine 
Braut abholte, nah) Spanien zurüdfegelte. Die An 
Zunft: des hohen Paares zu Neapel erfolgte den 17. Ok⸗ 
tober 1802. Die MWiederherftellung des europäiichen 
Triedens, die Rückkehr Der füniglihen Familie und die 
erwähnten Bermählungen gaben Veranlaflung zu einer 
ganzen Reihe von Freudenfeften am Hofe und in der 

tadt. 

Die Infel Malta war von den Kngländern noch 
nicht ‚herausgegeben worden und bei ihren unbegründer 
ten Weigerungen konnte man einen neuen Krieg mit 
Gewißheit vorausfehen. Doc erfreute ınan fih in 
Neapel der Wohlthaten des Friedens und lebte der Hoff: 
nung, daß Fürſt und Boll das bisherige Mißgeſchick 
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einigermaßen fih werde zur Warnung dienen laflen; ba 
erfchien am 11. Sanuar 1803 aus Gründen, die dem 
Berfaffer viefer Gefchichte, troß feines emfigen Nachfor⸗ 
ichene, nicht befannt geworden, ein fönigliches Edict des 
Inhalts: „Das Unglüd habe die Schlechten nit auf 
befiere Gefinnungen zu bringen vermocht, vielmehr feien 
die Hoffnungen der Revolutionäre wieter aufgelebt; es 
werden wieder Umtriebe aller Art gemadht und Ber: 
ſchwoͤrungen angelponnen, fowohl im Lande als aus: 
wärts von den Neapolitanern, welche ungeachtet der 
nädigen Einladung des Königs nicht zurüdigelommen, 
ondern im Auslande geblieben fein. Nothwendigfeit 
und Gerechtigkeit erfordere es, der allerhoͤchſten Gnade 
Schranken zu fegen, die Schulvigen zu züchtigen und 
den friedlichen Unterthanen die fehnlich getwünfihte Si⸗ 
cherheit wieder zu verſchaffen.“ Deshalb verordnete der 
König, daß die vielgenannte Staatsjunta, welche doc 
nach dem Friedensihluß von Florenz angeblid aufge 
loͤſt worden fein follte — die anhängigen Prozeſſe er- 
levigen, hierauf ihre fämmtlihen Acten Behufs der 
Amneſtie verbrennen laflen und ihre amtliche Thätigfeit 
einftellen, ftatt ihrer aber eine andere Gerichtsbehoͤrde 
niebergeiegt werden folle, um die Majeftätsverbrechen 
nach Triegsrechtlichen Yormen abzuurtheilen. Statt daß 
alfv die Suntı aufgelöft wurde, ſetzte fie in ber Stille 
igre Gefchäfte fort; dann wurde eine ungeheure Mafle 
von Brozeßacten verbrannt, was nur geihah, um alle 
Beweife von ver Schlechtigfeit diefer Juſtiz zu zerflören, 
nicht aber aus verfühnlicher Sefanung, um das Ge 
Ichehene in DBergefienheit zu begraben. Im andern Falle 
hätte die Nachwelt merkwürdige Dinge zu lefen befom- 
men, wie: daß junge Leute, die noch feinen Bart hat⸗ 
ten, hingerichtet oder des Landes verwieſen, andere bes 
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fleaft worden, weil fle ihr Saar abgefchnitten oder den 
Kinnbart hatten wachfen Iaflen, oder bei einem Frei⸗ 
geitefeft luftig oder auch nur gegenwärtig geweſen; daß 
abinetöjuftiz die Straferfenntniffe dictirt oder nach Ge⸗ 
fallen verwandelt babe; kurz daß alle Schreden des 
ſcheußlichſten Despotismus auf dem unterdrüdten Volke 
gelaftet. Wenn aber auch die Regiftraturen im Feuer 
aufgingen, die Weltgefchichte konnte man nicht verſtum⸗ 
F machen, noch das Andenken an das Erlebte ver⸗ 
nichten. 
Dieſer ſtrenge Erlaß weckte die kaum ſchlummernden 
Parteileidenſchaften und brachte die Polizei mehr als je 
wieder in hitzige Bewegung; die Spione, die öffentlichen 
und geheimen Angeber erſchienen in Maſſe wieder auf 
dem Schauplatz. Ein Profeſſor der Phyſik, Sementini, 
hatte bei einem Vortrag über Electricität feinen Schuͤ— 
ern verfprochen, den andern Tag einen Verſuch mit der 
electrifchen Batterie zu zeigen. Im diefer Borlefung war 
auch ein junger Menſch anwefend, der fich dadurch ein 
Bervienft zu erwerben und eine Anftellung zu verfchaffen 
hoffte, daß er der Polizei die Anzeige machte, der ge 
nannte Lehrer wolle am folgenden Tag zeigen, wie man 
die Feſtung St. Elmo blos durch Mittel, welche die 
Chemie lehrt, erobern könne. Der elende Borigeibeamte 
glaubte ihm und flürmte in den Saal, wo die Borlefung 
und der Berfuh flattfand, verhaftete den Lehrer mit 
fammt den Schülern, nahm die Inftrumente weg und 
fand den Thatbeweis des Verbrechens in dem electrifchen 
Gaftell. In ihrer Dummheit und Schlechtigfeit ging bie 
Behörde fo weit, daß wirklich ein Gerichtöverfahren ein- 
geleitet und die Berhafteten erft nach fünf Monaten 
frei gelafien wurden, als die franzöflfchen Truppen wie 
derum ins Land kamen. Unter erſteren befand ſich auch 
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ein junger Sianciulli, der kaum das zwölfte Jahr zu: 
rüdgelegt hatte, mit feinem LZehrmeifter. 

Unterdeflen zogen ganze Schaaren von Banbiten, 
vormalige Streiter des Glaubensheers, nunmehr wieder 
arm und unbefchäftigt, bewaffnet im Land herum. ihnen 
hatten fich mehr als zweihundert Sträflinge, die aus 
der Berwahrungsanftalt zu Aquila ausgebrochen waren, 
angeichloffen und fuchten in &emeinichaft mit jenen 
ichleht bewachte Zandhäufer ‚und Dörfer mit Rauben, 
Morden und Stehlen heim. Zu ihrer Verfolgung wur: 
den ftarfe Militair » Abtheilungen beordert, aber dadurch 
auh dem Staatsfhap große Koſten verurfacht, ber 
ohnhin völlig erfchöpft war; denn nach der Berauburtg 
ter Banken und den Kriegsfteuern für die franzöftiche 
Armee und den fonftigen Kriegsfchäden des Jahrs 1799 
hatte man in Rum ein Heer unterhalten, die Koſten des 
Zugs nah Tosfana und der Belagerung von Malta be 
ftreiten, die im Friedensſchluß von Florenz bedungenen 
Zahlungen leiften müflen; man hatte ferner die in Apu⸗ 
lien ſtehenden franzöfifhen Truppen zu verpflegen, die 
Habſucht der fremden Diplomaten zu befriedigen, ein 
Heirathsgut für die neuvermählte Prinzeffin zu Befhaffen 
und für eine dreifache Hofhaltung, die des Prinzen 
Franz zu Neapel, die bes Königs in Sicilien und die 
ber Königin zu Wien zu forgen. Geraume Zeit gelang 
es dem Finanzminifter Joſeph Zurlo, einem erfinderifchen 
Kopf, namentlich ‚mittelft fehr nachtheiliger Anlehen die 
Wirthſchaft fortzuführen. Ohne fi an Gefek und 
Ordnung zu fehren, ohne Rüdfiht auf die Forderungen 
der Gerechtigfeit, das Staatsinterefle und den Nugen 
bes Fiskus, wehrte er fich wie ein Verzweifelnder gegen 
den Sturm und nur darauf bedacht, die Finanzen vor 
Schiffbruch zu bewahren. Gr hatte bei den Handels⸗ 
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häufern der Hauptfladt, den Crhebern der Abgaben, 
den Depofitenfaflen, Geld aufgenommen und war den 
Givilftaatsdienern und den Militär, felbit der Brivat- 
cafle des Königs fehuldig, ja fo fehr in Berlegenheit, 
daß er mehr als 12000 Dufati, die mit der Kor an 
Privatleute gefommen, unterfhlug. ine Zeit lang 
wußte er zwar die Staatsgläubiger durch Berfprechungen 
und Belohnungen mittelft anderer Bortheile und Ri ⸗ 
ſorgung im Staatsdienſt zu beruhigen; allein am Ende 
verlor er allen Credit und die Leute die Geduld; es 
kamen Klagen auf Klagen und die Verlegenheit des 
Staatsſchatzes hatte den Sturz des Miniſters zur Folge. 

Der König entließ ihn in höchfter Ungnade, worauf 
er in feine Heimath, ein Städtchen in der Provinz 
Molife, fih begab. Er war ohne Bermögen und hatte, 
da er mehrere Monate lang feine Befoldung nicht bezo⸗ 
gen, Schulden machen müſſen, nur um feine geringen 
Bedürfniſſe zu befriedigen. Unterwegs wurde er jedoch 
nah Neapel zurüdgerufen und im Gaftelnuovo einge 
feßt, ba d darauf aber feine Berwaltung von Rechnungs: 
verftändigen unterfucht und zwar unregelmäßig, jedoch 
ohne eine Spur von Unredlichfeit befunden. Die Un- 
ordnungen waren theild durch Befehle von oben veran- 
laßt, theils ganz unvermeidlich geweſen und der Minifter 
in Wahrheit nur dadurch fchuldig geworden, daß er im 
Amte geblieben, wo er unmöglich Succeß haben fonnte. 
Gr erhielt eine Benfion von jährlich 3000 Ducati und 
feine Ehre ward wieder hergeftellt, aber der Makel der 
Unfähigkeit zu Geichäften, wozu Ordnungsfinn, firenge 
Gefeglichkeit und feiter Charakter erforderlich find, blieb 
an ihm haften. Das Minifterium wurde aufgehoben, 
das Finanzkollegium wieder organifirt und zu beflen 
Borfigendem der Ritter Medici ernannt, der nämliche, 
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welcher kurze Zeit vorher noch der Spielball der Gunft 
und Ungnate des Hofe geweien. Jetzt war fein Neben: 
buhler, der General Acton, ein alter Dann, im Bells 
alles vefien, was er fi) wünfchen mochte, der Intriguen 
müde, Yamilienvater und ftand ihm nicht mehr im Wege, 
fondern war ein gewöhnlicher Menfch geworden, feit der 
Zauber der Bewunderung und Neuheit von ihm gewichen. 
Auch kümmerte fidy die Königin, nunmehr älter an Jah⸗ 
ren und von ernfleren Sorgen in Anfprud) genommen, 
feit es fih um bie Eriftenz des Throns handelte, nicht 
weiter um die Raͤnke und Bemühungen der Höflinge, 
ihr Fi gefallen. 
as Finanzcollegium that fein Möglichftes, um dem 
Staatsbanferott vorzubeugen, und wirklih ward aud, 
ba jegt die drei Hofhaltungen durch die Wiedervereinigung 
der füniglichen Familie in eine verfchmolzen, die größten 
Ausgaben fchon gemacht, die geringeren vermindert und 
zugleich die Steuern erhöht waren, der Credit wieder 
hergeſtellt. Zum erftenmale offenbarte fih jet das 
ftaatswirthichaftliche Talent Medicis und man ahnte 
Ihon damals, was fi in der Folge auch beftätigte, daß 
er ein beſſerer Banquier als Finanzmann fei, d. h. 
fähiger ein großes Vermögen zu verwalten als ein ſol⸗ 
ches zu erwerben. Nachtem die Schuld der Banken li: 
quidirt war, beftimmte man zu Bezahlung derfelben die 
fogenannten Staats und fodann die Kirchengüter, zus 
legt auch den Funds der Banken felbft; die Krongüter 
und die reichen Einkünfte des Haufes gaben Nichts dazu. 
Die die Banken geplündert, thaten nichts zu ihrer Wie⸗ 
verherftellung. 
Die Ruͤckkehr des Friedens und die Maßregeln ber 
innern Verwaltung hatten faum Hoffnungen auf eine 
beflere Zeit erwedt, ale man hörte, daß England das 





198 


wahrfcheinlih glaubte, im Frieden von Amiens ſich 
übereilt zu haben und bie Bedingungen nicht hielt, die 
es eingegangen, Frankreich aufs Neue den Krieg erklären 
wolle. ex erfte Conſul nahm die Herausforderung an 
und von beiden Seiten rüftete man fih aufs Neue zum 
Kampf. Bonaparte traf große Anftalten in den noͤrd⸗ 
lihen Häfen Frankreichs zu einer Landung in England, 
die ganz ernftlich gemeint war; andere Truppen, dieſel⸗ 
ben, welche Apulien geräumt hatten, befebten es wieder 
und verurfachten dadurch dem Land neue Koften. Der 
Maltefer-Orden, der den Engländern bei der Belagerung 
der genannten Infel behülflich geweien und gemäß dem 
Triedenstraktat Hoffnung gefchöpft Hatte, wieder in de: 
ren Beflg zu gelangen, nunmehr aber fi getäufcht ſah, 
fuchte eine andere Zufluchtſtätte und erhielt eine folche 
vom König von Neapel zu Catania in Sieilien. Der 
vom Pabſt erwählte Großmeifter Tommaft und eine 
roße Anzahl Komthure und Ritter feierten die Wieder: 
Derfteffung ihrer Herrlichkeit; e8 wurden bie Aemter be: 
ftellt und die Regierung wieder auf den alten Fuß ein- 
gerihtet; allein die Macht des Ordens war dahin und 

altı blieb unwiderbringlich für ihn verloren. in 
prachtuolles Schiffsgeſchwader brachte den geſammten 
Orden nad Gatania, wo er einen feierlichen Einzug in 
den neuen Orbengfig hielt, an dem er bleiben zu koͤn⸗ 
nen ſchien. Jedoch warteten feiner noch arge Enttaͤu⸗ 
ſchungen. Wiewohl es den Anfchein hatte, als wäre er 
das Opfer der Gewalt und Kriegsereignifle, fo unter: 
liegt es doch feinem Zweifel, daß er ſich felbft überlebt 
hatte und fein ferneres Beftehen mit den Verfaſſungs⸗ 
veränderungen mehrerer Etaaten und dem ganzen Geift 
der neuern Zeit fich nicht vertrug. 


—- 


Drittes Kapitel. 


Inhalt: Berfuhe der Iefniten, in Italien fich wieder einzuniften. 
— Neue Steuerauflage in Rearel. — Fürchterliches Erdbeben 
in der Provinz Moitfe im Jahre 1804. — Wonararte König 
von Italien. — Seine Drohungen mider dad Königthaus von 
Neapel. — Dritte Eoalition gegen Frankreich. — Ben. Mad 
mit feinem Heer kriegsgefangen. — Seeſchlacht bei Cadix oder 
Cap Zrafalgar, worin Admiral Nelſon fält. — (Fortfegung der 
Geſchichte der Lady Hamilton.) — Nnftalten des Kaiſers der 
Franzoſen zum vermuthlichen Krieg gegen Neapel. — Reutras 
lträtevertrag zwifhen NReavel und Frankreich vom 9. Oftober 
1805. — Allianztraktat zwiſchen Neapel und den gegen Frank 
reid) verbündeten Großmädhten vom 20. Oktober deffelben Sabre. 
— Ankunft rufiifber und englifber Truppen in Reavel. — 
Erzherzog Karl in Italien gegen Maſſena. — Schlacht von 
Aunterlig in Mähren. — Frieden zu Preßburg. — Erklärungen 
des Kuiferd Napoleon Bonaparte gegen bie neapolitanifäe 
Tynaftie. — Ang und Schreden der leßtern. — Borrüden der 
Branzofen gegen Neapel, welches die Engländer und Ruffen 
etligſt verlaſſen. — Berathungen am Hofe. — Der Kaiferlidhe 
Bring Joſepyh Bonaparte und der General Maſſena find im 
Anmarfch begriffen. — Steigende Unruhe auf königlicher Seite. 
— Tie neapolitanifhen Nbgeordneten von Joſeph Bonaparte 
abgemwiefen. — Verſuche des Hofes, eine Volkserhebung zumege 
zu bringen. — Nbreife des Königs nah Sicilien, dem Die 
Königin mit der übrigen Familie bald nachfolgt. — Erlaſſe des 
König und des Reichsverweſers. — Feblgefchlagene Unterhand» 
Jung der Megentichaft mit Nofeph Bonaparte. — Convention 
um Behuf des friedlihen Einzugd des Siegers. — Unruhige 

ewegungen in der Hauptfladt. — Die Freunde der Ordnung 
and den Pöhern Ständen bewaffnen fih, um dem Pöbel zuvers 
zukommen und erbaften die Ruhe aufrecht. — Blänzender Ein⸗ 
zug der franzöflihen Armee in Neapel, Joſeph Bonaparte mit 
dem Marfhall Maflena an der Spitze. 





Die neueften Greigniie in Sranfreih, wo fi Bona⸗ 
parte anfangs zum Iebenslänglichen Conſul, endlich zum 
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Kaiſer hatte ernennen laffen, fchienen die Grwartung zu 
rechtfertigen, daß, wenn vie jüngft abgelaufene Zeitpe⸗ 
riode die der Zerflörung des Alten geweſen war, bie 
nächfte Zeit Manches von den Trümmern deflelben wie 
der aufbauen würde. Auch die Fürften voll Verlangen, 
fo weit ihre Macht reichte, dasjenige wieder herzufiellen, 
an deflen Sturz fie felbft gearbeitet hatten, verfuchten 
die Gefellichaft Jeſu wieder herzuftellen, welche noch aller 
Orten Mitglieder und Anhänger zählte. Seit den Iepten 
Jahren des achtzehnten Jahrhunderts thaten fich viele 
Andächtige zu Rom in dem „‚Oratorio della Caravita‘‘ 
zufammen, befolgten die Regel des heiligen Ignatius 
und nannten ſich Gefellfihaft des Glaubens an Ies 
fum. Ein Mitglied derfelben, der Tyroler Niccolo Pac: 
canari, fuchte den Papſt Pius VI. in feiner Gefangen: 
fchaft zu Siena auf und erhielt defien Beiftimmung für 
die Gefellichaft della Caravita, wie auch den Auftrag, 
nah Dillingen in Deutfchland zu gehen und mit einer 
andern Getellihaft „vom Herzen Jeſu“ über bie 
Mittel fich zu vereinbaren, fi über ganz Europa zu 
verbreiten, damit bie Leute für bie Drbeneregein Loyola's 
begeiſtert und den Jeſuiten der Weg zur Rückkehr ge⸗ 
bahnt würde. Er machte ſich auf den Weg, erhielt Zus 
tritt bei der Erzherzogin Mariane von Oeſtreich, einer 
frommen Dame und gründete mit ihrer Unterflüßung 
nah den Vorfchriften Des heiligen Ignatius ein meibs 
liches Convict, deſſen Mitglieder „Geliebte Jeſu“ 
fih nannten. Nah.und nah mußte er ſich in immer 
größeren Kreifen Anhang zu verichaffen alfv, daß er in 
den päpftlichen Staaten drei, in Denebig steel, in Frank⸗ 
reich ebenfalls drei, in Deutichland und England je eines 
foldyer Collegien und viele Eonvicte von Geliebten 


Jeſu errichten fonnte. Er war zu Rom, wo er bei 
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der Erzherzogin Mariane eins und ausging, mit Um⸗ 
ehbung der Kirchengefeße Prieſter und Superior bes 
Derzens Jeſu zu Dillingen geworden, trug die geiftliche 
Tracht dieſer Bruderfchaft und fand als Gründer von 
Eollegien und Gonvicten in großer Achtung und felbft 
im Geruch der Heiligkeit. 


Der Kaifer der Sranzofen aber, der in diefen neuen 

Erfcheinungen die Keime des Iefuitismus erfannte, ver- 
bot die drei Collegien in feinem Reich. Baccanari er: 
ab fih zu Rom einem unordentlichen Lebenswanbel, 
eine Inzuchtövergehen in den Convicten der Geliebten 
Jeſu kamen an den Tag; er wurde bei der Inquifition 
der Schändung bed Heiligen angeklagt und & vierzehn: 
jähriger Gefängnißftrafe verurtheilt. Die Erzherzogin, 
die fih un — blamirt hatte, ging nach Oeſtreich zu⸗ 
rück, die Geſellſchaften beiderlei Geſchlechts wurden auf: 
ehoben und durch dieſe aͤrgerlichen Vorgaͤnge die An: 
Aa beftätigt, daß die Zeit vorbei fei, um an Wieder: 
einführung derartiger Anftalten zu denfen. Viel gefcheibter 
als Paccanari ging der Jeſuite Angelini zu Wer. Gr 
fam aus Rußland, um mit dem PBapft wegen Mieder: 
heritellung der Geſellſchaft blos in folchen Kändern, wo 
die Fürften fle verlangen follten, zu handeln und trat 
überhaupt ganz beicheiden und anſpruchslos auf. 


Bius VII. erließ unterm 30. Juli 1804 ein Breve 
des Inhalts: „Um den Wünfhen Sr. Majeflät bes 
Königs beider Sicilien nachzukommen und neben ben 
Fortſchritten des Volksunterrichts auch die Verbeſſerung 
der Sitten zu fördern, dehnen Wir das im Jahre 1801 
für Rußland erlaflene Breve auch auf das genannte 
Königreid aus und weifen der Geſellſchaft Jeſu dafelbft 
alle Eollegien und Lehranftalten zu, welche nad ben 
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Megeln des heiligen Ignatius im Königreich beider Si- 
cilien werden errichtet werden.‘ 

Obgleich das Finanzcollegium dem Staatsichag wie- 
der Credit verfchafft hatte, reichten doch die Einnahmen 
zu den Ausgaben nicht Hinz e8 wurde deshalb eine neue 
Steuer, deren Ertrag man auf eine Million veranfchlagte, 
auf fämmtliche Stände gelegt. Verſprochener Magen 
fullte das Gefeg nur ein vorübergehendes fein, es warb 
aber in der Folge wirklich zu einem befländigen. Die 
Unordnung, in der fih die Statiftif befand, und das 
Durcheinander der verfchiedenartigen Befteurungsweifen 
geftattete feine genaue Berechnung... Man glaubte aber, 
daß die ermähnte Steuer drei Millionen ftatt der offiziell 
angegebenen einzigen eintragen würde. 

In Gemäßheit zwei weiterer Geſetze wurde die Aus: 
fuhr von Seide und Metallen fowohl in Barren als im 
Münzen von jeder Abgabe frei. So weife biefelben 
auch waren, kamen fie leider zu fpät, um noch viel gute 
Früchte tragen zu können und waren in einem Zeitraum 
von 6 Sahren die eingigen das Gemeinwohl bezwecken⸗ 
den neben einer zahl ten Menge von Verordnungen, 
welche blos zur Befriedigung der Rachgier oder zur Bes 
feftigung der Ruhe und Ordnung, d. h. der Knechtſchaft 
ber Unterthanen und des Despotismus der Machthaber 
erichienen. 

Um das Maß des Unglüds und Jammers voll zu 
machen, ereignete fih auch noch ein Srobeben, nicht viel 
weniger ſchrecklich, als das im jeeiten Buch diefer Se 
fihichte befchriebene, welches Balabrien betraf. Die Ca⸗ 
taftrophe erfolgte den 26. Julius Nachts um 2 Uhr 
11 Minuten; der Mittelpunkt der Grichütterung war ber 
Berg Froſolone in der Apenninenkette zwifchen Terra di 
Lavoro und der Grafſchaft Moliſe; fle erfizesite fih von 
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Iſernia bis Ielzi 40 Meilen in die Länge und von 
Monterodoni bis Gerreto 15 Meilen in die Breite, alfo 
600 Duadratmeilen,. wobei die lange Kette des Matefer: 
Gebirgs eine Seite des Vierecks bildete. Auf biefem 
Flächenraum lagen ein und fechszig Städte und Dörfer 
mit einer Bevölkerung von mehr als vierzigtaufend See: 
In. Bon allen dieſen blieben nur zwei Städte, ©. 
Giovanni in Galdo und Gaftropignano, obgleich am 
Fuß des Mateſer⸗Gebirges gelegen, aufrecht flehen. Ges 
en fechstaufend Menſchen Anden dabei den Tod. Wie 
ei dem Erdbeben in Calabrien (fiche das zweite Buch) 
waren auch hier die Umftände, unter welchen dieſe Te: 
desfälle erfulgten, fehr mannigfaltig und zum Theil mar: 
tervoll. Die Srfchütterungen und Stöße waren ver: 
Ichiedenartig, weil diefelben weniger von der unterirdi- 
fchen Gewalt, als von der Beichaffenheit des Bodens 
herrühren, auf welchem die Gebäude ftehen. Die Stadt 
Iſernia, welche eine Meile lang blos eine einzige Straße 
bildet, flürzte zur Hälfte ein, d. 5. die ganze öftliche 
Häuferreihe, während die andere ftehen blieb. Der Bo: 
den fpaltete ſich nebförmig und an manden Stellen fo 
weit, daß tiefe Abgründe entflanden. Aus den Spalten 
und Riſſen fchlugen die hellen Flammen empor und der 
Gipfel des Bergs Frofolone erglänzte wie ein feuriges 
Meteor. Die Bewohner dieſer unglüdlichen Landſchaft 
hatten am Morgen des 26. Juli eine außerordentliche 
Mattigfeit empfunden und einen flinfenden Schwefelge- 
ruch verfpürt, welcher das Athmen befchwerlich machte. 
Um vier Uhr Nachmittags umwölkte fi der Himmel 
und die Wolfen eilten dahin, wie vom heftigften Sturme 
ejagt; aber mit Sonnenuntergang erhob fih ein ftarfer 
Nordrind, welcher fpäter zu einem fchredfenerregenden 
Brauſen fich geflaltete, dergleichen dem Ausbruch des 
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Erdbebens voranzugehen pflegt. Der erſte Stoß war 
unbedeutend und nur von wenigen Leuten bemerkt, aber 
in der kurzen Zeit von zwanzig Secunden folgten auf 
diefen drei weitere, immer einer heftiger als der andere. 
Auch in der Grafichaft Deolife kamen mehrere Fälle 
wunterähnlicher Lebensrettung vor, und wie tamals 
in Galabrien Louife Baftli elf Tage lang unter den 
Trümmern begraben am Xeben blieb, fo war im Stäbt- 
hen Guardia Regia ein fchönes Evelfräulein, Mariane 
v. Sranceichi, Faum zwanzig Jahre alt, zehn Tage und 
acht Stunden lang febendig unter dem Schutt begraben, 
nur mit dem Unterfchied, daß eritere immer ſchwermüthig 
blieb und bald darauf farb, die andere aber wieder ge⸗ 
fund und munter wurde, heirathete, Kinder befam und 
ein ziemliches Alter erreichte. 
iefes Erdbeben wurde in den entfernteften Gegen: 
den des Landes, ja Sogar jenfeits des Meers auf Pro: 
cida und Iſchia verfpürt; in Neapel felbft flürzten meh: 
rere Häufer ein, viele befamen Riſſe und Spalten und 
feine oder nur wenige blieben ganz unbefchädigt.+ Die 
Regierung that nichts für die Berunglüdten, weil fie 
fein Geld hatte und aus Mangel an gutem Willen. 
Die Erderfchütterungen dauerten jedoh, ohne Schaden 
zu thun, bis zum Ende des Märzes fort und waren ges 
wöhnlich von Ausbrüchen des Veſuvs begleitet. Es zeigte 
fih deutlich, daß fie von electrifchen Entzündungen her: 
rührten, welche da, wo der Boden wie in Moliie Spu⸗ 
ren und Stoffe erlofchener Bulfane enthält, heftig wir: 
fen. Der 26. Juli ift ver Gedächtnißtag der heiligen 
Anna und daher glaubte das Volk, die Stadt Neapel habe 
e8 ihrer wunderthätigen Hülfe zu danken, daß fie nicht 
ganz und gar zufammenftürzte. 
Zur felbigen Zeit war Pius VII. von Paris, wo er 
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Napoleon (2. December 1804) zum Kaifer gefalbt, I 
Rom zurüdgefehrt und kurz barauf Ießterer felbft na 
Italien gekommen, um fi) die Krone der Lombarden 
aufzufeßen, nachdem er die cisalpinische Republik zu 
einem Königreich Italien umgeitaltet hatte. Es fanden 
bei Gelegenheit diejer Krönung (26. Mai 1805) große 
Feierlichkeiten zu Mailand flatt, woran die mit Franf- 
reich verbünteten Monarchen und die Fürften Italiens 
— 0 ſehr fie auch über dieſes neue Königreich und feis 
nen Namen, der fie den Verluſt ihrer eigenen Länder . 
abnen ließ, fich ärgern mochten — mit anfceinender 
Freude durch Abgefandte Theil nahmen. Der neapoli- 
tanifche Geſandte zu Paris, Marcheie del Gallo, befand 
fih im Gefolge des Kaifers zu Mailand; aber es wurde 
noch ein außerordentlicher Gefandter zu diefer Krönung 
von Seiten Neapel abgeſchickt in der Perſon des Fürz- 
fien von Cardito, welcher in dem Hofeirkel Bonaparte 
die Glüdwünfche feines Monarchen darbrachte. 

Zu allem Unftern war Bonaparte einige Tage zuvor 
in Folge von aufgefangenen Briefichaften von gewifien 
Intriguen in Kenntniß gefeßt worden, welche England 
und die Königin von Neapel zum Nachtheil Franfreiche 
angefponnen hatte. Er —8 was einer ſeiner Wuͤrde 
als Kaiſer und Koͤnig ſowohl als ſeiner Umgebung 
ſchuldig war und ſchleuderte auf eine bei ſolch feierlicher 
Gelegenheit hoͤchſt unerwartete Weiſe dem neapolitaniſchen 
Botſchafter die Entgegnung ins Geſicht: 

Sagen Sie Ihrer Königin, daß ich ihre Raͤnke gegen 
Frankreich wohl kenne, daß ihre Kinder ihr fluchen wer: 
den; denn zur Strafe für ihre Streihe werde ich ihr 
und ihrem Haufe nicht fo viel Land laffen, als zu einem 
Grab für fie nöthig if. Bei diefen heftigen Worten 
und der böfen Miene des Kaijers erzitterten die Anwe⸗ 
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ſenden und Cardito verſtummte. Napoleon aber nahm 
gleich wieder die freundliche und Höfliche Weiſe an, die 
ihm zu Gebote ftand und bald fehrte Heiterkeit und 
Ruhe in die VBerfammlung zurüd. 

Um die Gefahr einer Sandung in England abzumen- 
den, hatte das engliſche Miniſterium bisher emfig an 
einer neuen oalition gegen Yraufreich gearbeitet und 
bei Rußland und Oeſtreich feinen Zweck erreiht. Zu 
Ende des Sommers 1805 bemerkte man große Bewe⸗ 
gungen unter der öftreichifchen Armee und im Anfang 
des Septembers rüdte ein ruffifches Heer duch Gallizien 
vor. Am 8. Sept. drangen die erften öſtreichiſchen Trup- 
pen über den Inn in Baiern ein, welches Napoleon, 
wie er. vorher befannt gemacht hatte, als eine Kriegs: 
erklärung aufnahm. Er eilte mit unerwarteter Schnel: 
ligfeit herbei und zwang den umgangenen Feldherrn 

ad, aus Neapels früherer Gefchichte fo unvortheilhaft 
befannt, nach blutigen Gefechten zu der Gapitulation 
von Ulm (11. October). — Pit England wurde der 
Krieg nur zur See und zwar zum größten Schaden 
Frankreichs geführt, denn die Engländer vernichteten 
unter Anführung des Momiral Nelfon und anderer See: 
beiden in der großen Seeſchlacht beim Cap Trafalgar 
(21. Oet. 1805) faft die ganze Seemadht der Fran 


zofen. 

Der Tod Nelfon’s, welcher in ber erwähnten Schlacht, 
jedoch erft, nachdem de: Sieg entichieden war, erfolgte, 
und die Erinnerung an die oben (im 1. Gapitel dieſes 
Buche) erzählten Begebenheiten veranlaffen mich, vie 
Gefhichte der Emma Lyſon zu vervollfländigen. Nach⸗ 
dem diefelbe im Sabre 1800 mit ihrem Gemahl von Nea⸗ 
pel nach Londen zurüdgefehrt war, lebte fie auf dem 
Lande, ein Aufenthalt, der dem Ritter Hamilton bei 
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fernen gelehrten Arbeiten am beiten zufagte — und bei 
ihre der Admiral Nelfon, der fih vom Waffendienſt zu⸗ 
rüdgezogen hatte, um von feinen Strayazen und Wun⸗ 
den auszuruhen und fich zu erholen. Emma gebar um 
diefe Zeit eine Tochter, welcher fie Relfon’s Namen gab; 
alfein der ftrenge moralifche Sinn der Engländer ertrug 
eine folche öffentliche Verlegung des ehelichen Bandes 
nicht und der Ruhm des Helden konnte weder ihn noch 
feine Geliebte vor den Aeußerungen ber öffentlichen 
Mipbilligung und Beratung fchügen. Als beim Wie: 
derausbruch des Kriegs zwifchen England und Frankreich 
der leßtere den Oberbefehl über die Hauptflotte erhielt, 
flarb der Ritter Hamilton und hinterließ feiner Gemalin 
ein großes theils in Geld, theils in Grundbeſitz beſte⸗ 
hendes Bermögen; Nelfon fchenfte ihr ein fehr fchönes 
Landhaus mit weitläufigen Zubehören, wo fte fich der 
Erziehung ihres Kindes widmete. Aber nach Relfon’s 
Tode Rand fie allein da, wiederum den Wechfelfällen 
des Gluͤcks ausgefeht, von den Erben ihres Gemals und 
ihres Buhlen in dem Beſiztz ihrer Güter angefochten, ein 
Gegenſtand der Verachtung und des Abfcheues, alſo daß 
fie es nicht länger aushielt, da fie zuvor eine fo glän- 
zende Rolle gefpielt, jondern mit ihrem großen VBermö: 
en und ihrer Tochter nach Holland ging. Bei ihrem 
ortwährenden zügellufen Hang zum —* Leben und 
Ey Geilheit gerieth fie an einen lüderlichen jungen 
nn, der fie auszug, und fam fo nad) und nad) um 
ihr Vermoͤgen, das Ye freilich nicht auf "die rechte Art 
erlangt hatte und ftarb in einer armfeligen Wohnung in 
der Nähe von Calais im Jahr 1815. Das Ichmußige 
Verhaͤltniß bes großen Mannes a Emma würde wohl 
über feinen Heldenthaten bei Abufir und Trafalgar ver: 
geflen werden, wenn ſich nicht daran das traurige fort: 
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währende Andenken an einen Eirillo, Pagano und taus 
fend. andere Unglüdliche fnüpfte. | 

Der Sieg bei Trafalgar, welchen. die neapolitanifche 
Regierung gueich einem Feinde Franfreichd feierte, er- 
höhte den Muth der Gegner Bonaparte's, welche fich 
durch deſſen Drohung, daß er in vier Wochen zu Wien 
fein wolle, nicht im Geringſten beirren ließen, weil fie 
wußten, daß die ihnen für unüberwinblich geltenden 
Ruſſen nicht mehr fern waren. Noch fchwanfte die ernite 
Waage der Enticheivung duch das Kriegsfchwert. Deft- 
reich lag feinen Verbündeten unaufhörlih an und von 
der andern Seite hatte der franzöftfche Kaifer, um ſich 
den Rüden frei zu erhalten, fchon vor dem Wiederaus: 
bruch des Continentalkriegs an den Oberbefchlähaber ber 
im Königreich Neapel ftehenden franzöftfchen Truppen 
General St. Cyr eine wichtige Depefche erlafien, deren 
Hauptinhalt hier. mitgetheilt wird. „in neuer Krieg 
in Deutichland bereitet Yranfreich neue Anflrengungen 
und neuen Ruhm. Der König von Neapel, laut den 
Verträgen unfer Freund, im Herzen aber der unverſoͤhn⸗ 
lichte Feind, wird fih Ihnen in den Ebenen von Apus 
lien entgegenftellen und zwar wird er nicht allein den 
Kampf wagen, fondern vereint mit Engländern und 
Ruſſen, welce bereits in Sicilien und Corfu fchlagfer- 
tig ſtehen. Machen Sie fih auf diefen Krieg gefaßt, 
Die Hauptfchläge werden in Deutichland fallen und dort 
wird das Schickſal Europa's entichieden werden — — 

„Machen Sie fid) auf zwei Fälle gefaßt. Entweder 
Sie bemächtigen fih noch vor Ankunft der Engländer 
und Ruflen des Königreichs Neapel oder Sie vertheidi- 
gen ſich gegen dieſe Truppen, wenn Sie angegriffen 
werden. Fuͤr den erſten Wall werden Sie nod einen 
Befehl zum Aufbruch abwarten, im zweiten werden Sie 
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handeln wie Sie es für qut finden. Ich Habe nod 
Hoffnung, ben Brieden mit Neapel aufrecht zu erhalten; 
denn ich möchte nicht gern Krieg mit einem fo fernen 
Lande und bei dem Kampfe in Oberitalien mir Rüden 
und Flanke nicht bloßftellen. 

„Wenn Sie aber zuerft die Beindfeligfeiten beginnen 
follten, fo rüden Ste auf Neapel los, vertreiben die 
gegenwärtige Regierung, löfen das nenpolitanifche Heer 
auf und errichten Bataillone von Freiwilligen aus den 
gewiß zahlreichen und eifrigen Breunden der Franzofen, 
und treffen Sie ſolche Dispofitionen, daß die Engläns 
der und Ruſſen nicht landen koͤnnen oder im Wall ver 
Landung gelötagen werden. 

„Berflören Sie die feften Pläße, fo wie Sie in Ihre 
Hände fallen und legen Sie unter den Eaftellen der 
Hauptfladt Pulverminen an. 

„Verſehen Sie die Feſtung Befcara, um eine Bela- 
gerung auszuhalten und übergeben Sie den Oberbefehl 
darüber dem General Regnier. 

„Diele Feſtung, welhe im Kal Ihres Vorruͤckens 
als angreifender Theil von Wichtigkeit ift, wird noch 
wichtiger, im Fall Sie der Uebermacht der Engländer, 
Ruſſen und Neapolitaner die Spige bieten müffen. 

„Alsdann müflen Sie dem Feind jeden Fuß breit 
Landes ftreitig machen, damit es ihm nicht möglich wird, 
unferem Heer in Stalien, fo lange biefes an der Etſch 
oder am Mincio dem Erzherzog Carl gegenüberfteht, in 
den Rüden zu fommen. 

„Es ift fomit Ihre Aufgabe, wenn Sie angriffe- 
weile zu Werke gehen, das Land zu erobern und es zu 
behaupten, wenn Sie aber angegriffen werden, dem 
Feinde den Weg an den Po zu verſperren.“ 

Dem Inhalt diefes Schreibens zufolge traf der Ge 
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neral St. Cyr feine Anordnungen für den befagten dop⸗ 
pelten Zwed und wartete einen Befehl des Kaifers oder 
die Greignifle ab. Es fam ein Befehl, der ihn aber 
anwies, das Königreich mit feinen Truppen zu verlaflen, 
weil der König von Neapel bie beitehenden Freundſchafts⸗ 
‚verträge durch einen neuen am 21. September 1805 zu 
Baris von tem Minifter Talleyrand im Namen Frank—⸗ 
reich8 und dem Marchefe del Gallo im Namen Neapels 
geſchloſſenen Vertrag beftätigt hatte. Kraft deflen follte 
der König im gegenwärtigen Kriege neutral bleiben und 
feine Neutralität mit aller feiner Macht aufrecht erhal: 
ten, namentlich den Feinden Frankreichs Feine Landung 
eftatten und deren Schiffen tas Ginlaufen in feine 
äfen vermehren, auch feinem Fremden den Oberbefehl 
über feine Truppen oder irgend einen feiner feften Pläge 
anvertrauen. Der Kaiſer ber Franzofen dagegen ver: 
pflichtete fich, innerhalb dreißig Tagen das Königreich 
von dem Heer unter St. Eyr raumen zu laflen. 

Diefer Vertrag wurde am 9. October ratiftcirt und 
‚noch ansdemfelbigen Tage feßte fich der franzöfifche Ge- 
neral in Bewegung, um auf dem näcdjften Wege mit 
dem SHeere, dad den Kampf an der Etſch bereits begon⸗ 
nen hatte, fich zu vereinigen. Den Neapolitanern war 
diefe Neutralität ganz nah Wunfh, weil fle fie vor 
einem Krieg bewahrte, und von den franzöftichen Be: 


ſatzungen und dem Laͤſtigen ihres Unterhaltes befreite. . 


Man fegnete deshalb das kluge Verfahren des Königs, 
als man hörte, daß er fich durch einen Traktat zu Wien, 
den der Herzog von Campochiaro geichloffen, mit Deft- 
reih, Rußland und England gegen Frankreich verbun: 
den und benfelben am 26. October — fiebenzehn Tage 
nach der Ratiflcation des Neutralitätsvertrage — beflk- 
tigt habe. Der König von Neapel fand alfo zu einer 
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und derſelben Zeit wegen des Friedens zu Paris; wegen 
des Kriegs zu Wien in Unterhandlung und dieſe er⸗ 
baͤrmliche Handlungsweiſe, die am Ende ins Verderben 
führte, wollte man für Regierungsweisheit und tiefe 
Politik ausgeben. 


Bald darauf, am 19. November, erfchienen im Meer: 


bufen eine Menge Segel und e8 wurden theild in Nea⸗ 
pel, theils in Caftellamare 11,000 Mann Ruflen, 2000 
Montenegriner und nicht viel weniger als 6000 Eng: 
länider and Land gefebt. . Der König veranftaltete ein 
Freudenfeſt bei der Ankunft diefer Truppen und ftellte 
fein Heer unter den Befehl des ruffilchen Generale Lafcy. 
Diefer befaß wenig Kriegserfahrung, aber deſto größern 
Hochmuth und führte eine Sprache, als koͤnne ihm der 
Sieg gar nicht fehlen. In einem Hofzirfel, wo ihm 
der König eigenhändig einen Degen von großer Koft: 
barfeit überreichte, that er, indem er denfelben fchwang, 
tie Aeußerung: er wolle tbenfelben nicht eher nieder: 
fegen, bis er den verfluchten Corfen von feinem ges 
raubten Throne geftürzt habe, worüber freilich die Um⸗ 
fiehenden und der König felbit in der Stille ihn aus: 
labten. Dann begannen die Kriegsberathungen. Laut 
des Wiener Vertrags hatte der König 30,000 Mann zu 
ftellen; weil aber nur 12,000 Dann zu Buß und 2000 
zu Pferd bereit waren, fo wurde eine neue Aushebung 
von Mannfchaft und Pferden angeordnet. Der franzö- 
fifche Gefandte Alquier befand fid noch zu Neapel und 
war Zeuge diefer Beindfeligfeit, ohne var man fih um 
feine Anwefenheit im geringfien fümmerte. Als die Mi- 
nifter des Königs feinen Dorfiellungen fein Gehör ga- 
ben noch fih an feine Drohungen Tehrten, zog er fin 
Sefandtichaftswappen ein, nahm feine Päfle und reifte 
ab. Bei ven Berathungen wegen bes Kriegsplans wurde 
14* 
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ausgemacht, daß eine Colonne Rufen und Neapolitaner 
durch die Marken und Legationen vorrüden, eine zweite 
aber aus. Engländern beftehende über die untere Ro⸗ 
magna und Toscana marſchiren und beide fih am Po 
vereinigen follten. Hier fulle der General je nach Um⸗ 
fländen weiter handeln und enticheiden, ob man nad 
Piemont vordringen und die bort bereits aufgeftandene 
Bartei des vormaligen Könige unterftügen oder dem 
Heere Maflena’s in den Rüden fallen wollte Die 
Zeit drängte fehr; denn Engländer und Rnflen waren 
fpäter eingetroffen als fie veriprochen hatten, wie das 
bei folchen Verbindungen häufig der Fall ift; in Neapel 
war man mit der Aushebung noch nicht fertig; mittler- 
weile fhlug Bonaparte die Oeſtreicher in Deutfchland 
und machte Maſſena Kortfchritte in Italien. Der Erz 
berzog Carl aber, bei dem Mißgefchiek der öftreichiichen 
Maffen gendthigt, auf die Vertheidigung fich zu be 
ſchraͤnken und fih den Rüden frei zu erhalten, zog ſich 
bis Hinter den Tagliamento zurüd. Run riften fid 
Laſey und der General Greig von den Bergnügungen 
der Hauptſtadt los und ftellten fih, erſterer ın den 
Abruzzen und bei S. Germano, der andere bei Sefla 
und Itri auf. Die Hauptftadt und das Königreich ge 
wannen ein ganz Friegerifches Anfehen, das einen üblen 
Eindrud ſchon darum hervorbrachte, weil es fo oft 
Kain Schmah und Unglück in feinem Gefolge gehabt 
atte. 

Die große franzöfifche Armee unter dem Kaifer war 
indefien bis in die Hauptfladt Deftreichd vorgerüdt und 
batte die Ruſſen nah Mähren zurüdgebrängt, wo eine 
neue ruffifche Berftärfung nebf dem Kaiſer Alerander 
felbft anfam. Doch der blutige Sieg Napoleons bei 
Aufterlig (am 2. December) durchſtrich die Pläne feiner 
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Feinde und Oeſtreich mußte fih den Bedingungen unter: 
werfen, welche der Sieger im Frieden iu Preßburg am 
26. Dec. vorfchrieb. Bland nahm Feinen Theil an 
demfelben und Rapoleon verlangte blos, daß die Armee 
des Kaifers Alerander Deutichland und das öftreichifche 
und preußifche Polen räumen folle. Es kehrte auf dem 
vom Sieger beflimmten Wege nah Rußland zurüd. 
England feste den Krieg fort und Neapel wurde im 
Stich gelaſſen — zur unglüdlihften Stunde; denn ber 
Zorn Bonaparte’d gegen das Haus Bourbon war groß 
und derſelbe fprach es unverholen in einem Bülletin 
aus: er habe dem General St. Cyr an der Spitze eines 
mächtigen Heeres gelandt, um die Verrätherei der Kö- 
nigin von Neapel zu beftrafen und ein fchuldvolles Weib 
vom Throne zu ftoßen, welches fo oft mit Frechheit das 
Heiligfte, was der Menſch habe, entweiht hätte; die 
bisherige Fürfprache eines fremden Monarchen koͤnne ihr 
jegt nichts mehr helfen, da es mit ter Würde Frank⸗ 
reichs — ſelbſt wenn es einen neuen Krieg beginnen 
und dreißig Jahre lang fortfegen müßte — fd nicht 
vertrage, daß fo fchlechte heimtüdifche Streiche ungeahn⸗ 
bet bleiben. Die Dynaftie von Neapel habe daher auf: 
gehört zu regieren und ber Bruch der Neutralität fei 
die Urfache ihres Sturzes; die Königin folle nur nad 
Zondon zu den andern Ränfefchmieten abfahren. 

Wenn man freilich bedenkt, daB am 17. October 
bie Beftung Ulm den Franzoſen fich ergab, wobei die 


Hauptarmee der Deftreicher Triegsgefangen wurde — und 


am 26. defielben Monats der König von Neapel ven 
Bundesvertrag mit dem ſchon überwuntenen Oeſtreich 
beftätigte; das am 13. November die Franzofen in Wien 
einrüdten und acht Tage darauf der König die englifche 
und rufftihe Flotte in feinen Sechäfen aufnahm, wo⸗ 
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durch die Beindfchaft und der Friedensbruch unwiderruf: 
lich und unläugbar werden mußte; daß endlich, als ber 
Preßburger Friede bereits abgeſchloſſen war, Die neapo: 
Ittanifchen Truppen an der Grenze des Landes fliehen 
blieben mit der Beftimmung, in Verbindung mit den 
Engländern in Italien vorzudringen: fo muß einem fall 
ber Berftand ftille fliehen. Nur der blinde Haß des 
Hofes von Neapel gegen Frankreich und die fclavifche 
MWillfährigkeit der königlichen NRäthe und die allgemeine 
Unwiffenheit kann ſolche Thorheiten erflärlich machen. 
Das zur Eroberung Neapeld beftimmte Heer Et. 
Eyr’s war 32,000 Mann ftarf, unterwegs aber ftießen 
noch andere Corps und ale Öberbefehehabe der Mar: 
[ball Maflena dazu, welcher in drei Golonnen gegen 
das Königreich in ſtarken Tagemärfchen vordrang; fein 
Gentrum beftand aus 15,000, fein linker Tlügel aus 
12,000 Mann und fein rechter aus 10,000 Stalienern. 
Bei diefem Heer befand fich Napoleuns Bruder Sofef 
Bonaparte, Eaiferlicher Prinz und Stellvertreter des Kai: 
fers. Auf die rafch einander folgenden Botichaften von 
der Einnahme Wiens, der Schlacht bei Aufterlig, dem 
Preßburger Briedensfchluß und dem Anrüden der frans 
zöfifchen Armee famen die ruffiihen und englifchen Ge⸗ 
nerale in der Stadt Teano zu einer Beiprechung zufams 
men und berathichlagten fich, ob fie das Königreich ver- 
theidigen oder verlaflen wollten. Fuͤr Lepteres flimmten 
Lafcy und Oreig, ber ruffifche General Andres aber er- 
innerte an bie Beflimmungen bes Bundeövertrags, an 
das Vertrauen des Königs von Neapel auf denſelben, 
defien Thron unfehlbar verloren fei, wenn man ihn in 
biefer Gefahr verlafle; fprach von der Schande und Er⸗ 
bärmlichkeit, wenn man fliehen wolle, ohne den Feind 
gefehen zu haben, von dem Mißeredit, in welchen der 
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men müßten, wenn man in der höchften Noth einem 
Fürften den Rüden Eehrte, der zu dem Buͤndniß mehr 
verführt worden als aus freien Stüden ter Coalition 
fihh angeichloffen habe. Er meinte, daß man bableiben 
folle, wenn auch nicht zu flegen, doch um fich zu wehren 
und die Schuld der Freundfchaft zu bezahlen, wein auch 
die Krone den Bourbonen nicht mehr zu retten fei. Er 
wurde jedoch überflimmt und erwiderte darauf: die Ge⸗ 
fhichte wird erzählen, daß ich in Ihrer Mitte faß, daß 
aber mein Rath das Gegentheil von dem Ihrigen ges 
wegen ift. Laſcy fchrieb an den General Damas, welcher 
unter ihn die Nenpolitaner befehligte, daß er zwilchen 
Gravina und Matera eine Stellung beziehen werte, da 
er nicht im Stande fei, die ganze Landesgrenze mit ei⸗ 
nem ſo ſchwachen Heer zu vertheidigen. Wenige Tage 
darnach erklärte der ruſſiſche Gefandte der neapolitani- 
fchen Regigung daß die ruſſiſchen Truppen das König⸗ 
reich verlaſſen muͤßten, da man höre — ſo verhöhnte 
man noch die ſchmählich Verlaſſenen — daß die Neutra⸗ 
lität zwiſchen Frankreich und dem Königreich beider Si⸗ 
cilien wieder hergeſtellt ſei. Auch waͤhrte es nicht lange, 
ſo verließen Engländer und Ruſſen ihre Stellungen an 
der Grenze, verbrannten die Schiffbrücke uͤber den Ga⸗ 
rigliano, wobei ihr Marſch in jeder Hinſicht einer Flucht 
gleichkam und ſchifften ſich in den Häfen Apuliens, die 
Ruſſen nah Corfu, die Engländer nah Sieilien ein. 
Diefe nämlichen Ingländer verfuchten auf ihrem Rück— 
marfche von der Grenze unter dem Scheine der Freund⸗ 
Schaft fih der Feſtung Gaëta zu bemäcdhtigen, wurden 
jedvoh von dem Prinzen von Heflen= Philippsthal, der 
darin befehligte, anfangs auf gütlichen Wege und zu: 
lebt mit-Gewalt der Waffen abgewiefen. 


Kaifer von Rußland und ber I von England om: 
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Unter diefen Ausfichten und Gefahren berrichte Angft 
und Schreden im Königshaufe von Neapel, das bei ben 
Friedenstraftaten ganz übergangen worden und von den 
Vertretern der verbündeten Monarchen hoͤhniſch zurüd- 
gewiefen mit dem Bewußtfein feiner begangenen Fehler 
und Wortbrüche allein blieb. Der König berief einen 
Rath, wobei er fih mit großer Refignation ausſprach 
und meinte, der einzige Zufluchtsort fei Sicilien, fowie 
die einzige Hoffnung des Thrones in der Zufunft; der 
Prinz Sranz aber, feig und unerfahren, fchwieg und die 
Räthe in ihrer Erbärmlichfeit, wenn gleich im Herzen 
fi, Iosfagend von dem ungluͤcklichen Fürften, doch deſſen 
Wünfchen beiftimmten, weil man in Sicilien geborgen 
war und die Flucht am wenigften Mühe machte. Allein 
die Königin ſtets muthig im Unglüd erinnerte an all 
das Große, was im Jahr 1799 geihehen — eine Zeit, 
deren Helden noch lebten, während die Berräther im 
Innern vernichtet, das Heer an der Grenze im gehöri- 

en Zuftand und die neuen Truppen bereit marfjchfertig 
Bien Sie behauptete die Möglichkeit des Sieoß, bie 
Leichtigkeit der Vertheidigung, nannte es ſchmählich, ei: 
nen Thron ale Flüchtling zu verlaflen und wollte we: 
nigftens die Ghre des Widerſtandes retten. Nach ihrem 
Willen follte in den Abruzzen ihr Prinz Franz, in Ca: 
labrien Brinz Leopold ſich an die Spitze ftellen, während 
fie ſelbſt in Serra di Lavoro und der Hauptftadt den Rand: 
flurm organifiren, der König aber in Sicilien die Berthei: 
digungsanftalten leiten würde; fo lautete ihre die verfchie- 
denen Anfichten vereinigende Meinung, welche der Feig⸗ 
heit eine fichere Zuflucht in Palermo und dem Ehrgeiz 
und Thatendrang ein weites Feld zur Thätigfeit in eis 
nem Bolföfriege verhieß. Sie vergaß aber, daß die Zeit 
eine andere war als im Jahr 1799, daß bie Liebe der 
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Bölfer, wenn fie mißbraucht wird, erlöfcht, und daß der 
Ruhm der Treue fid) mit fo viel Echändlichkeiten und 
Berbrechen vergefellfchaftet hatte, daß man die einftigen 
Gtlaubensftreiter in hohem Grad verachtete und das 
Wort „Slaubensfoldat‘ zu einem Schimpfnamen gewor: 
den war. Allein die wahre ‚Solfemeinung gelangt felten 
bis zu ten Ohren der Könige, und die Königin, welche 
glaubte, daß die Wunder, die das Volk damals ge: 
than, fih gar feicht wiederholen würden, berief die Leute 
zu fih, die zu jener Zeit eine Molle gefpielt hatten, 
einen Fra Diavolo, Sciarpa, Nunziante, Rodio und 
ab ihnen in der verführerifchen Weile, die ihr zu Gebot 
Rand, den Auftrag, Leute zufammen zu bringen und bie 
Provinzen in Aufitand zu verfegen. 


Zu Spoleto erließ der Marſchall Maffena einen Tas 
geöbefehl, worin er den Truppen fein Borhaben Fund 
gab, das Königreich Neapel zu erobern, von wem es 
auch vertheidigt werden möchte, und nad den gewöhn: 
lichen Erinnerungen an Ruhm und Ehre ihnen Achtung 
vor den Unterthanen und Gefegen empfahl. Auch der 
Prinz Joſef erließ von Ferentino aus eine Befannt: 
madhung an die Neapolitaner, worin es hieß: „CEuer 
König hat die Verträge gebrochen und der Kaiſer Na- 
poleon, eben fu gerecht als mächtig, wird feinem Ber: 
brechen die verdiente Züchtigung angebeihen lafien, um 
Europa zu zeigen, daß man Staatsverträge gewiflenhaft 
u halten (au dig ift. Ihr, die ihr keinen Theil an der 
Bortbrüd;igfeit gehabt, ſollt auch die Strafe dafür nicht 
theilen. Die franzöftfchen Truppen werben gegen Gud) 
wie Brüder fein.‘ 


Sn einer Proclamation an die Soldaten fagte er: 
„Wir werden gegen die Ruffen und Englänter kämpfen, 
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werden den Hof züctigen, ter fle mit Berlegung ber 
feierlichften und heiligſten Verträge herbeigerufen hat, 
aber dem Volk Achtung erweifen. Wenn die Berbün: 
beten des Königs nicht erwarten, . bis wir fommen; 
wenn die Nenpolitaner der Sünden eines Hofs, welcher 
ſtets gegen ihre Wohlfahrt gehandelt, fich nicht theil: 
haftig machen wollen: fo wird für uns fein anderer 
— übrig bleiben als der, gute Mannszucht zu 
alten,” 


Der Cardinal Fabriziv Ruffo, der frühere Oberbe 
fehlshaber des Glaubensheers, wurde nun an den Prinz 
‚Sofef gefandt, aber nicht gut empfangen, worauf er ſich 
nach Paris begab. Der Sof von Neapel, in ter Mei: 
nung, die Perſon des Gefandten fei der Grreichung 
feines Zweds im Wege geftanden, fandte deshalb einen 
den politifchen Parteien Temten. von den früheren Er: 
eigniffen ber nicht befannten Mann, den Herzog von 
Santa Thevdora, der auch angenommen wurde Als 
er aber vorbrachte, fein König ſei von den Ruſſen und 
Engländern gezwungen worden, Frankreich gegenüber 
ter Neutralität zuwider zu handeln — was eine grobe 
und handgreifliche Lüge war — fo machte Joſef Bona= 
parte der Autienz ein Ende mit ven Worten: er fönne 
dableiben oder abreifen nach feiner Bequemlichkeit, folle 
es fich aber nicht wieder beikommen laflen, mit ihm un⸗ 
terhandeln zu wollen; worauf jener nach Neapel zurüd: 
fehrte. Da die franzöfifchen Heeresabtheilungen weiter 
vorrücten und beinahe fchon an der Grenze fanden, 
war nichts mehr zu Hoffen als vom Bol. . 


Es lag Re Neapel in der Nähe des Meeres auf dem 
Ufer eine Eleine ter heiligen Anna geweihte Gapelle, 
welche feit langer Zeit unbenügt, verwahrloft und von 
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Außen ganz beſchmutzt, mehr einem verfallenen Haͤus⸗ 
hen als einer Kirche glih. In Folge des Erdbebens 
jedoch, das fih — wie oben erwähnt — im Jahr 1804 
utrug, war der Volksglaube an die Heiligkeit derfelben 
i toß geworden, daß man fie erweiterte, die Wände 
derfelben vollhingen von Weihgeſchenken und an Felt 
tagen die Gläubigen dahin firömten, um zu beten und 
zu fingen. SIn.diefe Capelle begab ſich jebt auch bie 
Königin, nachdem fie fih zuvor hatte anfagen laflen, 
nebft ihren Kindern, alle zu Fuß wie bei einer PBro- 
ceffion, fchwarz gekleidet und mit fonftigen Zeichen ber 
Meue und des Schmerzes, reiche Gaben für das Heilig- 
thum in den Händen, begleitet von einer zahllofen Men⸗ 
fhenmeu;sr: Allein der Zweck wurde nicht erreicht; viel: 
mehr müßte die Königin, welche im Antenfen an die 
vor ſechs Jahren bewiefene Tapferkeit des Volks fich der 
Hoffnung hingab, dieſes wieder auf gleiche Weife zum 
Kampf erhigen zu künnen,. die Erfahrung machen, daß 
auf den von einigen dazu beftellten Leuten erhobenen 
Ruf: es lebe der König! Tod den Franzofen! Alles ftill 
bfieb oder höchitens ber Heil. Anna ein Lebehoch gebracht 
wurde. In denfelben Tagen Fehrten auch die zum Zwed 
einer Bolkserhebung in die Provinzen geſchidten Com: 
mifläre mit der Nasricht zurüd, daß ale Hoffnung ver: 
aebens fei und das Wolf bei der Noth und Sorge des 
Hofes gleichgültig bleibe, auch die Beſitzenden ſich bes 
wäffnet haben, um die Wiederkehr ähnlicher Unordnungen 
wie im Jahr 1799 zu verhindern. Se voller der Bri⸗ 
gadier Rodio den Mund genommen hatte mit Verſpre⸗ 
chungen, deſto mehr beeilte er fich, jet aufrichtig feinen 
Irrthum zu geftehen. Blos ra Diavolo bradıte 200 
fchlechte Kerle zufammen, mit denen er raubend und 
»plündernt am Garigliano herumzog. 
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Die bourbonifche Königsfamilie Ichien ihrem Geſchick 
unwiderruflich verfallen. Es blieb ihr nichts übrig als 
zu fliehen, das Land zu verlaflen, ihr Leben in Sicilien 
p bergen und einen Umſchwung von der Zeit und der 

aune des Glüds zu erwarten. Der König reiſte am 
23. Sanuar nach Palermo ab und ließ den Kronprinzen 
Bram als Reichsverweſer zurüd. Indeſſen entblöfte man 
die Grenze von Truppen, zog bdiefe in die Nähe ver 
Hauptftadt, Löfte bie Freiſchaaren auf und gab alles Land 
bis Capua preis; blos die feſten Plaͤtze erhielten Be 
ſatzungen. Bald gab man bei dem Näherrüden tes 
Feindes und dem Kaltfinn der Unterthanen alle Hof: 
nung zum Widerfland auf, ausgenommen in Calabrien, 
wo das Terrain und ber Friegerifche Geift der Bewohner 
günftig fehlen; daher die Königin alle noch übrigen re: 
aulären Truppen, 16,000 Mann, unter Damas dorthin 
fandte, um die engen Pläße bei Sampotanefe zu befegen. 
Am 11. Februar reifte fie ſelbſt mit den Prinzeffinen, 
den Miniftern und fonfligen Anhängern, die noch da⸗ 
eblieben waren, zu Schiffe ab, während die Prinzen 
Kranz und Leopold auf dem Landwege dem Heere nad, 
ja demfelben vorauseilten und in Cofenza ihr Quartier 
aufichlugen, von wo aus fie durch Befehle und gute 
Worte eine Volfserhebung wider die Franzoſen zu be 
werfftelligen hofften. 

Bei feiner Abreife erließ der Reichsverweſer zwei 
Proklamationen, in der einen fchilderte er die Hinterlift 
des Feindes, feine in Verweigerung jeder Unterhandlung 
bewiejene Härte, feine unvertennbare Abficht fih zum 
Herrn des Landes zu machen, eine Schlechtigfeit, die um 
fo größer fei, je mehr Nachgiebigkeit, Loyalität und Kiebe 
zum Frieden ber Hof ſtets bewiefen, und wenn gleich 
die Unterthanen fich bereit gezeigt hätten, die Rechte des 
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Throns mit gewaffneter Hand aufrecht zu erhalten, habe 
es der gute König doch nicht übers den; bringen koͤn⸗ 
nen, fie den Ingrimm und die Mache eines barbarifchen 
Feindes emipfinden zu Iaffen. Deshalb möchte fich jener 
Theil des Königreiches, ben die Truppen geräumt haben, 
in fein Schickſal ergeben, dem ihnen von Gott geſchenk⸗ 
ten 2andesherrn im Öerjen treu und in allem Mißge: 
ſchick ſtandhaft bleiben, bis die Stunde ihrer Befreiung 
durch die königlichen Waffen fchlage. Diefe würden mit 
Kraft und Entichloffenheit unter feinem und feines Bru⸗ 
ders Leopold Befehle in Balabrien die Franzoſen ver: 
nichten, um fodann im Triumph wieder in die Haupt: 
fladt einzuziehen und die Regierung über die vielgelieb- 
ten Unterthanen wieder übernehmen zu Fönnen. 


Man konnte 5108 lachen über diefes Lügnerifche Ge: 
rede. Laut des andern Erlaſſes wurden der Generals 
lieutenant D. Diego Nafelli Aragona, der Fürſt von 
Ganofa, ein ganz braver Mann, der Vater befielben 
Canofa, der Gpäker jo übel berüchtigt geworden und 
Michelangelo Cianciulli zu Regentichaftsräthen ernannt. 


An der Eroberung des Landes war nicht mehr zu 
zweifeln, aber fie Eonnte ſich noch einige Tage verziehen; 
auch war ber neue König fchon beflimmt. Der Pöbel 
der Hauptfladt raubgierig, von der Kette los, ungezügelt 
durch gefeßliche Gewalten, weil fie nicht vorhanden oder 
willenlos waren, auch feine Abndung des Eroberers 
fürdtend, von deſſen Siegesfreudigkeit und Klugheit 
und weil bei Aufſtaͤnden die wahrhaft Schuldigen ſich 
ſchwer ermitteln laſſen, nahm eine ſo drohende Saftung 
an, daß alle rechtlichen Xeute erſchraken, während die 
Megentichaft, aus altersfchwachen, zu biefem Beruf, zu: 
mal in fo Tritifcher Lage, ganz unfähigen Männern be 
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ftehend, welche fowohl den alten als den neuen König 
fürchteten, den Kopf verlor, und den Creigniſſen un- 
thätig zufchaute. Die Anhänger der Franzoſen hielten 
geheime Berfammlungen, um für ihre Sicherheit und 
die Ruhe der Hauptitadt zu forgen; aber ohne Plan 
und Führer, getheilt in ihren Gefinnungen und Ans 
fihten, Tießen Be die Zeit verftreichen, indeß die Gefahr 
immer näher kam. Man wurde an ihnen unruhige Be 
wegungen, Beftürzung und Angft, aber auch Hoffnung 
und Freudigfeit gewahrt. Ein Glück war's, daß bie 
Höchften von der Partei der Bourbonen fih auf der 
Flucht befanden, daher ter Pübel gleichfalls. in fich ge: 
theilt und unentfchloffen nicht wußte, wo, wie, und 
wann er losfchlagen follte. 

Die Regentfchaft hatte. dem Marchefe Malafpina und 
den Herzog von Campochiaro an Joſef Bonaparte ab» 
gefandt, um ihn in Kenntniß zu feßen, daß fie vom 
König mit der hoͤchſten Gewalt betraut fei, und auf 
einen zweimonatlihen Waffenftillftand anzutragen; er- 
hielt aber ben kurzen Beicheid, daß fie die feſten Pläge 
zu übergeben, Die Thore der Hauptſtadt zu Öffnen oder 
zu gewärtigen habe, von jetem Tropfen fotgöftichen 
oder neapolitanifchen Blutes Regenſchaft geben zı müflen, 
der in einem unnügen und thorichten Kampf vergoflen 
würde. Die Zeit drängte, die Befürht" . u fliegen auf 
ben höchſten Grad, die frangöfifche ". nee fland bereits 
bei Capua und fo willigter * „iefelben Gefandten 
unter der einzigen Being - er Schaltung der öffent- 
lihen Ruhe und ber Achtung der Perfonen und bes 
Eigenthums in die Uebergabe fämmtlicher, feften Pläge 
des Neichs, in den ungehinderten Einzug in die Haupt: 
ftadt und bie Unterwerfung unter dem Eroberer. Die 
Furcht vor dem auswärtigen Feind war zwar jebt ver: 
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fhwunden, aber in der Haupiſtadt felbit jah es deſto 
efährlicher aus, je näher die Franzoſen rücten, da der 
öbel fehrie, jene Uebereinkunft fei das Werk tes Ber: 
raths, die Gefangenen in Maſſe aus den Gefingniffen 
auszubrechen drohten und die Lazzaroni und von ben 
Schredensfcenen des Jahres 1749 her befannten Halb: 
menſchen haufenweife auf ten Hauptplätzen der Statt 
fih fammelten. So flanten die Sadyen am Abend des 
12. Februar und Alles teutete darauf, daß ter nächfte 
Morgen nichts denn Mord- und Bünberungefcenen in 
der Hauptftadt beleuchten würde. In diefer Nacht jedoch 
fand eine Berfammlung von Anhängern ter Franzoſen 
ftatt, in welcher ein entfchloffener Mann aljo fi ver: 
nehmen ließ: 

„In unfern Händen liegt unfer Leben oder unfer Tod, 
die Ruhe der Stadt oder die fchrecflichfte Anarchie. Die 
Regentichaft ift ein bloßes Schattenbild von einer Re⸗ 
gierung, befigt Fein Anfehen und feine Macht; die Ge: 
richtshöfe find geichloflen, die Volizei hat ein böfes Ge⸗ 
wiſſen und läßt fi nirgends ſehen; der König ift fort, 
ebenfo die bewaffnete Macht, Gelee und Obrigfeit fo- 
gut als nicht vorhanden, Niemand da, der Befehle giebt; 
die Bande ber Gefellichaft find alle aufgelöft und jeber 
Bürger muß felbit auf feine Sicherheit bedacht fein. 
Wer Morgen der Erſte ift, der mit den Waffen erfcheint, 
wird Meitter werden. Ich fchlage daher vor, taß wir 
wad bleiben und uns waffnen und noch vor Tagesan⸗ 
bruch in die Käufer unferer Freunde eilen und mit ihnen 
vereint von Haus zu Haus ziehen, bie immer mehrere 
fih anfchließen und wir ftarf genug fine. Der Platz 
Medina fell unfer Sammelplag fen; von dort aus 
wollen wir in Patrouillen vertheilt dur die Statt 
ziehen, tie Gutgefinnten in’ unfere Reihen aufnehmen, 
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das Gefindel zu Paaren treiben und die Rüheftörer 

. überwältigen. Wenn bei Sonnenaufgang nur huntert 
von uns vereint auftreten, wird die Stadt und ber Eie 
unfer fein, wenn aber nur zwanzig Lazzaroni bewaffne 
mit dem Gefchrei „Pluͤnderung und Krieg” uns zuvor: 
fommen, fo haben wir Krieg, Plünderung und Zer⸗ 
ftörung.” 

Diefer muthyolle Anfhlag fand großen Beifall. Ein 
anderer, mehr geſetzlicher Redner trat nah ihm auf 
und fagte, daß man der Megentichaft die Sache vor; 
tragen müfle, um einen Beichluß zu veranlaflen, der bie 
Gutgefinnten zur Bewaffnung ermächtige, wobei er ſich 
jum Sprecher bei der Regentichaft erbot. Der erfte 

edner erwiderte ihm: „Du magft hingehen und fehen 
was Du bei der Regentichaft ausrichteft. 3 werde das 
nicht abwarten, fondern die Kameraden alles Ernſtes 
auffordern und morgen der erfle bewaffnet auf dem 
Plage fein zum Beſten der Stadt.‘ 


Die Negentichaft geriethb in großen Schreden auf 
bie Nachricht von den drohenden Bewegungen des Pö⸗ 
beis, fowie durch das Wagniß der Franzoſenfreunde, 
gewährte aber deren Geſuch und erließ ein Decret, wel 
ches noch in der Nacht gedruckt und angeſchlagen wurde, 
und wonach fie tie Ginwohnerfchaft aufforderte ruhig 
u bleiben und die Schaltung der Ordnung in jedem 
Diftift dem Adel und höhern Bürgerfland anvertraute 
mit der Grmädtigung, an der Stelle der bewaffneten 
Macht Patrouille zu machen. | 

Am Morgen des 13. Februars zogen mehrere tau: 
fend Bürger aus den befiern Claflen in a 
turh die Straßen und über die Plaͤtze, während bie 
Lazzaroni flaunend und drohend über die Langfamfeit 
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und Saumfeligkeit ihrer Haͤupter ſich beklagten. Jept 
aber hatten die Anhänger der Franzoſen das Heft in 
der Hand, die nämlichen Leute, die noch vor furzer Zeit 
als Republifaner in Kerfern und in der Verbannung 
eſchmachtet hatten. Noch war das Antenfen an Ihe 
rangfale und Leiden frifch und der Schmerz darüber 
lebhaft; in der Stadt aber befanden fich viele ibeer grau: 
famften Berfolger, wie auch ſämmtliche Mitglieder der 
frühern Staatsgerichtshöfe und eine befreundete furcht- 
bare Armee war im Anzug. Die Leichtigkeit fich zu 
rächen, ihr gerechter Schmerz, ein fozufagen menſchlicher 
Inftinft und die Gewißheit nicht zur Verantwortung 
gezogen zu werden — waren ebenfo viele Aufforderungen 
zur Befriedigung ihrer Rache. Allein Bürgertugend ließ 
es nicht zu; die Häufer diefer heillofen Menſchen erhiel- 
ten noch Wachen und was diejelben von der Angft des 
böfen Gewiſſens befreite, waren gerade die Reden und 
Handlungen ihrer politifhen Gegner. Bei diefer Ge: 
legenheit zeigte fich der große Nupen einer Bürger: 
wehr bei derartigen Gefütterungen und Ummwälzungen. 
Auch während der bürgerlichen Unruhen der Folgezeit 
wurden ſolche aufs Neue gebildet und retteten dreimal 
die Hauptftabt und die Provinzen, welche feit den Auf: 
tritten im Jahre 1799 an der Hauptſtadt fich ein Bei⸗ 
fpiel nahmen. 

Diefer Zuftand dauerte jedoch nur zwei Tage, denn 
um die Mittagsftunde des 14. Februar 1806 erichien der 
franzöfliche Vortrapp vor den Thoren Neapels. Alle 
Leidenſchaften, die in einem Bolfe leben, waren in ber 
äußerfien Spannung, alle Interefien, die nur ein Land 

aben fann, fanden auf dem Spiele, der Entſcheidung 
arrend. Gin Theil der Einwohnerfchaft flüchtete oder 
verfteckte fih, ein anderer zog dem Sieger entgegen. 
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Furcht und Mistrauen, Hoffnung und Zuverfiht, Ab- 

fihten des Ehrgeizes und Streben nach der Gunft des 

neuen Herrn — das waren bie vorherrichenden Re 
ungen, von benen jebt das Herz bed Neapolitaners 
ürmifcher zu Schlagen begann. 


Sechſtes Bud. 
Die Regierung Jofef Bonaparte’s. 
(Geſchichte der Jahre 1806—1808.) ” 


15° 


Erſtes Kapitel. 
Zuftand des Königreihs im Jahr 1806. 


Inhalt: Gefegbüher. — Finanzen. — Berwaltung. — Heer: 
wefen. — Gefittung. 


Bevor ich die Stantöveränderungen, bie neuen Dinge, 
bie zehn Jahre anhaltender Kriege und innerer Zerwürf: 
nifje, die Trübfeligfeiten der Menfchen und der Regie: 
rungen und mitten unter fo vielen Bewegungen und 
Drangfalen die wachſende Erkenntniß des Volks und die 
weifern Geſetze befchreibe, muß ich den Zufland des 
Königsreihs im Jahre 1806 darflellen. Denn obwohl 
derfelbe aus den fünf vorigen Büchern erhellt, Hoffe ich 
doch, daß es den Leſern willfommen fein wird, was in 
jenen zerftreut angeführt ift, in einen Rahmen und an 
der Stelle des Werkes zufammengefaßt zu fehen, welche 
ur Beurtheilung der beiden Regierungen franzöftfcher 
Bringen am geeignetften ift. Doch werte ich, Thatſachen 
und Lehren eher dem Gedaͤchtniß zurüdtufend als bes 
ſchreibend, fo kurz fein, al8 zur Erinnerung genügt, ba 
ih nun Aufmerkeame und ftandhafte Leſer wunfche und 
feineswege durch genehnte Erzählungen und Wieder: 
holungen der Läffigfeit derjenigen zu Hilfe zu kommen 
erenfe, welche ein müßiges und abfchweifendes Leſen 
ieben. 

Am Schluß von 1805 leiteten bie bürgerliche Rechte: 
pflege noch die zwölf verfchiedenen im erten Buche ber 
forochenen Gefeßgebungen, welche nicht in ein Geſetz⸗ 
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buch verfaßt, fondern in vielen Banden durch einander 
gemifiht, Richtern und Barteien offen fanden. Die Aus: 
egungen, die Gloſſen, die Bergleihungen der neuern 
mit den ältern Gefeßen, die befondern Yalle, die Rechts⸗ 
zweifel boten daher den Stoff dar zu vielen andern 
Schriften, welche als Autoritäten und logiſche Nachwei⸗ 
ſung bei den Rechtsſtreiten dienten. Die Rechtskunde 
war keine Wiſſenſchaft: Jeder Rechtsſtreit, ſelbſt der un⸗ 
vernünftigfte, fand einen Anhaltepunkt in irgend einer 
Lehre und das größte Talent und Glück der Rechtsge⸗ 
lehrten beftand in juriftiichen.Seniffen. So überlebt noch 
heutzutage ber Ruf des Mazzacara und des Trequattrini, 
obwohl ihr fpißfindiger und argliftiger Genius in ber 
Mitte des vergangenen Sahrhunderts blühte. Erwaͤgt 
man, daß die Sammlung der Oreege das Werk von 
zwanzig Jahrhunderten war, daß ber eiehneber fo viele 
und a verfchiedenartige waren, ferner die Mannigfaltig- 
feit der Stantsverfaflungen, der Lagen der Yürften und 
der Zuftände des Volkes, — fo fieht jeder ein, daß fol: 
chen widerfprechenden Gefegbüchern weder ftetige Regeln 
bes Rechts, noch ein allgemeines Pflicht: und Rechts⸗ 
hewußtfein entfließen konnten. 

So bie Geſetze. Die Richter waren biefelben, wie 
unter Karls Regierung; aber eine Richtichnur von oben, 
ungefchrieben, doch ſtets gehandhabt, unterbrach oder ver: 
fehrte alle Orbnungen, ertheilte neue Befugnifle oder 
entzog bie bereits ertheilten, Fürzte oder vermehrte fie 
nad Belieben des Königs. Oft gefellte die Gunft oder 
die bloße Maßloſigkeit der oberiten Gewalt den ordent- 
lihen Richtern andere zu, fchuf fie neue Gerichte, neue 
Formen, neue Verfahren; daher die Benennungen bei: 
geordneter Beamten (ministri agginuli) und außer: 
ordentlicher Rechtsmittel (rimedii straordinariı) in 
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ber Geſchichte der nenpolitaniichen Rechtspflege... Don 
folhen Richtern, folchen Öefegen ftammten weitläufige, 
verwicelte und fo verfchleppte Rechtsfachen, daß in der 
wilhen .......... UND .......... fieben unb 
7 ch 49 Jahre darauf hingingen, um nur den zuftändi- 
en Richter zu ermitteln. Niemals aber war der Rechte- 
—* feiner Wirkung ſicher; er konnte jederzeit vereitelt 
werden durch Nichtigfeitsbefchwerde, durch Berufung, 
durch gerichtliche Liften, die man Rechtsmittel nannte, 
am haͤufigſten durch den koͤniglichen Willen, der, gleich: 
ſam Gefeg über den Gefegen, den Lauf des einen hemmte, 
den des antern befchleunigte, die alten aufhob und neue 
erſchuf. In Folge folder Ungehörigfeiten war das 
Pechtöverfahren nicht mehr eine nothwendige Kette von 
egücen Akten, ſondern ein bloßes Aggregat von nach 

aßgabe des Zufalls oder des koͤniglichen Willens ver⸗ 
ſchiedenen Thatſachen. 

Weit ſchlimmer noch als die bürgerlichen Gerichte 
waren die frafamtlichen beftellt. Inquifitorifh war das 
Berfahren, Inquifitoren fchrieben die Verhandlungen 
nieder; Spruchbehörde war der koͤnigliche Gerichtshof 
(regia udienza), oder die Kriminalftatthalterei (vicaria 
criminale). War aud die Tortur der Angeklagten und 
Zeugen außer Brauch gefommen, fo hörten doch bie 
Martern des Kerfers, des Anfchließens, des Hungerns 
nicht auf. Man veranfchlagte die Beweile; je mehr deren 
erbracht wurden, je fchwerer fiel die Strafe aus, fo daß 
die Anzeichen, nicht mehr bloße Gründe für das richter- 
fihe Gewiflen und Glieder des Thatbeftandes, im Ver⸗ 
haltniß ihrer Zahl größere oder geringere Verbüßung 
durch Kerker oder Galeere brachten. Berfchlimmert be 
ftand auch noch das Verfahren des Truglio (der bar: 
barifche Urfprung des Worts fowohl als des Brauches 
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ift mir unbekannt); eine Art Vergleich zwiichen dem 
Fisfal und dem vom König befoldeten Vertheidiger der 
Angeklagten, mittelft defjen biefe unverfehens aus dem 
Gefängniß in die Verbannung oder auf die Galeeren 
abgeführt wurden, unvyernommen, unvertheidigt, bei uns 
erledigtem Verfahren, gezählt aber nicht erlefen aus den 
Derhaftefen, lediglich um die Kerfer fchnell zu räumen 
und den Richtern die Mühe des Spruch zu erfparen. 
Der Eönigliche Befehl war in Kriminalprozefien etwas 
fo ftändiges, daß oftmals der König erft in Folge ber 
verbrecheriichen.. That das Gericht zufammenfegte, und 
das Verfahren und die Strafe vorfchrieb, wie wir diefes 
an dem Majeftätsprogeß von 1799 gefehen haben. Die 
Gerichte ad horas und ad modum belli waren häufig. 
Zweimal theilten verfchietene Gerichte bei einer Anklage 
auf Berwandtenmord fi in gleicher Zahl zwiichen Er⸗ 
fennung von Schuld und Unfchuld, und der König Karl, 
der, obwohl fromm, die Schuld für gewiß hielt und 
über den Auffchub der Strafe aufgebracht war, machte 
der Eache ein Ende, indem er den Angeklagten, Kapitän 
Salbom, zu hängen befahl. So überragte die vielen 
Gebrehen ber nenpolitaniihen Geſetzgebung nod die 
Her Unterwürfigfeit der Richter unter die Willfür des 
ürfteni. 

Sch fomme auf tie Finanzlaften und teren Einfluß 
auf die Staatswohlfarth. Zu den vornämlichiten Steuern 
gehörten: Die Kopffteuer (testatico), genannt ome a 
fuoco, vom Fiskus nach Gemeinden veranlagt und auf 
bie Familien nah Köpfen repartirt; das bloße Leben 
machte fleuerpflichtig. Ferner die Verbrauchfteuern (glo’ 
arrendamenti), welche großentheild verkauft waren, fo 
daß der Vortheil der zunehmenten Zahl und bes reich 
lihern Lebensgenußes des Volfes in einen Privatgewinn 
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überging; die Grundfteuer (prediale), Zehnten genannt, 
täufcenn vertheilt auf freiwillige Grtrags: Erklärungen 
der Beflger, wobei Kirchenländereien begungigt und koͤ⸗ 
nigliche und Lehngüter befreit waren. Die Barone zahl⸗ 
ten die alten leichten und ungleichen Abgaben der Adoa, 
des Rilevio, des cavallo montato. Dem König fruch⸗ 
teten auch noch die Domänen und als dazu gehörig das 
Zollamt von Foggia (davon ich bei Gelegenheit des apu⸗ 
fifchen Tafellandes bald reden werde) und der Berfauf 
mehrerer Amtsftellen, auch richterlicher. Inter Verken⸗ 
nung des Prinzips der gleichmäßig vertheilten Steuern, 
ertrugen bergeftalt mehrere nach Zufall und Gunft re ' 
partirte und ohne Ordnung erhobene öffentliche Laften 
ber Föniglichen Kafle jährlich fechzehn Millionen 
Ducati. 

Das Grundeigenthum verblieb in wenigen faſt res 
gungslofen Händen mittelft Erftgeburtsreht, Fideicom⸗ 
miß, Lehns⸗, firchlihem und Stiftungs-Verband; Daher 
reiche Klöfter und Bisthümer, reiche Baronien und Kom: 
thureien, arm die Mebrigen. Da war geringer Gewerb- 
fleiß, die natürliche Fülle der Boden-&rzeugnifle wurde 
durch die Surglofigfeit der Gefepe und der Verwaltung 
verfümmert, beftändige Stodung bes ©etreideverfehrs in 
jeder Gemeinde; die Ausfuhr der Früchte gehindert bei 
dem entfernteften Anfchein von —— alle Irr⸗ 
thuͤmer der Volkswirthſchaft als Orakelſpruͤche geachtet. 
Der Manufakturen waren wenige und auf niedriger 
Stufe; denn es fehlten Maſchinen und Kapitalien; die 
Geſellſchaften waren gefährlih, die Vervollkommungen 
des Kunftfleißes unmöglih. Der Handel war gefnechtet, 
jede Cin⸗, jede Ausfuhr gelefichtig, die Grzeugniffe 
fremten Kunſt⸗ und Gewerbfleißes zu hoch befteuert un 
ter tem Vorwande des Schußes der inländifchen, welche 
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jeboh roh. und theuer ‚waren, daher das Verbrauchs⸗ 
fapital im Zunehmen, die reproduzirenden Kapitalien in 
Auflöfung oder aͤrmlich. Die öffentlichen Bauten waren 
ber Finanz anvertraut, wurden felten in Angriff genom: 
men, oder bald wieder liegen gelaſſen; und Doch zahlten 
die Gemeinden‘ zum Neubau von Landftraßen Shivere 
Steuern, welche im Stillen zu andern Zweden ober 
Launen des Königs oder der Minifter verwendet mur: 
. den. Da ſah man große einft fruchtbare Bodenflüchen 
dem Gewäffer überlaflen. der Garigliano, der Bolturno, 
ber Ofanto waren fchlecht in ihren Ufern gehalten; der 
Sen fueino, fleigend von Tag zu Tag, überfchwernmte 
Felder und Städte; entholzt waren die Berge, entbufcht 
bie Ebenen. 

Die Verwaltung hatte Feine eigenen Geſetze, weder 

einen Minifter bei dem König, nd Obrigfeiten, welche 
ihr in den Provinzen vorforgten. Was man fpäter Ver: 
waltung nannte und dem Minifter des Innern übertrug, 
"ging zerſtückt unter den andern Minifterien einher, oder 
war aufgegeben oder unbefannt. Die Gemeinde: Ein- 
fiinfte famen aus Eigenthum uud Umlagen, mit welchen 
zugleich die Abgaben an den Fiskus entrichtet wurden; 
der Reft Fam in Folge eines eingewurzelten Weberge: 
wicht den größern Grundbefigern der Gemeinde zu 
Gute; gar wenig Hinterblieb für die öffentliche Beduͤrf⸗ 
niffe. ie Scheivung des Staats: und Gemeindever: 
mögens, bie Seihrinfung bes erftein, die Fuͤlle des ans 
bern, bezeugen die Wohlfarth eines Staates, wie das 
Gegentheil fein Elend darthut. 

Die Gemeinde: Einkünfte verwalteten ein Syndikus 
und zwei Grwählte (eletti); ein Gemeinberath war nicht; 
jene erwählte das zur Berfammlung (a parlamento) be: 
rufene Volk durch Zuruf. ine bürgerliche Ginrichtung, 
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welche, den andern fo unähnlich, nur fchädlich war; ein 
falfcher und unfruchtbarer Schein von Freiheit in einem 
unförmlihen Zufammenlauf von Böbel, Gefinte, Armen 
und Müßiggängern; die Wahlen wurden burd) Geld 
oder Aufläufe geworben; bie Rechnungen wurden ſpaͤt 
oder niemals abgelegt, das Gemeindevermoͤgen unters 
fchlagen, die Revifionen waren entweder durch Cinver⸗ 
ſtaͤndniß täufchend oder wegen der Rachübungen (ven- 
dette) gefährlih. ine Bezirfs: oder Provinzialverwal⸗ 
tung gab es nicht; eine in Neapel refidirende oberſte 
Rehnungsbehörde (la Regia Camera) ſprach langſam 
über Gemeinderechnungen, um deren Urfprung fie fi 
nicht fümmerte. ine Ordnung öffentlicher Verwaltung 
fehlte dem Königreiche durchaus. 

Was in jedem unfern Buche, am meiften im fünften, 
über das Heerweſen gefagt if, wird fchon eingeleitet ha- 
ben, was noch über einige dem Boden und der Ges 
fehichte Neapels eigenthümliche Umftände der Kriegfüh:- 
zung zu fagen if. Neapel ift der äußerſte Theil von 
Stalien; auf drei Seiten begrenzt es das Meer, auf der 
vierten hängt es mit dem Lande zufammen. Sicilien, 
welches feine Eitadelle fein würde, wenn es durch fira: 
tegifche Werke damit verbunden wäre, ift durch die nakte 
See, durch den flürmifchen Kanal des Faro, durch den 
feindlihen Sinn feiner Bewohner davon geichieden. Die 
geographifche Lage des Reichs begünftigt die Vertheidi⸗ 
gung nicht; Kampf und Ausgang find flets gleich auf 
das Neußerfte geftellt; in fo vielen verzweifelten alten 
und neuen Kämpfen, wo es fih nicht um das Schidfal 
einer Stadt, eines Hafens, einer Provinz, fondern ſtets 
um das des ganzen Reichs handelt, haben die Waffen 
auch allezeit zugleich über Regierung und Statt, über 
Leben und Gigenthum der Bürger entfchieden. Darum 
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fliehen. Daher es kommt, daß fie Soldaten find an ber 
Dwina und am Tagus, in Italien aber Fakzioſen, an 
ber Grenze Meuterer; wenn Feine Seelen: oder Körper: 
färfe mehr vor den Quälereien der Polizei, vor den 
Furien der Zwingherrfchaft fihern kann, dann treten an 
Stelle des Gefühle der eigenen Kraft — Zweifel, Be 
forgniß, Borfiht und Flucht. Diejenigen, welche bie 
Schande mehr fürhten als Kerker und Hochgericht, 
machen noch nicht den Kern eines Heers; ihre einfame 
und hingebende Tugend geht nad einem flüchtigen Lobe 
in dem gemeinfamen Geſchick und in der gemeinfamen 
Schande auf! 

Aus allem diefen würde hervorgehen, daß im Sahre 
1805 die neapolitaniihe bürgerliche Geſellſchaft roh war 
und eher abfolute, als freie Regierungsformen für bie 
felbe geeignet waren. Bringt man fi dagegen tie 
Wunder der Freiheit im Sabre 1799, die bedeutenden 
Männer jener Zeit, die Verkommenheit des Papftthums, 
das bereits erfchütterte Lehnwefen in Srinnerung, dann 
ke man das DBolf bereits für befiere Geſchicke reif 

alten. 

Beide entgegengefehte, gleichmäßig richtige und gleich⸗ 
mäßig faliche Enlife finden aber ibre Grflärung darin, 
baß die gute Regierung Karls, die befiere Ferdinands 
bis 1790, der reformatorifche Geiſt des vergangenen 
Sabrhunderts die Minifter der Monardie und bie Ge⸗ 
lehrten zu höherer Geſtttung erhoben hatten, aber nur 
u einer Gefittung der Lehre, welche nicht zum Bewußt⸗ 
Fin des Volkes gedrungen war. 

Seit 1790 hatte der König, durch die franzöflfche 
Revolution erfhredt, nah Staatsreforinen nicht, mehr 
verlangend, feinen Sinn geändert und bie Regierung 
verfchlimmert; aber das Volk fchritt vor, und obwoh 
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hat auch die Mehrzahl, wenn fie die Meberfchwenglichkeit 
der Gefahr bedadhten, ihre Rettung vom Anfchlug an 
den Feind erhofft. Eine finnlofe Selbftfucht, Die aber 
der rohen Denkweiſe der Bölfer” entfpringt, welche der 
Knechtichaft gewohnt und fo elend find, daß fie von ber 
Neuheit einer Regierung mehr hoffen, als fürchten. 
Dazu nehme man, daß in den beftändig von politifchen 
Faktionen entweder erweckten ober unterfiißten neapoli⸗ 
taniſchen Kriegen, die zugleich kämpfenden und partei⸗ 
nehmenden Soldaten neben den Wechielfällen des Krie⸗ 
ges auch noch die Drangfale der Gefängnifle, Verban⸗ 
nungen, Todesurtheile vor ſich fehen, und wenn fle auch 
die erften verachten, weil fle ehren, doch die andern 
fürchten, weil fle fohänden, und weil es in der Natur 
des Menfchen liegt, die Berlegungen zu fcheuen, welche 
er durch eigene Kraft weder abwenden noch rächen fann. 
Auch bedente man noch, daß zufolge des für die Völker 
fo tyrannifchen politifchen Gleichgewichts ein an Neapels 
Grenzen anfommendes fremdes Heer bereitd das übrige 
Stalien beberrjcht, bereits Nationen und Könige durch 
die Waffen überwunden hat. Und die hatten doch we 
nigftens Orenzfeftungen, innere Linien, künſtliche Hin: 
berniffe, um den Krieg in die Länge zu ziehen und von 
der Zeit Hilfe zu erwarten. Aber nadt ift die Grenze 
und nadt ift das Königreich vom Tronto bis zum. Faro. 
Diefe geographifchen und politiſchen Gigenthümlich- 
feiten erflären denn auch einige tem gemeinen Sinn 
wunderlich vorfommende Fälle unferer neuern Gefchichte: 
daß nämlich die im Zweikampf fo unerfchrodenen, im 
Dürgerfeieg fo waghalfigen Neapolitaner im ordentlichen 
und eigentlichen Kriege fehlen; daß biefelben Schaaren, 
bie in Spanien, in Deutichland, in Rußland fo mut: 
voll find, in Italien wanfen, am Garigliano und Tronto 
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fliehen. Daher es kommt, daß fie Soldaten find an ber 
Dwina und am Tagus, in Italien aber Fakzioſen, an 
ber Grenze Meuterer; wenn Feine Seelen: oder Körper: 
ftärfe mehr vor den Quälereien der Polizei, vor den 
Furien der Zwingherrfchaft fihern kann, dann treten an 
Stelle des Gefühle der eigenen Kraft — Zweifel, Be 
forgniß, Borfiht und Flucht. Diejenigen, welche bie 
Schande mehr fürdten als Kerker und Hochgericht, 
machen noch nicht den Kern eines Heers; ihre einſame 
und hingebende Tugend geht nach einem fluͤchtigen Lobe 
in dem gemeinſamen Geſchick und in der gemeinſamen 
Schande auf! 

Aus allem dieſen wuͤrde hervorgehen, daß im Jahre 
1805 die neapolitaniſche bürgerliche Geſellſchaft roh war 
und eher abfolute, als freie Regierungsformen für bie: 
felbe geeignet waren. Bringt man fich dagegen tie 
Wunder der Freiheit im Jahre 1799, die bedeutenden 
Männer jener Zeit, die Verkommenheit des Papſtthums, 
das bereits erfchütterte Lehnmwefen in Erinnerung, dann 
—* man das Volk bereits für beſſere Geſchicke reif 

alten. 

Beide entgegengeſetzte, gleichmaͤßig richtige und gleich⸗ 
mäßig falſche Schlüſſe finden aber ihre Erklaͤrung darin, 
baß die gute Regierung Karls, die befiere Ferdinands 
bis 1790, der reformatorifche Geift des vergangenen 
Sahrhunderts die Minifter der Monarchie und die Ge- 
Iehrten zu höherer Geftttung erhoben hatten, aber nur 
u einer Geftttung der Lehre, welche nicht zum Bewußt⸗ 
Fin bes Volkes gedrungen war. 

Seit 1790 Hatte der König, durch die franzoͤſiſche 
Nevolution erfchredt, nach Staatöreforınen nicht mehr 
verlangend, feinen Sinn geändert und bie Regierung 
verfchlimmert; aber das Volk fchritt vor, und obwoh 
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ber König fhwere Härten gegen bie Beffern übte und 
‚deren viele durch Krieg und Richterſpruch umkamen, fo 
verbreitete fi doch die Gefittung und wuchs das Be 
:dürfniß befierer Geſetze. 
Niemals war eine buͤrgerliche Geſellſchaft zerſetzter, 
als die neapolitaniſche in den erſten Jahren des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Die Gewalt des Koͤnigs war 
unbeſchraͤnkt, aber ohne Zweck, nicht einmal den einer 
Zwingherrſchaft, weil ihm dazu die Kraft fehlte, die 
Gelehrten waren heruntergebradht und ohne Hoffnung, 
nicht einmal in der Knechtichaft, weil fie zum Gehorfam 
nicht mehr tauglich und nicht beglaubt waren; die Kör- 
perichaft des Adels war ungeordnet, gebrechlich, wenn 
auch nicht erlofchen; To va fie weder Adel noch Bolf 
war; bie aktion von 1799 den Gefegen ungehorjam, 
habgierig, fehr ſtark im Zerftören, ohnmädtig im Schaf: 
fen. Sp war. es unmöglih, den Staat mit den felb: 
fländigen Kräften feiner eigenen Elemente umzuorbnen. 
Es bedurfte eines neuen Königs, einer neuen Regierung 
ynd Ankunft, weldhe durch ihre Größe bie innen 
Zerwürfnifie zu erfticden und den Hoffnungen wie den 
Thaten ein gemeinfames Ziel zu geben vermochte. 


t 


Bweites Kapitel. 


Ankunft des franzöfifhen Heeres und Joſef 
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Der König, die Königin und die Familie zur See 
auf der Flucht, die Prinzen Franz und 2eopold mit dem 
Heer durch beide Salabrien im Rüdzug, in Neapel eine 
fhüchterne und unerfahrene Regentihaft, das Königreich 
den feintlihen Schaaren geöffnet, die Anhänger des 
Königs flüchtig oder verftedt, die Volksmaſſe ſchwankend 
zwifchen Raubgier und Furcht vor der Züchtigung, die 
redlihen Leute in Waffen zur Vertheidigung bes eigenen 
Lebens und zur Aufrehhthaltung ver Dehnung in der 
Stadt: — das war der Zuftand des Reichs in den 
erften Tagen bes Februars 1806; gleichgeiti geleiteten 
50,000 Sranzofen unter Anführung des Marichalls Maf- 
fena Joſef Bonaparte unter der Benennung eines Stell- 
vertreters des Kaifers Napoleon zum Throne. Diefes 
Heer, nachdem es ohne Widerftand die Grenze übers 
fhritten, rückte auf den Straßen von Aquila, Beperano 
und Condi vor und forderte die Commandanten von Ä 
Civitella, Pescara, Capua und Ganta jr Mebergabe | 
auf, welche jedoch nicht erfolgte, obwohl die gewöhn 
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lihen Sorglofigfeiten des Krieges und ich weiß nicht 
welche Sriebensboffnungen bie Vorſehung auf den Bes 
fagerungsftand verfpätet hatten. Stawifchen rüdte das 
Heer vor. Die Stadt Neapel Hatte dazumal das fchimpf- 
lihe Vorrecht, zu ihrer eigenen Sicherheit dem zu Averfa 
eingetroffenen Sieger die Schlüflel zu überreichen und 
eine unedle, flüchtige Ruhe um den Preis einer dauern- 
den Knechtſchaft zu erhandeln. Demzufolge willigte auch 
bie furchtſame Regentſchaft durch Abgeſandte, wie ih im 
vorigen Buche berichtet, in die Mebergabe der Feſtungen, 
Schlöffer und andern befeftigten Drte an ben Feind mit 
Hintanfeßung bes ihr vom önig erbinand binterlafles 
nen Befehls, die Weftungen bes Reiches niemals, felbit 
nicht in den Außerften Fallen, zu übergeben. Nach die 
fer Webereinkunft wurden Peſcara und Capua den Fran- 
ofen übergeben; ivitella, welches durch die Tapferkeit 
Feines Commandanten Oberſt Wood die Yolgeleiftung 
weigerte, wurde einige Tage belagert, brei Wochen hin⸗ 
duch blofirt, ergab fich wegen Außerfien Mangels an 
Lebensmitteln und wurde vom Sieger geſchleift. Gasta 
rüftete den MWiderftand, indem der Prinz von SHeflen, 
PHilipsthal*), fein Gvuverneur, der Negentichaft erwi- 
derte, höhere Befehle und die Ehre des Königs nöthig- 
ten ihn, ihrem Gebot nicht zu gehorchen. 

Am 14. Februar bejeßten die erften franzöftichen 
Heechaufen die Stadt; der vorbereitete pomphafte Gin: 
zug mit Kriegsmufik, —3 und Paradeanus wurde 
jedoch durch einen unmäßigen Regen vereitelt. Dieſer 
Zufall der Witterung noͤthigte auch ſieben Schiffe, in 
den Hafen —— welche Tags zuvor nad Si: 


*) Im Driginal ik der Rame dieſes tapfern Prinzen fleiö 
Principe di Hassia-Philipstad oder P, di Philipstad gefchrieben. 
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eifien unter Segel gegangen waren, beladen mit Schägen 
und Berfonen, die aus ängftlihem Bewußtſein, oder als 
Anhänger der Bourbons, aus Furcht oder fonft bedrängt, 
oder in ehrgeizigen Abfichten auswandern wollten. Der 
übele Ruf der einen, das Mißgeſchick Aller ließ fie ver 
Bene! in die Hände fallen, welche file in Gewahrfam 
rachte. 
Denſelben Tag machte der Marſchall Vanni freiwillig 
ſeinem Leben ein Ende. Von ehrenhafter Herkunft, aber 
von truͤbſeliger Ehrſucht beſeelt, erſt Angeber in Staats: 
prozeſſen, dann barbariſcher Inquirent und unredlicher 
Richter, Hatte das Uebelthun ihm Gewalt, Titel und 
Schenkungen, dann aber Verlafienheit und Geringſchaͤtzung 
gebracht; beim Herannahen der franzöflfchen Armee 
wünfchte er eine Zuflucht in Siellien zu finden, er 
brachte der Königin feine Dienfte in Grinnerung und 
bat um Aufnahme in die Töniglihen Schiffe, die ihm 
aber von: diefer verfagt wurte. Im Schmerz über den 
Undanf, des Lebens müde und des Binzugs des Feindes 
in die Stadt gewärtig, fchrieb er das nachfolgende Blatt 
und gab fih den Tod: „Die Undankbarkeit eines falfgen 
Hof, die Annäherung eines furdhtbaren Feindes, ber 
Mangel einer Freiſtaͤtte beftimmen mich, mir das Leben 
zu nehmen, das mir nur noch .eine Laſt if. Möge 
mein Beifpiel dazu dienen, die andern Staatsinquifltoren 
weife zu machen.” Rechtſchaffene Gedanken, welche dem, 
welcher fie niederfchrieb, einen guten Nachruf gewähren 
würden, wären fie nicht vom Rath der Berzweiflung 
eingegeben! 

Der Beriht von Vannis Tod veranlaßt mich noch 
zweier andern Faͤlle zu gedenken. Guibobaldi, beflen 
Schlechtigfeiten ich im vorigen. Bude angeführt, gleich 
nad dem @inzug der Franzoſen mißhandelt und ß 
u. 16 
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nommen, erlangte durch Bitten und tas Mitleid mit 
feinem hohen Alter, daß er in einem Dörfchen ber 
Abruzzen, feinem Geburtsort, verſteckt leben burfte. 
Doch ward ihm feine Süßigkeit diefes Aufenthalts zu 
Theil; er hatte ihn feit den Kinderjahren verlaffen; fort 
waren Bamilie, Haus, Wohlſtand und Lebenserinnerun 
en; er lebte dort furze Zeit wie in einem Kerfer und 
Bach in Verzweiflung. Trauriger noch als Guidobaldi’s 
war 1799 das Schickſal des graufamen Speziale. Gr 
lebte verachtet in feinem Baterlande Sirilien; da wurde 
er, dem das wirre Gewiflen auch den Verſtand zerrüttet 
hatte, wahnfinnig, rafend; es überfamen ihn alle Nebel 
und Leiden dieſes elenden Zuſtandes; er ſtarb und der⸗ 
geſtalt geleitete der öffentliche Haß ihn auch zu Grabe, 
daß feine Berwandten aus Scham ihre Trauer verbars 
gen und es nicht wagten, fchwarze Kleidung anzulegen. 
er Himmel hat den menfchlichen Handlungen zwei flets 
gegenwärtige Richter auf Erden geſetzt: das Gewiflen 
und die Geſchichte. 
Am 15. defielben Monats Februar 3 Sofef Napo- 
leon in Neapel ein unter öffentlichen Grenbegeu uns 
en, wie fie dem Stellvertreter eines fo mächtigen 
tonarchen und einem Prinzen gebührten, den das Ge: 
rücht zum König diefes Reichs beftimmte. Außer den 
Aufwartungen und Dienfterweifungen der Behörden, 
welche die Regentſchaft vorgefchrieben hatte, wurde ihm 
von Seiten des Volkes ein großer und freiwilliger Em- 
pfang zu Theil, den nicht die Dankbarkeit und nicht die 
Hoffnung, da er doch ein Eroberer war, fontern ber 
Zauber des Glücks und der Macht eingab. Er bezo 
die Föniglihe Wohnung, ganz ſchon ein König bie au 
ben Namen; er nannte fi in den Verordnungen fran- 
zöflfcher Prinz, Großwahlhere des Reichs Stellvertreter 
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des Kaifers, Oberbefehlshaber der Armee von Neapel. 
Das erfte Edikt war die Verkündigung des Kaifers Bor 
naparte, aus dem Lager von Schönbrunn, fiegesftolz, 
racheglühend und alio lauten: 

„Soldaten, 10 Jahre hindurch habe ich Alles ges 
than, um den König von Neapel zu erhalten, er Alles, 
um fich zu verderben. 

— den Schlachten von Dego, Mendovi, Lodi 
vermochte er nur den fchwächften Widerſtand mir. ent⸗ 
gegenzufegen. Ich, feinen Verſprechungen vertrauend, 
ubte Großmuth an ihm. 

„Der zweite Bund gegen Frankreich wurbe zu Ma: 
rengo gebrochen; der König von Neapel, welcher dieſen 
ungerechten Krieg zuerft angeregt, ohne Bundesgenoflen 
und ohne Pertheidigung, bei den Vertraͤgen von Luͤne⸗ 
ville im Stich gelaflen, rief, obwohl ein Beind, mich 
zum zweiten Mal an, und zum zweiten Mal habe ich 
ihm verziehen. 

„Bor wenigen Monden faum — ihr flandet vor den 
Thoren von Neapel, ich argwohnte neuen Verrath von 
diefem Hofe — fonnte ich ihm zuvorkommen und den 
früheren rächen. Aber ich war großmüthig, ich erfannte 
die Neutralität Nenpeld an, gebot Euch diefes Reich zu 
räumen und zum dritten Mal wurde das Haus der 
Bourbonen auf dem Throne befeftigt-und gerettet. 

„Sollen wir zum vierten Mal verzeihen? NAufs 
Neue vertrauen einem Hofe ohne Treue, ohne Chre, 
ohne Pernunft? Nein! das Haus Neapel hat aufge 
hoͤrt zu regieren. Sein Dafein ift unvereinbar mit der 
Ruhe von Europa und mit der Ehre meiner Krone. 

„Soldaten, auf! Verſenkt in die Fluthen, wenn 
fie euch zu ermarten wagen, die ſchwachen Bataillone 
der Sees Tyrannen! Zeigt ber Welt, wie wir die ge 
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brochene Treue Beftrafen! Eilet, mich wiflen zu laſſen, 
daß ganz Italien von meinen Gefegen oder von meinen 
Bundesgenoflen regiert wird; daß das fchönfte Land der 
Erde endlich befreit ift vom Joch der Treutofeften unter 
ben Menfchen; daß tie Heiligfeit der Verträge gerächt 
ift, daß verföhnt find die Schatten meiner tapfern Sol: 
daten, welche heimfehrend aus Egypten, entronnen den 
Gefahren der See, der Wüſten und der Schlachten, 
ruchlos niedergemegelt wurden in den Häfen Siciliens. 

„Soldaten, mein Bruder ift bei Cuch, ein Inhaber 
meiner Gedanken und meiner Gewalt. Ihm. vertraue 
ih; vertraut ihm auch Ihr!” 

Der Styl diefes Blattes und die Macht deffen, der 
es geichrieben, ficherten die Neapolitaner gegen die Wie 
berholungen der Racheübungen von 1799. 

Die erſte Sorge des Prinzen Sofef war die Verfols 
ung des fih durch beide Kalabrien zurückziehenden bour⸗ 
onithen Heeres. Da er die Sneln Capri, Procida 

und Iſchia, viele Schloͤſſer und Feſtungen, Gasta aus⸗ 
genommen, leicht beſetzt Hatte, fo fchien außer diefem 
hm wenig mehr zu fehlen, um das Panier der alten 
Herrſchaft gänzlich aus dem Neiche zu treiben und die 
Groberung zu vollenden. 10,000 Franzoſen unter Bes 
fehl des Generals Regnier verfolgten 14,000 vom Ge 
neral Damas befehligte Neapolitaner. bei welchen ſich 
auch die Föniglichen Prinzen Franz und Leopold befan- 
den, mehr zum Schaden als zum Vortheil der Kriegs 
führung, indem Prinzen und Könige zwar, wenn fe 
fämpfen, den Heeren ein hilfreiches Beifpiel, aber ein 
Hinderniß und eine Entmuthigung find, wenn fie ben 
Beichwerden und Gefahren ftets fern bleiben. Die Neas 
politaner machten Halt im Gampotanefe, einer weiten 
Ebene zwifchen Bergen, deren Bin: und Ausgang zwei 
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beichwerliche und lange Thäler Eilden. Die Völker Ca⸗ 
labriens waren damals wenig geneigt, für die Bourbonen 
ins Feuer zu gehen, und wie damals das neapolitanifche 
Heer beihhaffen war, Babe ich auf den vorigen Seiten 
beiprochen. 

Das franzöfiiche Heer, welches zu Campeſtrino und 
Lagonegro wenige vom Oberſt Sciarpa geführte Haufen 
gebrochen hatte, vertrieb von Rotonda eine auf Vedette 
ausgeſchickte neapolitanifche Schwadron; ‚die Fluͤchtlinge 
riefen die Schaaren im Campotaneſe zu den Waffen. 
Dieſe, ſchnell in zwei Linien geordnet, ſahen, waͤhrend 
fie den Engpyaß zu vertheidigen vermeinten, über den 
für unerfteiglid gehaltenen, fchlecht bewachten Bergen, 
die Franzofen raſch auf die Ebene Hinabrüden Lie 
bangten, ihre Reihen brachen, und als der Feind fie 
drängend, das Feuer begann, wichen fie in Verwirrung 
zurüd. Aber der Ausgang war eng, die Wagen, die 
geträngte Maffe, die fih-in Haufen retten wollte, ſperr⸗ 
ten den Meg, Wenige blieben auf dem Platz, das Heer 
wurde gefangen genommen. Die Flüchtlinge und bie 
beiden Prinzen, welche dem Rüdzug eine gute Strede 
voran waren, fammelten fih in den Häfen und Niede 
rungen bes äußerften Calabriens und gingen zu Schiffe 
nad Sicilien. Die Franzoſen unterwwarfen das gene 
Land außer Marate, Amanter und Scilla, welche Wälle 
und Waffen ſchützten. | 

Mährend das Heer in Galabrien  fämpfte, ordnete 
Sofef in Neapel die Regierung. Er gebet, die alten 
Geſetze, Aemter und Beamten follten bleiben, verbieß 
den Staat ohne Raft zu verbefiern, verfcheudte das 
Mißtrauen, linverte die Leiten, erwedte Hoffnungen 
und Ambitionen. Zur felben Zeit bilvdets er das neue 
Minifterium aus fehs Miniftern: vier Neapolitaner, 
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zwei Franzoſen; unter den erſten drei Adelige, der Com⸗ 
menthur Pignatelli, der Fürft von Bifignano, der Her: 
Ks von Caſſano; der vierte, ein Richter, Michel Angelo 
ianciulli. Saäͤnmtlich ehrenhaft von Ruf und Wandel, 
doch niemals DBefolger allzu feeifinniger Lehren, ftete 
Liebhaber der Monarchie. Von den beiden Branzofen 
alt Miot, der Kriegsminifter, für einen Gemäßigten, 
alicette, ver Polizeiminifter, für einen Jakobiner. Die 
bei ten Aemtern nicht begünftigten Patrioten waren uns 
zufrieden, aber Salicette brachte fie zum Stillichweigen 
durch Berfprehungen und den Bomp feiner Mucht. 
Man bildete ein Infanterie-Regiment und nachmals 
noch drei andere; es genügt dieje Andeutung in tiefem 
Buche, da ich mir vorbehalte, von den Militärſachen 
der beiden franzöftfchen Könige, wofür der geichichtliche 
Ort hier nicht ift, Bei der Regierung Joachim's zu 
Fi Man richtete die Polizei ein. Bon den Be 
ugniffen des Minifters war die, der Staatsver: 
brehen befhuldigte Berfonen in hochpolizei— 
licher Vorſicht verhaften und in Gewahrlam 
behalten zu laſſen, eine Verlegung der Gerechtigfeit, 
ein Schreden der Unſchuld. Es war eine Härte neuer 
Regierung vielleicht eine nothwendige, aber furchtbare. 
Bei der Ernennung zu erledigten Stellen galten für 
richterliche und Verwaltungsämter die vormals dem Staat 
geleifteten Dienfte vor, bei der Polizei die freien Meis 
nungen und die Leiden unter dem vorigen König; für 
alle aber verlangte man guten Ruf und ehrfames Leben. 
Sofef befuchte die eroberten Salabrien, wo er mit 
dem Zuruf des Gehorfams, nicht der Liebe, empfangen 
wurde. Sein Wefen war nicht für die Menge; es fehlte 
ihm die perfönliche Größe, der fühne Blick das fichere, 
hohe und ergiebige Wort. In feiner Abweſenheit be: 
J 
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ihloflen die von ihm zur Regierung in ber Stabt hin- 
terlaffenen Minifter über das Schicdial der zu Campo⸗ 
tanefe und in andern Theilen bes Reichs gefangen ges 
nommenen Militär-Berfonen: Wer der neuen Regierung 
fhwur, folle frei ausgehen, Belohnung follte den Ueber: 
läufern, Kerker den wenigen Gidgetreuen zu Theil wer: 
den, Gericht dem einzigen General Rodio. Rodio nahm, 
wie ſchon gelingt, im Jahre 1799 Partei für die Bour⸗ 
bonen in den bürgerlichen Unruhen der Abruzzen, hatte 
Gluͤck, gewann Föniglihe Gunft, beträchtliche Schen⸗ 
kungen und den Grad eines Brigadiers in den koͤnig⸗ 
lihen Heeren, belaftete aber feinen Namen mit den 
Schändlichfeiten der Anarchie. Als nachmals 104 die 
franzöftichen Truppen zur Beitrafung des Königs Per: 
dinand und zur Derfiherung feiner Treue die abruzzi⸗ 
fhen und apulifchen Provinzen beſetzten, diente Rodio 
als ivilcommiffär in dieſen Provinzen mit Eifer, ver- 
hinderte vieles Unheil, trat der Habgier der Occupations⸗ 
männer entgegen und hatte, wie Machtbefißer pflegen, 
mande Feinde. Sein übeler Ruf von früher und die 
neulichen Teindfchaften gaben den Anlaß zum Prozeß. 

Den Anlaß, aber nicht die Schuld. Unter dem Vor⸗ 
wand, das Volk im Rüden des franzöfifchen Heeres auf: 
ewiegelt zu haben, wurde er vor einer Militärcommil: 
Kon, der erften im Königreiche, einem furchtbaren Tri⸗ 
bunal, vor dem feine Berufung galt, angeflagt, aber 
von diefer für fchuldlos erklärt. Da verleiteten, einige 
ihm feindliche, Hochmüthige Franzoſen und zur Schande 
der Nation, zwei Neapolitaner von Stand und Namen, 
unter dem Vorgeben, von ich weiß nicht welcher Staats⸗ 
gefahr, die Regierung, Rodiv einem neuen Spruch zu 
unterwerfen. ie zweite Commiſſion verurtheilte ihm | 
zum Tode, und feine Todesart war eine herbe; er wurde 
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im Rüden erfchoffen. So wurde diefer Unglüdliche bin⸗ 
nen 10 Stunden zweimal gerichtet, freigefprochen und 
verurtbeilt, entlaflen und geliefert und er hatte Frau, 
Kinder, Dienfte und Ruf. Die Abfcheulichkeit verletzte 
Alle; groß und allgemein war der Schreden. 


Bon da an verfchlimmerte fih unfer Geſchick. Die 
Inſel Eapri, fchlecht bewacht, wurde nach ſchwachem Wi⸗ 
derſtand von den Engländern genommen, die Befagung 

efangen gemacht, die Infulaner, welche unvorfidhtiger 

eife der franzöftichen Partei gefolgt, mit Todes: oder 
Kerkerfirafe belegt. Die Infel, befehi t und mit ftarfer 
Befagung verfehen, wurde zu einer Zuflucht der Räuber, 
zu einem Heerde und Mittelpunkt politifcher Umtriebe, 
und erhielt zum Gouverneur den Oberften Lowe, den⸗ 
felben, welcher nach einer el von Jahren der ftrenge 
Wächter Bonaparte's zu St. Helena ward. Die andere 
Inſel, Ponza, wurte gleich eitig von Sicilinnern befeßt, 
welche der Prinz von Eanoh abichiekte, der, Damals noch 
ein neuer Mann, bald darauf durch üble Thaten berüch⸗ 
tigt ward. Gasta bedrohte, durch neue Befapung ver: 
ſtaͤrkt, das franzöftfche Lager. Die noch nicht übergebenen 
ealabrifchen Forts nahmen zahlreiche bourbonifhe Schaan: 
ren auf, um fie zu vertheidigen oder die vom Feinde be: 
feßte Umgegend zerftörend zu burchflreifen. Die Königin 
von Sicilien fandte die nahmhafteften Kimpen von 1799 
ins Reich. Aus fo vielen Radeln bürgerlicher Zwie⸗ 
teacht loderten die Brände auf mit Hilfe der verderbten 
Gewohnheiten des Volks, der mit Groberungen verbun⸗ 
denen Hebel und der Lafter der Groberer. 


So war das Königreich beichaffen, als Joſef zum 
König beider Sicilien ernannt wurde. Das von Paris 
ben 30. März 1806 datirte Dekret des Kaiſers Napoleon 
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befagte: Gr, durch das Recht ber Eroberung Herr der 
Königreiche Neapel und Sicilien, ernenne feinen Bruder 
Joſef Napoleon zu deren König. Dann ordnete er die 
Erbfolge, behielt fih im neapolitanifchen Gebiet feche 
roße Reichslehen und in den Finanzen eine Million 
Franfen (240,000 Ducati) jührlicher Ginkünfte vor, um - 
die Verdienſtvollſten im Heer zu belohnen, ficherte Joſef 
das Thronfolgerecht in Frankreich und erklärte die Krone 
beider Sicilien auf immer für unvereinbar mit denen 
von Tranfreih und Italien. Sofef, welcher diefes Defret 
zu Regio am äußerfien Ende von Galabrien empfing, 
eilte Schnell nach Neapel, woſelbſt er am 11. Mai mit 
föniglichem, durch großen Glanz und den prachtvollen 
Aufzug dreier franzöftfchen Senatoren verherrlichtem Ge⸗ 
folge eintraf, weldye abgejandt waren, um den neuen 
Monarchen im Namen des Senats von Franfreih zu 
begrüßen. Das Volk blieb ftumm bei all’ diefer Aus: 
legung von Größe, denn der Fönigliche Name vermehrte 
nicht die bereits befannte Machtvo Fommenpeit und in 
nere Unruhen verbunfelten den Glanz und. bedrohten die 
Sicherheit des Throns. 

Die franzöftfchen Schaaren genügten nit zur Be: 
feßung des Landes, ut Ntiederhaltung der Tumulte 
und Aufftände, zur Abwehr der Angriffe der Engländer 
und des Königs von Sicilien; bie enierung von Nea⸗ 
pel war daher bebacht, die Stärke der Waffen durch deren 
angefirengte und Huge Verwendung zu vermehren. Das 
Heer wurde in drei Abtheilungen gefchieden. Mit ber 
einen follten die Feſtungen, die Städte, die größern Ort⸗ 
fchaften befeßt, mit der andern die Provinzen durchftreift, 
mit der dritten die Belagerungen betrieben werden. Die 
Polizei follte wachſam, willkuͤrlich, fireng, allmädtig 
fein; gute Geſetze follten gegeben, fünftiger Wohlftand 
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verheißen, die Anhänger begünftigt, deren Zahl ver- 
größert werden: Das waren die Borforgen des Staats. 


Langſam ſchritt jedoch die Belagerung von Gaëta 
vor; die Belagerer mußten ſich zugleich vor den An: 
griffen ber Batleien und vor denen der Schiffe wahren, 
tie längs ter Küfte ftrichen und Lager und Approchen 
von der Flanke befchuflen. In der Fellung wuchs ftets 
die Zahl der Soldaten, waren Kriegs: und Mundvor: 
räthe im Neberfluß, wechlelten neue Schaaren mit den 
Grmüpdeten und &rfranften, war ter Rüdzug auf die 
Schiffe ftets offen; dieſe Beſatzung hatte die gewoͤhn⸗ 
lihen Drangfale der Belagerungen, Mangel an Lebens 
mitteln und an Ruhe, Unficherheit der Rettung und des 
Lebens, nicht zu erbulden. Und eine größere Stärke 
verlieh ihr noch der ſtandhafte Geiſt und die Tapferkeit 
ir Höchftlommandirenden, des Prinzen von Philipps 
thal; wäre dem Kriegsmuth das Bien gleich gekom⸗ 
men, fo wären Die Beſchwerden der Belagerer noch län 
ger und töttlicher gewefen. 


Die die aufftändiichen Provinzen durchziehenden fran- 
zöftfchen Heerhaufen brachten Krieg, Verheerung unb 
Schreden,; umſomehr als die Anhänger des neuen Zu⸗ 
ftandes, von Eifer und zumeilen von fchlechten Leiten- 
fihaften befeelt, die Anhänger der Begenpartei anzeigten 
und deren Bertiigung herbeiführten. Die Schaar, welche 
Balabrien unterwerfen follte, hatte die ummauerte Stadt 
Marater zu nehmen, worin derzeit viele Bourbonianer 
eingefchloffen und dort aufgenommen waren, weil der 
felfige Ort Beſatzung hatte und von bier der Abzug auf 
die Schiffe in der unterhalb Tiegenden See von Pos 
licaftro leicht war. Da aber ver geichickte Führer der 
Franzoſen, General Lamarqus, nicht ablieg, kämpften 
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fie drei Tage lang, dieſe mit größerm Geſchick und Orb: 
nung, jene in größerer Zahl, beide Theile mit gleicher 
Tapferkeit. Mehrere Male Ichwanfte der Sieg, ſo daß 
den einen Tag die Bourbonianer den Plag zu verlaffen, 
den andern die Franzoſen das Lager aufzuheben nahe 
daran waren; am dritten Tage jedoch trieb die Zwie⸗ 
teacht, welche fi) unter Volfsichaarungen fo leicht ent: 
zündet, die Belagerten an, theils zu fliehen, theils zu 
Schiff zu gehen, theils fih in die Eitadelle zu ver: 
fchließen. a wurde die Stadt genommen und geplün: 
dert, die Eitndelle ergab fih am andern Tage; das Blut: 
vergießen war reichlich und graufam; fo heruntergefum- 
men waren die Sitten der Zeit, daß man die ſonſt aud 
im Krieg gepflegten Bräuche der Meenfchlichkeit bewaff⸗ 
neten Voͤlkern nicht fchuldig zu fein glaubte, obwohl 
deren Waffen heilige und vechtmäßige waren. 

Als Maratea gefallen und feinem Unftern überlafien 
war, rüdten die Sranzofen in Calabrien vor, unterwar- 
fen alles Land bis Eofenza, umzingelten Amanten. 88 
tobte aber im Volke fo viel Feindichaft gegen fie, daß 
beim erften Srfcheinen der Truppen die Bürger die Städte, 
die Landleute die Dörfer verließen und auf verborgenen 
Pfaden fich bewaffnet im Rüden der Kolonne fammel: 
ten, um deren letzte Glieder anzufallen, oder die Sol: 
daten niederzumwerfen, bie ermüdet oder erfranft zurüd- 
geblieben waren. Auf die Kunde von diefen Bewegungen, 
bildete der König von Sicilien Haufen von Bartifanen 
und Soldaten, welche bei Reggio landeten, die Stadt 
nahmen, Scilla berannten, welches fich einige Monate 
früher ohne Widerftand ergeben hatte und vom Unge⸗ 
ſtüm des Volkes umgeben auf Monteleone vorrüdten. 
Inzwifchen landete der mit fechstaufend Dann englifcher 
Truppen, Fußvolk und Reiter, nebft vieler Marineartil- 
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terie und Tichiurmen*), aus Siciliens Häfen ausgelau⸗ 
fene General Steward im Meerbufen von Santa Bus 
femia bei Nicaftra, errichtete am Ufer ein befeftiates 
Lager mit ſtarken und bebedten Batterien, verlah daſ⸗ 
felbe für alle Wechfelfälle, ging wieder zu Schiff, wid 
jedoch nicht vom Orte, um deſſen Vortheile nit auf- 
ugeben, denn ein einziger Ruf genügte, um dieſes 
Bolt noch mehr gegen bie Franzofen in Harnifh zu 
bringen. 


Als General Negnier den Doppelangriff der Eng⸗ 
länder und Sicilianer wahrnahm, zog er die Seinigen, 
6000 Mann, zufammen und lagerte fie zu Maida, fteben 
Miglien von den feindlihen Zelten, an einem hoben 
und wohl verfehenen Orte. Aber das ringsum das Lager 
aufgewiegelte Volk plünderte täglich den Proviant, tödtete 
die verirrten Soldaten, verfümmerte alle Bedingungen 
von Leben und Sicherheit; der englifche Feind anderer 
Seite, an den glühenten Strand dieſer wüſten Küfte 
eworfen, geg bei Tag den kochenden Strahlen der 

uliſonne, bei Nacht den ungeſunden Duͤnſten der nahen 
Sümpfe, fiechte und war nahe daran, das Unternehmeu 
aufzugeben. Da griff Regnier rachedurſtig das Lager 
an; er, der in Egypten gegen Steward Fämpfend unter- 
legen, hoffte in Galabrien fein Gluͤck herzuftellen. 


Seine Truppen in zwei Linien georbnet, zog er 
parallel mit der Schlachtorbnung der vor dem Lager 
feſt aufgeftellten Engländer heran, welche er, wie er vers 
fünbigte, dergeftalt durcheinander in's Meer ftoßen wollte, 
daß ihnen die Schiffe nichts helfen follten. Diele aber, 
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auf kurzer Diſtanz den erften Angeiff ber Stürmer aus 
— demaskirten ihre Batterien und eröffneten ein 
itziges Kanonen⸗ und Kleingewehrfeuer. Die erſte Linie 
der Franzoſen gerieth durch ihre vielen Todten in Un⸗ 
ordnung; ein einziges Regiment, e8 waren Schweizer, 
verlor in wenigen Augenbliden 1013 Mann. Degnier 
wiederholte das Treffen, befahl die Linie zu burchbredhen 
und ber Reiterei die furchtbaren Batterien zu flürhen; 
doch wurden weder diefe genommen, noch war der zweite 
Berfuch glüdlicher als der erfte. Im weniger ale zwei 
Stunden war der. franzöfifche Verluſt fo groß, daB der 
General Appell blaſen ließ und kaum 4000 Mahn über 
die Berge von Nicaftro und Tiriolo zurüdführte, Ca⸗ 
tanzaro im Beſitz und die Straße von Coſenza offen be 
haltend. General Stewarb dagegen verfolgte den flüch⸗ 
tigen Feind nicht, durchzog aber. das aͤußerſte Balabrien, 
brachte das Volk in — 28 lies von Ort zu Ort Be⸗ 
en zurüd, betrieb die Belagerung von Scilla und 
fehrte mit dem größten Theile feiner Mannfchaft nach 
Aieffine zurüd, ſtolz auf feinen zweiten Triumph über 

egnier. 

Diefe Dinge gaben ben Beinden der Regiering neuen. 
Muth, der Regierung felbft Zorn und Argwohn. Bei 
der allmächtig gewordenen Polizei erflanden in großer An- 
gebt Rundfcafter und Angeber der Thaten und Gedan⸗ 
en Anderer und da das ſchaͤndliche Gewerbe fih in die 
Liebe und den Eifer des Vaterlandes hülkte, fo verleitete 
es endlich felbft die Ehrbaren; gleichwie anderer Seits 
die Freiheit der RAuberei fich mitt dem Namen der Treue 
für den alten König ehrte. Dergeftalt wurden Lafter 
und Verbrechen, unter dem Anfchein und mit der Sprache 
der Tugend, unheilbar und, wenn aud noch fo fehimpf- 
lich, von der eigenen Bartei bewundert. 
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Die Sefängnifle Füllten fih mit Schulbigen und Un- 
‚ glüdlihen; die Militäreommilfionen reichten nicht zum 

traurigen Geichäfte des Richtens; die Tödtungen auf 
Sprud oder Befehl waren weder gezählt noch zählbar, 
die Arten, der Hinrichtung verfchieden, neu, ſchrecklich. 
Als ob die Flinte, das Richtfchwert, der Strid nicht ges 
nügten, wurde zu Monteleone, einer Provinzialhaupt- 
ftadt, ein Menſch lebendig an die Mauer gehängt und 
vom Bolfe zu Tod gefteinigt; zu Lagonegro, einer nicht 
unbebeutenben Stadt der Bapitanata, habe ich felbft ei: 
nen Unglüdlihen mit osmanifcher Barbarei an einem 
Pfahl fpiegen gefehen. Die Regierung hatte diefe To: 
desarten nicht verordnet; aber zwifchen den Mißbräuchen 
oberfter Gewalt und der Außerfien Knechtſchaft des Volks 
hatten das Ermeflen und die Einfälle der koͤniglichen 
Agenten die Kraft von Geſetzen; und dazu war dieſes 
Pfahlmartertbum von einem franzöftfchen Oberften be 
fohlen, der in der Türkei Reifender und Gefangener 
geweien war. 

Wegen der Gefährlichkeit der Menge von Eingeker⸗ 
ferten, die oft ihre Ketten zerriffen und wild, rachgieri 
und verzweifelt ausbrachen, entledigte die Polizei fi 
ihrer in zweifacher Weife: entweder man ließ fie unter 
dem Vorwande der Abführung in einen anderen Kerker, 
unterwegs niedermachen; oder man fchickte fie gefangen 
nad) Sampiano, Yeneftrelle und anderen entfernteren Ye: 
ſten Frankreichs. In erfterer Weife wurden bie Unbe 
fannteften geopfert, in leßterer die Berüchtigften, wie 
Dunece, Brandi, Palmieri und andere bergleihen. Das 
Volk freute fi darüber; als aber bald die Millfür flieg, 
die minder Schlechten, die weniger Strafbaren, dann 
die Schulblofen verbannt wurden, da verkehrte die al 
berne Freude fih in Schreden. 
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Aber erholen wir das Gemüth an dem Bericht von 
verftändigen Geſetzen und wohlthätigen Cinrichtungen; 
nur zu oft und ungern werde ich duch auf das Raub: 
wefen zurüdfommen müffen, welches, nicht früher ale 
1810 abgethan, die ganze Regierung Joſef's und feinem 
geringen Theil von der Joachim's befleckt hat. 


— — — — — 


Drittes Kapitel. 


Wiedereinrichtung des Minifteriums nd ber 
Verwaltung Reue bürgerliche Zerwürfniffe. 
Ä Kriegsereigniffe. 


Inhalt: Die apulifhe Niederung. — Zunehmend Raubwmeien. 
— Galabrien in Kriegszuftand. — Neue Belege. — Abſchaffung 
des Lehnweſens. — NAuflöfung der Klöfter. — Neuer Kriminal« 
prozeß. — Deffentliher Unterricht. — Zrübfeligfeiten der RNe⸗ 
gierung. — Buftand von Europa im Jahre 1 


Die Minifterien wurden wieber eingerichtet; das ber 
auswärtigen Angelegenheiten, überflüffig fo lange die Un⸗ 
ruhen der Sroberung dauerten, wurde bald dem Marcheſe 
del Gallo anvertraut, welcher eben noch Botfchafter des 
Königs Ferdinand bei dem Kaifer ber Branzofen war. 
Ein rafcher Hebergang, den die Strengern Verrath nann- 
ten, welcher aber in ber That dem Zauber der napo⸗ 
leoniſchen Macht, ten Fehlern des alten Königs, den 
Zeichen des Wohlergehens, welche der neue Zuftand 
durchblicken ließ, der eigenen Konvenienz und ber Unbe 
ftändigfeit des Jahrhunderts entfprang. as Minifterium 
des Innern follte dem Theile des Staatshaushalts vor: 
forgen, welcher die Berwaltung ber Gemeinden und 
Provinzen, die Künfte, die Wiſſenſchaften, die milden 
und gemeinnüpigen Anftalten in fich begreift. Nachdem 
bie Verwaltungen durch neue Geſetze georbnet waren, 
wurde das Königreich zweckmaͤßiger in Provinzen, Be: 
zirfe und @emeinden abgetheilt. Gin oberer Berwal: 
tungsbeamter, Intendant genannt, follte der Provinz, 
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der Unterintendant dem Bezirk, der Syndikus (sinduo) 
bee Gemeindeverwaltung vorftehen. in Gemeinderath, 
decurionato genannt, ftellte Bedarf, Koften, Einnahmen 
feft, beitellterdie Gemeindebeamten auf einjährige Dauer, 
wachte über deren Pflichterfüllung, richtete über fie nach 
ihrem Amtsaustritt. Diefe Gemeinde-Nepräfentation be⸗ 
fand, je nach der Einwohnerzahl, aus zehn bis dreißig 
Männern, Bigaaı den mit einundzwanzig Jahren groß: 
jährigen Sem̃dbeſitzern ausgeloft und jährlich zum vier- 
ten Theil erneuert wurden. 

Was das Derurionat für die Gemeinde, war ber 
Bezirksrath für den Bezirk, der Brovingiatratg für die 
Provinz. Zehn Mitglieder bildeten den Erftern, sang 
den Letztern; bdiele und jene wurden in größerer Zah 
von den Derurionaten aus den Grundbefigern (possi- 
denti) des Bezirks und der Provinz vorgefchlagen, und 
vom König beftellt, der ihnen einen Beäfpenten aus 
den Reichften und Gbelften des Königreichs gab. Diele 
jährlich, der Bezirksrath auf funfzehn, der Provinzial 
rath auf zwanzig Tage verfammelten Räthe, Iprachen 
über die Rechnungen der Unterintendanten und Inten⸗ 
danten, vertheilten die Staatsabgaben unter die Deiefe 
und Gemeinden, führten Befchwerden über öffentliche 
Uebelftände und verfehrten unmittelbar mit der Staats- 
tegierung über mögliche Berbefferungen, über Hoffnungen 
und Wünfche des Volks. Der Intendant, der oberfte 
Beamte der Provinz, fland in den lebten Tagen bes 
Jahres feinen Untergebenen zu Recht, um, wenn er ge 
fehlt hätte, getadelt, wenn er ſich vergangen, angeklagt 
zu werden; ein Wechfel der Stellung, welcher die buͤr⸗ 
gerliche Freiheit in ſich fchließt. 

War die Verwaltung der Provinzen in der Staates - 
regierung concentrirt, fo mußte aud) der Staat einen Rath 
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‚haben und erhielt ihn. Derfelbe beftand aus fechsund- 
dreißig Räthen, einem Sefretär, acht Referendarien 
(relatori, maltres- des-requ&tes), einer unbeftimmten 
Anzahl von Aupditoren, einem Präfidenten, einem Vice 
präftdenten, dem König. Cr gab über jedes Geſetz fein 
geheimes Gutachten nad Eid und Dienflortnung. Der 

inrichtung nad erfcheint diefer Staatsrath als eın Theil 
der königlichen Gewalt; erwägt man aber die Zeitum⸗ 
flänte, als eine freie und volfsthümliche Snftitution. 
Allerdings nur ein beirathender Senat, aber in Gegen: 
wart des Könige, den Miniftern gegenüber, war derfelbe 
ein Wideritand oder wenigitens ein Ruͤckhalt gegen die 
blinde Willkür der Gewalt. Der König ernannte bie 
Mitglieder; aber als ein neuer König mußte er fie aus 
den verdienftvollften wählen, aus den ehrenhafteften von 
Ruf und Willen. Es wurde geheim abgeftimmt; da aber 
fünfzig zugegen waren, fo fehlte auch nicht die Wohl: 
that der :Bublicität, welche keinesweges darin befteht, daß 
der Menge die Thüren geöffnet find, fondern in dem 
ftets gefunden Urtheil Vieler und taher in dem Bedürf- 
niß, das Wahre und Rechte zu fagen, um Beifall und 
Zuftimmung zu erlangen. 

Ueberdem — es möge unfern Stolz nicht verlegen — 
waren wir bazumal für freiere Einrichtungen nicht ge 
reift. Sitten machen ein Bolf frei, nicht Geſetze; die 
Freiheit kommt nicht an mit Sprüngen der Revolution, 
fondern in Stufen der Bildung, und weife iſt nur der 
Gefepgeber, welcher dem Fortichritte den Weg ebnet, 
nicht der, welcher die Gefellichaft einem idealen Gut 
entgegenilachelt, dem bie Begriffe der Grfenntniß, die 
Wuͤnſche des Herzens, die Gewohnheiten des Lebens nicht 
entiprechen. Bekennen und hoffen wir es, ein Weniges 
geziemt und genügt ſchon uns meiften Stalienern, die 
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wir für die Unternehmungen ber Freiheit zu gefittet oder 
zu wenig gefittet find. 


Die eben beichriebene Ordnung des Verwaltungs⸗ 
foftems war ben freieften menfhlien Vereinen nachge⸗ 
bildet, Griechenland, dem freiſtaatlichen Rom, auch dem 
faiferlihen unter Nerva und Trajan. Nachmals nahm 
Gonftantin aus Habfucht und Unverftand den Gemeinden 
ihre felbfländige Verwaltung; fein Sohn vertheilte das 
Gemeingut zwifchen dem Fisfus und ber Geiftlichkeit; 
Julian machte dieſes Unrecht wieder gut, Balentinian 
rief es wieder in’s Leben, Theodofius ftellte e8 wieder 
ab: die Freiheit der Verwaltung hielt mit der politiicheh 
ſtets gleihen Schritt. In Franfreih, in Deutichland, 
in England, in Italien, wurden die Gemeinden im eilf- 
ten Jahrhundert wieder frei; Neapel Hatte fchon viel 
früher einen Stabtrath. Aber die tödtliche Pflanze des 
Feudalismus bededte die Welt, alle Freiheit wurde zer: 
flört; daß einige Städte fi aufrichteten, daß ber eine 
oder andere Yürft es wohl meinte, waren nur Ausnah⸗ 
men von den Regeln der Knechtichaft, kurze Erholungen 
im Leben der Bölfer. 


Mit dem Erwerb .politifcher Sreiheit gab in Europa 
zuerft Englartd, dann in unfern Zeiten Frankreich den 
Gemeinden ihre Berwaltung zurüd*). Die franzöfifche 
Eonftituirende Berfammlung that noch zuviel, indem fie 
den Municipalfreiheiten jo übermäßige Bürgfchaften er: 
theilte, daß felbige ihnen läftig und die Gemeindegüter 


*) Daß bei diefem ſchnellen Weberbiid der Schickſale der Ge⸗ 
meinden viele deutfhe und italienifhe Städte-Befhichten, die 
Schweiz, Holland 2c. übergangen find, erklärt fi and Den oben 
erwähnten „Ausnahmen“. Anm. d. Ueberſ. 
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für die Bedürfniffe. und Unordnungen der Revolution 
verfchleudert wurden. Darauf Fam das Kaiferreih: Bo: 
naparte wollte Frankreichs Wohlfarth und gab ihm nüß- 
liche Einrichtungen, aber mit den Weiſen des Despo⸗ 
tismus; das ift der Fehler, wenn es einer ift, der aus⸗ 
erwählten Geiſter. Mit dem Hinzutritt der zu großen 
Kraft des Kaiſerthums zu den zu vielen Borferiften der 
Gonftituante entflanden ftrenge und ftreng beubachtete 
Berorbnungen; bedroht war der Rathmann, der an ben 
Berathungen nicht Theil nehmen wollte, verbächtig Der 
Bürger, der ein Gemeindeamt ablehnte, alle Verrich⸗ 
tungen ber Freiheit wurden mit Fnechtifcher Hingebung 
verfehen; die Güte des Syitems verfchwand. Dazu fam, 
daß indem gewifle Stantsausgaben dem Gemeindegut 
aufgelegt wurden, die fisfaliich gewordene Verwaltung 
ihre Natur veränderte; die Gemeindeabgaben wurden 
nicht mehr fo willig wie Samilienlaften entrichtet, fon- 
dern ungern wie der Tribut dem Fiskus. Wie die Ber: 
waltung in Branfreih war, wurde file in's Königreich 
Neapel verpflangt. 

Dazumal wurde dem Königreich nod ein, anderer 
Bortheil gewährt; ed wurden in den Provinzen die Bro: 
vinzialgarden, in den Städten die Bürgergarden gebildet 
und den Bürgern Waffen und Gewalt in die Hände 
gegeben. In jeder Provinz eine Legion nach Bezirken 
und Gemeinden eingetheilt; in der Stadt Neapel allein 
fechs Regimenter; der Dienft war unbefoldet zur Auf 
rechthaltung der innern Ruhe; Legionärs waren die Bes 
figer von Örundeigenthum, Gewerben und öffentlichen 

tellen; die Auswahl fand den Gemeinde-Behörden, bie 
Aufficht den flantlichen, die Ernennung dem König zu. 
Hierauf beruhte die innere Miliz, eine Kraft für die 
Regierungen, welche mit den Bölfern gemeinfame Inter: 
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efien haben; eine Gefahr für die, welche im entgegen: 
gefegten alle find. 

ie Abneigung der Nenpolitaner gegen den Waffen: 
bienft, der Argmohn, daß aus der Bürger: Miliz tas 
Heer Eonfkeibirt werden möchte, die Gefahren des Dien- 
fies gegenüber fo zahlreichen und verwegenen Räubern, 
endlich der Mangel an richtigem Berfländniß der Ein: 
richtung, brachten jedoch im Volke Unzufriedenheit und 
Berhaltung hervor. Das Gefeg blieb ohne Bollzug; 
mehr als der Befehl vermochten jedoch nachmals befiere 
Ginfiht und das Beduͤrfniß, den wachfenden Verhee⸗ 
rungen des Raubweſens zu wiberfiehen,; nad und nad) 
bildeten fi, die Milizgen, obwohl ſchwach und jerfireut; 
der nachfolgenden Regierung blieb es vorbehalten, ein 
fo hochherziges und bürgerthünliches Merk zu ergänzen. 
Die Einfichtsvollern freuten fich, den Sieger die Beſieg⸗ 
ten bewaffnen und die Luft der Groberung mit der Bas 
terlandsliebe verfchmelzen & ſehen. 

Der Tavoliere (das Schachbrett) ift ein Theil der 
Provinz Eapitanata, eine weite Ebene, einft Meeres⸗ 
grund, dann durch Kiesablagerung und Erdanſchwem⸗ 
mung der Gebirgsbäche erhoben, nadımals vom Serge: 
wäfler verlafien und im Laufe der Jahrhunderte mit 
Baumwuchs und Städten bevedt, fiebenzig Miglien lang, 
von unterichieblicher Breite. Das Klima ift dafelbft ge: 
mäßigt, Wiefenwachs und Wäflerung find im lleberfluß, 
fo daB im Winter Heerden von Kleinvieh dort Weide 
finden, wie im Sommer auf den Bergen. 

Von uralten Zeiten her, welche dem Gedächtniß ber 
Menfchen entichwunden wären, hätte ihrer Varro nicht 
in feinen Büchern erwähnt, brachte diefes Weideland 
dem Staate eine reihe Steuer ein. Unter dem Wechfel 
ber Herrfchaften ging ein Theil davon durch Kauf vder 
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Schenkung in das Cigenthum der Barone oder Priefter 
über; aber im funfzehnten Jahrhundert zog Alfons T. 
von Arragonien dafeibe durch Erbpachten (contratti 
perpetui) wieder zum Staatsgute ein und in dieſem 
Zuftande verblieb es bis auf unfere Zeit. Die Triften 
waren im Naturzuftande, die Heerden wanderten, die 
Steuern waren ſchwer, die Handelsweiſen der Piichtigen 
und der Steuerbeamten betrüglich; ed war erſtaunlich 
zu fehen, wie hier das rohe Hirtenweien einer entftehen- 
den Gefellfchaft bis auf unfere Zeiten fih erhalten und 
das Treiben der Zöllner im 19. Jahrhundert im Schwange 
bleiben konnte im Vaterlande, faft unter den Augen der 
Palmieri, der Galiani, der Filangieri, die mehrmals nicht 
ohne Beifall die Webelftände der Tavoliere und die Mit- 
tel dagegen zur Anfchauung brachten. in Geſetz Io: 
ſef's vergab diefe Ländereien auf Erbzins mit Vorzug 
der Locati, wie die alten Pächter genannt wurden, uns 
terfagte jedoch zu gehäufte Erwerbungen, befeitigte die 
Servituten, befreite das Eigenthum, fchaffte die große 
und Eleine Triftfleuer (dogana doganella), die Landbe⸗ 
reiter und Feldhüter ab, lauter alte Hemmungen und 
ftete Beeinträchtigungen dieſer Landesfultur. o wur: 
den die Genfiten Eigenthümer, die Weiten auf den Be: 
darf befchränft, die übrigen Ländereien mit nruppflan en 
bebaut, durch den fichern Weg des eigenen Vortheils 
wurde der Wiefenbau eingeführt, das Staatseinfommen 
bereichert, der Landbau gefördert ber Zuftand der Hirten, 
bie Befchaffenheit der Heerden verbeflert, und zu gleicher 
Zeit durch unentge oliche Ablaffung nicht weniger Streden 
an die ärmften Bürger der Dürftigfeit gefeuert und neue 
Beſitzer geichaffen: ine Fiugheit neuer Regierung und 
ein öffentlicher Nutzen überall, wo tie Gewerbe noch 
zuruͤck find. 
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Mährend alfo gute Belege dem Königreiche eine 
gluͤckliche Zufunft verhießen, verheerten es jedoch viele 
gegenwärtige Uebel. General Negnier, zu Santa Bufe⸗ 
mia befiegt, felbft auf den Bergen von Tiriolo beun: 
ruhigt, das ganze vordere Calabrien in Waffen erblickend, 
308 Feine Truppen in Coſenza zufammen, vereinigte fie 
mit den wenigen bed Generale Verdier und feßte langs 
fam den —55 — nach der Baſilicata fort. So wurde 
das von Bourbonianern gehütete Amantea entſetzt, Scilla, 
welches die Bourbonianer belagerten, dagegen enger ein⸗ 
geſchloſſen und der Ausſicht auf Entfaß beraubt, Cotrone 
den Anglo-Sicilianern überlafien, und ganz Calabrien 
gin für die Franzoſen verloren. Durch Beifpiel und 

olg der Galabrefen angeregt, bildete nun auch das 
Volk der andern Provinzen, in der Baftlicata, in beiden 
Fürftentbümern (Salerno) und in Molife bourbonifche 
Banden; die Terra di Lavoro wurde von Fra Diavolo, 
die Abruzzen wurden vom PBiccioli, die apulifchen Pro: 
yinzen von den feindlichen Schiffen im abriatifchen und 
ioniſchen Meer aufgewiegelt; Neapel felbft hatte Inful- 
ten von flcilianifcher und englifcher See: Artillerie zu 
erleiden. 

Die Berfhwörungen dauerten fort; viele Offiziere, 
nachdem fie Sofef die Treue geichworen, defertirten in 
mancherlei Weife und mehrten die Kräfte des Feindes 
zu Gaeta und anderwärts; der Verkehr mit dem Gou⸗ 
verneur von Capri und dem Prinzen von Ganofa war 
überaus rege; der Richter Vecchioni, ein Stantsrath 
Joſef's, Eonfpirirte mit andern Elenden auf den Unter: 
gang der Regierung; bei einem gewiflen Guariglia, einem 
gefangen genommenen Räuberhauptmann, fand fih ein 

latt, darauf ſtand gefchrieben: „Bringt alle Eurigen 
im Königreich Neapel auf die Beine; ruft das Land zum 
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Aufruhr, bezeichnet die Häufer, bie nieberzubrennen, die 
Rebellen, die todtzufchlagen find!” Und diefes Blatt wer 
— unglaublid if es zu jagen — von Sidney Smith 
unterzeichnet. Wie denn anderer Seits audy die Freunde 
ber Negierung und die Polizei:Agenten, wachfamer und 
fühner noch, die Bourbonianer bedrängten und aus ges 
genfeitiger Erbitterung viel Blut durch Hinrichtungen 
und Racheübungen, mit und ohne Zwed, vergoflen und 
Gefährliche und lngefährliche zu fchwerem Schaden ge 
bracht wurden. 

Da fchmolz das franzöftiche Heer von Tag zu Tag 
gulammen, mehr durch Beichwerlichkeiten, als durch feind- 
iches Eifen; die übermäßige Sommerhiße, die ungefunde 
Luft, das unordentliche Leben brachten viel Siechthum 
und Sterblichfeit zumege. Hier lernte das heutige Europa, 
wie Völker regelmäßige Heere befriegen Tünnen; Spa: 
nien und andere ahmten das Beifpiel nach und dag Er⸗ 
lernte, obwohl bisher nur jur Erhaltung der Knecht: 
fchaft und des Irrthums geübt, wird dereinft auch beflern 
Sachen dienlih fein. Dahin war der Zuftand des Hess 
res gediehen, daß im Mathe des Königs ermogen wurde, 
ob es nicht erforderlich fei, die Truppen an einem fihern 
Plap der Abruzzen zufammenzuziehen und Hilfe aus 
Franfreih oder von der Zeit abzuwarten. Der König 
neigte zur ſchwaͤchern, Salicetti zur ftärfern Partei und 
fo wurde beichlofien, Mittel und Anftrengungen zu ver: 
boppeln, um die Uebergabe von Gaeta zu betreiben und 
fih der 14,000 Mann, welche dieſe Zeitung belagerten, 
in den aufftändifchen Provinzen bedienen zu Fönnen; 
auch fchnell den Marſchall Maflena dorthin zu fchidken, 
defien Ruf und Genie den Seinigen Hilfe und Muth, 
dem Feinde Verluſt und Entmuthigung bringen würden. 

Es fam jedoch den Belagerern von Gaëla auch eine 
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andere, wenn fchon entferntere Hilfe zu flatten. Daß, 
wie ſchon gemeldet, von Franzoſen befekte Fort Scilla, 
war von Gngländern und Sirtlianern bebrängt, welche 
Befehl Hatten, gleich nad der Einnahme des Korte fidh 
zur Verſtaͤrkung der Beſatzung nad Gasta zu begeben; 
aber Scilla Teitete einen Detoimberumgswürbigen ider: 
and. Gin kleines Schloß, einftmal ein Beeiberenfig, 
u verfchiedenen Zeiten und in verichiedener Art befefligt, 
mit wenigem Geſchütz und zweihundert Mann Befagung, 
ohne andere Schupmittel, als welche die Lage bes. ın 
ber Kriegsgefchichte bisher unbekannten Ortes darbietet, 
trug es zu den Erfolgen des Heeres und zu den Cro⸗ 
berungen der Franzofen bei. Daraus mögen Kriege: 
männer Iernen, nicht leicht zu urtheilen von der Wich⸗ 
tigkeit fefter Pläge, aber auch fidh einprägen, baß es für 
Belagerte nur ein Geſetz, nur eine Pflicht giebt: Nicht 
u weiden, als nur der Außerften Gewalt und dem 
Außerfien Hunger. Es fiel jedoch endlih am 16. Juli 
1806, nachdem, als im Innern bereits die Befakun 
geihmolgen, die Lebensmittel farg, die Brunnen Al: 
waren, bie Belagerer durch Minen eine große Brefche 
in den Mauern geöffnet hatten. Aber die Bedingungen 
der Uebergabe waren ehrenvoll, wie ‚ber Kriegsmuth es 
verdiente; der Fall von Seilla Half den Bourbonifhen 
in Gatta wenig, weil er fo fpät erfolgte. 
Gasta ergab fih am 18. deſſelben Iulimonats. Wie 
die Werke diejer Feſtung beichaffen waren, habe ich be- 
reits im erften Buche bei ber Erzählung der Belagerung 
von 1734 berichtet; in den fpätern Jahren bis zum 
Achener Frieden und unter den Kriegsbeforgniflen der 
Regierung Ferdinands wurden die alten Mälle herge⸗ 
ftellt und verflärkt,; 1806 war es durch zwei Ringmauern 
und fpäter noch durch einen Graben und zwei bededite 
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Wege eingekreift. Die Werke find, möge es bie örtliche 
Lage oder der Mangel an Binfiht verfchulden, nicht 
nad den Regeln der Kunft angelegt, welches der Ber: 
theidigung fchadet oder nuͤtzt, k nachdem die Angreifer 
im Kriegsweſen unterrichtet oder unerfahren find. Die 
Liebe zu den eigenen Waffen würde mich antreiben, alle 
Ginzelnheiten diefer ‚Unternehmung zu befchreiben, bie 
biftorifche Gnthaltfamfeit will aber, daß ich blos der 
merfenswerthen Dinge gebenfe. 

Die Berennung begann im Februar blofademäßig, 
es fehlte den Angreifeen an ſchwerem Öeihüß und ans 
derm zur Belagerung nothwendigem Zeug. Ende Mai, 
als die Geſchütze angekommen, zu Montefecco einige 
Batterien aufgeworfen, ber saufgraben eröffnet und die 
Zwinggräben nad den beiden Seejeiten ber Landenge 
verlängert waren, wurde bie erfte Parallele gebilvet und 
da der Boden harter, von Humus und Wadsthum ent: 
blößter Kalkftein, wurde Erde aus der Ferne und wur: 
den Faſchinen und Schanzfürbe aus dem Gehölz von 
Fondi, dem nächften, obwohl 12 Miglien vom Lager 
entfernten, berbeigefchafft. Noch befchwerlicher aber würde 
die Arbeit der Belagerer geweien fein, hätten fie nicht 
Balken und anderes Holz durch die Abtragung ber Hau: 
fer und Kirchen der haben Vorſtadt gewonnen, welde 
erft von 9000 See: und Handwerfsleuten bewohnt, die 
zu Anfang ber ‚Belagerung flühteten, nachmals durch 
diejenigen neu bevoͤlkert wurde, welche aus Liebe zum 
heimifhen Boden, obwohl unter den Gefahren des Kriegs 
PER der Ausfchweifungen zweier Heere, freiwillig zurüd- 
ehrten. 

Die Laufgraͤben rüdten vor; gleichzeitig erhoben ſich 
andere Werfe an beiden Ufern um die feindlichen Schiffe 
oder die Truppen abzuhalten, welche Hinter dem Lager 


\ 


267 


landen wollten, die Franzofen, zugleich Belagerer und 
Belagerte, beitanden fo die Beſchwerden und Ehren zwei: 
facher Kriegsweile. Mehrere Male wurden die zum 
Treffen anrüdenden fleilianifchen und englifchen Schiffe 
mit Schimpf und Schaden“ zurückgewieſen, wobei zwölf 
neapolitanifche Barken auf franzöfiicher Seite kämpften. 
Die Wälle der Feltung fchoflen Tag und Nacht, fo daß 
in 24 Stunden 2000 Schüffe gezählt wurben, ohne uns 
irgend einen Schaden zu thun. 

Die Belagerer jedoch gaben feinen Schuß; fie waren 
blos bedacht, den Pla zu drangen; Ente Juni war 
man an den Feſtungsgraben gelangt und leitete nun bie 
Arbeiter an die Stellen, wo Brefche anzubringen waren; 
ed waren deren zwei, die Citadelle, wie man uneigent- 
fih einen mächtigen Thurm nannte, und die Breſche⸗ 
Baftei, deren Name die Befchädigungen einer andern 
Belagerung in Srinnerung bringt. Am 1. Juli wurde 
das Geſchuͤtz aufgefahren, um 6 Uhr waren alle Batte⸗ 
rieen mit achtzig fchweren Kanonen und Mörfern befegt; 
um 7 Uhr, als der Tag anbrach und das Zeichen gege- 
ben wurde, begannen gleichzeitig die angeordneten Feuer, 
nach fo langer Stille ein furchtbarer Lärmen Für die 
Belagerten, welche an ihre Baflionen eilend die Angriffe 
noch reichlicher zurüdgaben, da fie mehr Gefchüß Hatten. 
Nach zehn Tagen anhaltender Befchießung waren bie 
Breichen der Eitadelle fertig, deren zwei zu einem Ein⸗ 
marfch nöthig waren; aber noch nicht die Breſche der 
Baftei, die von flärferm Mauerwerk war: nach Zufuhr 
weitern Gefchübes zeigten fich aber die beiden Eingänge 
am 19. Abends offen und zugänglid. 

Obwohl der Sturm für den 20. Morgens beftimmt 
war, hatten die Franzoſen doch fhon mit dem .erften 
Tagesgrauen des 18., in Kolonne gebildet, die Bewe⸗ 


268 


ging, bernehmen laffen, welche im Lager dem Anlauf auf 
die DBrefche voranzugehen pflegt. Da boten bie Bela- 
gerten, als fie die Mauern offen und ben Feind im 

egriff zu flürmen fahen, Bedingungen der Uebergabe 
an; was ficher nicht geichehen fein würde, wenn ber 
wackere Bhilippsthal in der Feſtung gewefen wäre; in- 
bem der Öberft Storz, welcher, nachdem jener tödtlich 
verwundet worden, an feiner Stelle den Befehl hatte, 
obwohl nicht minder ftreitfertig, doch nur bie fchwächere 
Autorität eines Zweiten im Kommando befaß und durch 
Anrathen kommandirte, dem größten Uebel bei Belage 
rungen. Denfelben Tag fam die Mebereinfunft zu Stande, 
mittelft welcher Gaëta den Franzofen übergeben und bie 
Befagung unter der Angelobung binnen Jahr und Tag 
nicht gegen Franfreih und feine Allüirten zu fechten, 
nad &icilien eingefchifft wurde. Es waren ihrer 3400; 
noch einige hundert blieben nad) ber Uebereinkunft in 
den Spitälern; die andern, untreu oder wanfelmüthig, 
ergaben ſich heimlich dem Sieger. 

Am Tage des erftien Angriffs, den 7. Juli, belief 
fih die Zahl der Belagerten auf etwa 7000, Halb fo 
viel, als die der Velagerer; es umkreiſten die Feſtung 
oder lagen im Hafen vor Anker vier englifche Linien: 
ſchiffe, ſechhs Fregatten, dreißig Kanonier oder Bombar: 
bierböte, einige Transportichiffe. Während der ganzen 
Belagerung verſchoß die Feſtung 100,000 Kugeln oder 
Bomben, der andere Theil 40,000. Getöbtet oder ver- 
wundet wurden 900 Bourbonifche, 1100 Franzofen; un: 
ter erftern war der Prinz Philippsthal, am Kopf ver: 
wundet; unter den Franzoſen der General Ballongne, 
der, von einem Bombenfplitter getroffen, am dritten Tage 
verfchied und General Signs, dem, glücklicher, eine 
fechzehnpfündige Kugel ten Kopf wegnahm. Die Namen 
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der andern, obwohl nicht minder Braven, find nicht ge 
nannt und gerühmt. | 

Nach kurzer Raſt marfchirte das Heer von Gaëta, 
unter dem Befehl defielben Maſſena, nach dem von der 
Regierung in den Kriegszuftand gebannten Galabrien. 
Eingeftellt waren in Dieter Provinzen die Herrichaft ber 
Gelege, das Anjehen der Obrigfeiten, die Formen, bie 
Sprüche, die Bräuche der bürgerlichen Behörden; Ber: 
mögen, Freiheit und Leben der Galabrefen waren dem 
alleinigen Manne überantwortet, der dem Heere gebot. 
So große Drohungen und Gefahren ſchreckten jedoch bie 
Leute nicht, welche, in großer Zahl zu Lauria verſam⸗ 
melt, vom Geiſte der Inwohnerfhant unterſtützt und 
einer fihern Zuflucht in den Felsgebirgen des Gauda 
gereiß, fih vor diefer Stadt in den Hinterhalt legten, 
ei dem Erſcheinen ber erften franzöfiichen Truppe aber, 
von der Wuth übernommen, ſich vor der Zeit durch 
Slintenfchüfle fundgaben. Dann aber wichen fie er: 
Ihroden in die Flucht; bei diefem Anblid folgten ihnen 
die Einwohner nach, mit Ausnahmen der Unfähigen, ber 
Alten, Kranken und Kinder. Lauria wurde vom Gieger, 
mehr zum erften Beifpiel als zur Strafe, geplündert und 
in Brand geſteckt und mit den Häufern verbramten 
einige der hinterbliebenen ſchwachen und ſchuldloſen Ein- 
wohner. Das Heer rüdte vor und die andern Stäbdte, 
vorfichtig gemacht, nahmen den Sieger mit Zeichen der 
Freundſchaft und röhlichkeit auf. Nachdem Maſſena 
Amantea und Cotrone eingeichluffen, machte er zu Palma 
Halt; denn in bdiefem Außerfien Calabrien waren bie 
Ortſchaften feſt und von zahlreichen zum verzweifeltiien 
Kampf entichloffenen Vertheidigern bewacht. Die Plige, 
welche die Franzoſen beſetzt hielten, gehurchten dem Jo⸗ 
jef, die von Engländern und Sicilinnern befeßten dem 
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Ferdinand; die nicht von Truppen befeßten unterlagen 
dem Wechtelglüd der innern Faktionen: da gab es viel 
Blutvergießen und Fein Treffen, viel Unheil und feinen 
Ruhm des Krieges. 

Die beiden belagerten Schlöffer erlagen endlich mit 
verſchiedenem Schickſal, aber gleichem Ruhm ihrer Be: 
fagungen. Amanten ift eine Stadt Balabriens von 2500 
Einwohnern, faft am Strande des tyrrheniihen Meeres 
auf einem Felfen erbaut, der fchon Klippe ift; es um: 
fhließen es auf drei Seiten fteiles Geftein, auf der vier: 
ten eine alte Mauer zwifchen zwei fchwachen Baſteien; 
wenige Soldaten und viele Bourbonianer bewachten es, 
allefammt von dem Oberſten Mirabelli befehligt, der 
von dort gebürtig, reich, adeligen Standes, an Waffen 
und Ehre gewöhnt war; drei eiferne Kanonen lagen 
auf den Wällen, Schießbedarf und Lebensmittel genüg: 
ten, die Herzen fchwollen von Muth. General Verdier 
ging mit 3200 Mann, Gefchüg und Belagerungsgeräth 
ab, um den Pla zu nehmen; als die Lanpdfeite des 
Schlofies berennt, eine Batterie von Kanonen und 
Haubigmörfern errichtet war, rüdten bie herzhafteſten 
Soldaten im Laufſchritt mit Leitern an; aber die Stärfe 
bes Plages und die Tapferkeit der Beſatzung fchlug fie 
dergeftalt ab, daß fie in geringerer Zahl in’s Lager zus 
rüdfehrten. Da auch andere Angriffe, Stürme und Dro⸗ 
hungen fehlichlugen, hoffte der General endlich auf der 
Seite in Amantea einzuziehen, welche am fchlechteften 
bewacht war, weil fie In unzugänglich galt. In einer 
langen nnd büftern Deceimbernacht Eletterte ein Häuflein 
von fieben Mann, der gewandteften voraus, zwifchen den 
Velsblöden, welche tie Stadt vom Meere trennen, fo 
weit hinauf, daß fie die feindlichen Wachen fprechen hören 
fonnten, während eine flärfere Kolonne mit Leitern und 
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Stricken ihnen auf ben bezeichneten Spuren folgte, an⸗ 
dere Haufen aber mit Gelhri und Gefnall die baftio: 
nirte Mauer angriffen, um die Belagerten vom wahren 
Sturm abzulenfen. Aber auf den Schrei einer Kinder: 
flimme von der Seefeite: die Franzoſen! eilten bie 
Wachen herbei und zielten mit Steinwürfen und Flin⸗ 
tenfhüflen nach dem Orte, den das Kind angab; einer 
der fieben ward getroffen und jlarb; einige der größern 
Colonne wurden verwundet; doch Flagte Hi feiner, um 
bie Unternehmung nicht zu verrathen. Dadurch wurde 
bie Befagung wieder beruhigt, das Schießen ließ nad); 
man hörte einen Galabrefen das Kind fchelten, daß es 
fo eigenfinnig den Feind gefehen und gehört haben wollte; 
da plagte eine Haubite aus dem Lager in der Luft und 
der helle Schein beleuchtete die Stürmer. Taufend An: 
griffe erfolgten jept von den nächiten Bruftwehren auf 
einmal, viele Branzojen wurden getödtet, die andern 
hielten inne und fammelten fi im Lager. Der General 
fah, daB weder Ueberfälle, noch Liften, noch Gewalt aus⸗ 
reichten, bob die Belagerung auf und kehrte voller 
Schmerz und Rachedurſt nach Coſenza zurüd. 

Aber mit dem Ablauf Decembers kam er flärfer und 
mit Belagerungsgeräth beſſer verfehen zum Sturme 
wieder und brachte den Oberſten Amato mit, eben: 
fowohl einen Bürger von Amantea, Verwandten und 
von Kind auf Gefährten und Freund des Mirabelli. 
Im Lager angelummen, fchrieb er dieſem liebreih und 
erhielt liebreihe Antwort; fie erfuchten einander, indem 
diefer die Baterlandsliebe, jener die Treue geltend machte; 
in beiden aber überwog die Ehre und fie blieben Feinde, 
nicht aber Gegner. Inzwiſchen erhoben ſich einige Bat⸗ 
terien gegen das Schloß und als nah einigen Tagen 
ber Beichießung die Brefche geöffnet war, wurde es vier 
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mal geflürmt und :vertheidigt. Dann wurde die Bela- 
gerungsweife gewechfelt,; unter der Erde vorfchreitend 
wurde eine Baftei minirt, welche beim Platzen in Trüm- 
mer fiel; ald nun der Sieg gewiß, weil der Einzug un: 
abweislich fchien, wurde man gewahr, daß noch andere, 
neu errichtete Feſtungswerke den Durchpaß Hinderten. In 
dichter Nähe wurde der Kampf jest tödtliher; einmal 
überbot die Kunft der Belagerer den Muth; der Belagers 
ten, dann wieder diefer jene. Der Ruhm aber blieb den 
Galabrefen und das Heine Schloß von Amanten, mit 
drei verrofteten Kanonen und einer Wacht von unerfahe 
renen Parteigängern, vermochte nach vierzigtägiger Be⸗ 
lagerung, den erfien Sturm ungerechnet, ehrenvoll zu ' 
Fapituliren. Die Befabung ging, wie Friegögefangen, 
auf ein Jahr und einen Tag nad Sicilien zurück. 
Aber die Vertheidiger von Cotrone gingen frei aus. 
83 waren Parteigänger, alter fchlimmer, heutiger traus 
tiger Thaten ſchuldig. Die Lebensmittel waren aufge 
* ergeben wollten ſie ſich nicht, weil ihnen erinner⸗ 
ih war, wie die Franzoſen den Räubern nicht Wort 
hielten; der im Angeficht der Bitadelle freuzenden eng- 
lifhen Fregatte verftanden fie feine Nothzeichen zu geben. 
Da verließen bevor der Tag anbrach drei der Verwe⸗ 
genften fchweigend und nadend die Mauern, erreichten 
den Fluß, der eine Seite der Stadt befpült und 
waſſerarm, aber in dieſer Nacht durch den Regen 
angefhwollen war, fprangen hinein, tauchten unter 
und gelangten, ungeachtet das Ufer von franzöfifchen 
Machen befeßt war, unbemerkt an bie Mündung. In 
ber See fhwimmend wurben fie von feindlichen Solda- 
ten wahrgenommen; da tötete ein Flintenſchuß den eis 
nen, der andere wurde verwundet; der britte gelangt 
an's Schiff und berichtet dem Kapitän den elenden Zus 
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land ber Belagerten und ben Plan zur Flucht. Seht 
wurden dem Schloß die verabreteten Zeichen gegeben; 
in der folgenden Nacht legte die Fregatte fi an's Ufer, 
die Beſatzung zog durch das am wenigften berannte Thor 
aus, überfiel die Belagerer und gelangte fechtend zur 
Ginfhiffung. Unter den Borfällen der Raͤuberzeit, weiihe 
mehr das Gerücht als die Geſchichte aufbewahrt, habe 
ih bios die That, nicht auch den Namen des uner: 
fchrodenen Schwimmers angemerkt gefunden. 

Sp in Balabrien. Inzwifchen wurden in Neapel bie 
Finanzen georbnet, der öffentliche Unterricht verbeflert, 
das Lehnweſen abgeichafft, die Fideikommiſſe aufgelöft, 
bie Gemeinheiten vertheilt, der Strafrechtöpflege freiere 
Kormen gegeben, viel Gutes geihan. Bon allen diefen 
Dingen werde ih im Einzelnen reden, biefelben an: 
reihen, wie ich bisher gethan, den Aufftänden, den Ver⸗ 
fhwörungen, den Nusjchweifungen der Faktionen, den 
Härten der Polizei, den Graufamfeiten der Kriegsobern, 
den Zügellofigfeiten des Heers; damit die Leſer diefer 
Schriften in —5— Regierung große Wohlthaten neben 
großen Uebeln, die einen in Verheißung und im Geiſte, 
die andern in Gegenwart und Thatſache, wahrnehmen 
und ſo erfaſſen moͤgen, weshalb unter den Neapolitanern 
die Einſichtsvollen bei dem Eroberer hielten, die Unkun⸗ 
digen ihn bekämpften. Dann werde ich von den Zeiten 
einer andern Regierung reden, in denen die geſittetern 
Ginrihtungen von Allen gewürdigt wurden und das 
Volk eine gemeinfame Gefinnung und Richtung hatte. 

Dan befteuerte das ländliche und flädtifche Grund: 
eigenthum, nachdem die alten ungleichen und finnlofen 
bireften Steuern, dreiundzwanzig an der Zahl, abge 
fchafft waren. Die Örundfteuer (Tondıarin) traf jeden 
Ertrag unbeweglicher Güter unter Widerruf der herge⸗ 
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brachten Begünftigungen der Eöniglichen,. lehnsverband⸗ 
lichen, Eirchlichen, fuwie der größern Belaſtungen einiger 
Trovinzen oder Gemeinden; das gleiche Geſetz, ohne 
Beeinträchtigung und Borrecht, brachte dem Staate den 
fünften Theil des reinen Einfommene. Da es nun fie 
ben Millivnen Ducati auflegte, fo ſchätzte man den all 
gemeinen Ertrag auf 35 Millionen, was unter der Wahr: 
heit in jener Zeit blieb, aber von der Gefchichte nicht 
dargethan zu werden braucht. 

Ohne Katafter, Zählung oder Statiftif zur Verthei⸗ 
lung der Laſten unter die lichtigen, mußte man feine 
Zufucht zu Nachweifungen und Ausgleichungen nehmen, 
welche zahliofen Irrthuͤmern und Unterfchleifen unters 
worfen waren. Gin adminiftratives SKatafter, welches 
1806 angefangen wurde, fam, mehr durch Ueberdruß der 
Arbeiter als durch Vollſtaͤndigkeit der Arbeit im Jahr 
1818 zum Schluß; und doch hätte mit nicht viel größerm 
Aufwand von Zeit und Koften die geometrifche Landes: 
vermeflung zu Stande gebracht werden Fünnen, welche 
uns fehlt, was ich zur Beichämung und zum Antrieb 
des nenpolitanifchen Kortfchritts erwaͤhne. Diele an fich 
fehwere Steuer, die Unordnungen ihrer MRepartition, die 
Strenge ber Beitreibung, brachten Unzufriedenheiten ber: 
vor, welche feitdem noch die fleigenden-Getreidepreife und 
der fchnelle Uebergang des Grundeigenthums von Hand 
zu Hand vermehrten. . 

Die Octrois (arrendamenti) wurden von der Staate- 
finanz zurüdgenommen; nachdem die Anfprüce der Ber 
rcchtigten ermittelt und in’s große Buch der Staatsſchuld 
eingetragen waren, erhielten diefelben Verbriefungen über _ 
ten Betrag ihrer Forderung unter Bürgfchaft der Staats: 
fafle, welche verfehrsfähig und mit 4 —8 nachmals 
auf. 3 Prozent reduzirt, verzinslich waren. Dem großen 
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Buche wurde zur Pfandfchaft für zehn Millionen Ducati 
eingegogenes Ioftergut zugewieſen; dennoch fielen bie 
Zettel, duch die Gemeinſchaft mit dem Geſchicke einer 
nicht feft genug begründeten Regierung, auf den nie 
drigften Cours und blieben darauf fehen, obwohl die 
verpfändeten Güter damit erkauft werden fonnten, ins 
dem die Käufe der doppelten Gefahr des Schickſals eines 
neuen Staates und des fünftigen Looſes des Papſtthums 
ausgefebt waren. Die Habjüchtigen und Wagmuthigen, 
welche der Reiz der Bereicherung anzog, Tauften darum 
doch die Ländereien der Mönche, Häufer, Klöfter und 
Kirchen; die Furchtſamen aber, die fich ficher der baldi⸗ 
gen Rüdfehr des alten Königs verfahen, verfchmähten 
die Abmahung ihrer Forderungen. So wuchs denn bie 
Staatsfhuld durch die Kühnheit der Einen und bie 
Trägheit der Anderen. 

ie Salzfteuer wurde herabgeſetzt, bald nachher un⸗ 
ter Veränderung ter ganzen Ginrichtung, der freie Debit 
gehemmt, die Fabrikation auf Gemeinden und Familien, 
zu fünf rotoli (fchwere Pfunde) jährlih auf den Kopf, 
vertheilt, damit der Verbrauch gemindert und ein zweck 
mä iger Sol in eine verhaßte Kopffteuer verwandelte; 
die Verwaltung wurde jedoch vereinfacht und zuverläßi- 
er. Die Finanzen waren damals von taufenberlei Unters 
Shleifen benagt, welche die Neuheit der Geſetze, Steuern 
und Gintreibungsweifen erleichterte; ihre Verwalter und 
Gintreiber aber, meift Franzoſen, waren habgierig wie 
hoffärtige Eroberer unerfahrenen und mißmuthigen Zins- 
baren gegenüber zu fein pflegen. Bon allen öffentlichen 
Laften ift den Neapolitanern die auf das Salz gelegte 
die fchwerfte, weil fie es in Schachten von aeringer Tiefe 
haben, in Sole in den Bächen, die es am Nferrand kri⸗ 
ſtalliſirt abfeßen, an ber Küfte aber durch die Tochende 
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Sulifonne aus der See verbichtet; fo erbliden fie denn 
bier die reichen Gaben der Natur durch finanzielle Hab: 
gier in Beichlag genommen, die Ginfchwärzung ift leicht 
und bie Steneraufficht fo läftig, daß man im ſüdlichſten 
Theile des Reiche Waſſer aus der See zu fchöpfen un: 
terfagte, weil bafjelbe in der Sonne das Salz in den 
‚Gefäßen abſetzte. 

Das Krongut wurde vom Staatsgut gefondert und 

erfteres dem Miniſter des Föniglichen Snufes, das andere 
einem Generaldirektor anvertraut; der erfte war unab⸗ 
hangi außer vom König; den andern umgab ein Rathe- 
ollegium und er war öffentlicher Nechenfchaft unter: 
worfen. Das Staatsgut war fehr bereichert durch die 
aufgehobenen Kiöfter, die Güterfonfisfationen, Bisthüs 
mer: und Stifts-Erledigungen; aber fo lange diefe Ges 
fälle in den Händen der Verwaltung blieben, waren fie 
zerfplittert; wurden fie verkauft, auf Zins verliehen, oder 
verſchenkt, fo wandelten fie fich erft in einen öffentlichen 
Nutzen, verbeflerten den Beſitz durch neue Eulturen, be 
fruchteten die Finanzen, fchufen neue Eigenthümer, welche 
der Regierung und ihrem Geſchicke anhingen und treu 
waren. DBeräußerung des ber Domänen: Direktion ans 
vertrauten Gutes würde der weifefte Gedanke des Dis 
rektors geweſen fein; dem flanden aber Gitelfeit und 
Privatintereffe entgegen. 

Gleich wie die Direktion der Domänen wurde die 
der indireften Steuern angeordnet; ihr Name befagt, 
welche Gefälle diefelbe zu verwalten hatte. 

Die beftehenden fieben Banken Neapel wurden auf 
zwei befchränft; eine Hofbanf zu St. Giacomo; die an⸗ 
dere eine Privatbank in der fogenannten Casa de’ Po- 
veri. Die erfte hatte Baarfchaft in Fülle, da fie ver- 
ordnungsmäßig alle Staatseinkünfte einkaſſirte; die an- 
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dere war Farg behelit und leer, die Hinterlegungen hingen 
vom guten Willen ab und das Vertrauen in die Regie 
rung war zweifelhaft, lebendig aber das Andenken an 
frühere Banffchwindeleien. 

Kurz darauf wurde ber Staateſcha gebildet, in wel⸗ 
chem nach geſetzlichen Vorſchriften alle Cin- und Aus⸗ 
aͤnge der Finanzen zuſammengetragen wurden, derge⸗ 
Kalt bag bier jebe Forderung. jede Verwentung des 
Staatsguts Eonftatirt war; die Bank wies die verein: 
nahmte und verausgabte Baarfchaft nad). 

Nachdem die Staatöfinanz alfo geordnet war, fand 
fih jeder Ertrag mit Steuer belegt, jede fat gleichmäßig 
vertheilt, jeder Zweig des BR Nu verwaltet, 
jede Verwaltung öffentlicher Rechenſchaft unterworfen, 
das Staatsgut im Schatze durch Zahlen dargeftellt, in 
der Bank durch Baarfchaft erhalten, Neapels Finanzen 
in einem Buch verzeichnet, in einer Kafle verichloflen, 
eine wunderbare und dauerhafte Vereinfachung. 

Das Lehnweſen, aus Eroberung, Königthum, mittel: 
mäßiger Gefittung der Bölfer und hochmuͤthiger Träg- 
heit des Menfchengefchlechtd erwachlen, war in beiden 
Sicilien wie in der übrigen Welt entitanden und ge 
diehen. Es war mächtig zur Zeit der Lombarden und 
Normannen, herabgedrüdt unter den Schwaben, wieder 
aufgerichtet unter den Anjou, gefürdert (zulegt in den 
Baronenfriegen) von den Arragunefen und durch die 
bumpfe Habgier während der langen Bicekönigfchaft. 
Karl zähmte die Barone, indem er die Ehren und den 
Rang des Hofes an die Stelle der Feudalmacht ſetzte; 
unter Ferdinand flieg die Öefttung noch weiter; Rechte, 
welche die Menichheit verlegten, famen mehr durd tie 
Sitten als durch die Gelege außer Uebung. Aber tie 
Banngewerbe, die auf Häufern und Gründen ruhenden 
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Lehnögefälle, die gemifchten Cigentbumsrechte, ein guter 
Theil Gerichtsbarkeit, und antere Servituten und Laſten 
bes Volkes blieben. 

Diefen beträchtlichen Reſt von Lehnweſen vernichteten 
die Geſetze von 1806; bie gefammte Gerichtsbarkeit kehrte 
an die Staatshoheit zurück und wurde davon unzer⸗ 
trennlih; alle feudalen Laften und Hemmungen wurden 
aufgehoben; frei wurde wieder der Gebrauch der Klüffe, 
gelöft bie Mischung von Eigenthumsarten, abgeichafft 
wurten die Servituten; der Adel behielt die Titel, büßte 
die Vorrechte ein, die Namen famen an die Stelle der 
Befugniſſe. Doc waren dazumal diefe Vortheile erft 
noch Entwürfe, noch feine Dinge; das Lehnweſen, ob: 
wohl veraltet und erfchilttert, fiel nicht auf die erfien 
Stöße; es bedurfte deren anderer, ftärferer und mehrerer 
unter dem Nachfolger, fo daß eigentlich Joſef das Per: 
bienft. des Internehmens, Joachim aber das ber That 
zufommt. 

Andere Gefebe, welche die fideikommiſſariſchen Sub- 
fitutionen aufhoben, machten die gegenwärtigen Nußs 
nießer zu freien Gigenthümern ber zeither verftriften 
Güter; die Leibzuchten (vitalizii) wurden zu Sreigütern, 
alte Bande bes Befipes wurden gelöft, eine Menge von 
Gütern wurden verfehrsfähig. Ferdinand's Geſeß von 
1801, wonach die Mitgift adeliger Frauen, wie reich bie 
Familie auch fein mochte, 15,000 Ducati nicht übers 
fteigen durfte, eine Beeinträchtigung und ein Unrecht 
gegen das Geſchlecht und gegen bie Natur, eine Be 
gänfigung ber erfigeborenen Söhne und ein Sproß des 

ehnsweſens, wurde durch ein Geſetz Joſef's von 1806 
abgeſchafft. Diefe Neformen ber Fideikommiſſe, Mit: 
iften, Zehnsverbindlichfeiten, welche den Staatsbürgern 
insgemein ſo nuͤtzlich, den Lehnbefigern aber nachtheilig 
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waren, mwurben im Staatsrath von meiftens abeligen 
und freiherrlihen Näthen geprüft und angenommen. 
Das fei ihnen zur Ehre und der Welt zum Zeugniß 
der neapolitanifchen Gefittung gefagt. 

Das Klofter della Imoronata in der Provinz Avellino 
wurde aufgehoben, weil es dem Bra Diavolo eine Zu: 
flucht gewährt hatte; die Megierung ergriff gern die 
rechtfertige Gelegenheit, um die öffentliche Meinung bei 
einer die Gewiflen berührenden Sache zu erproben und 
gewahrte mit Befriedigung den Beifall der Gebildeten 
und die Gleichgültigfeit des gemeinen Volks, welches be: 
reits amdere entkuttete Drdensgeiftlihe unter der Regie⸗ 
rung Ferdinand's, auch jafobinifche und blutbefleckte 
Mönche bei ten Umwälzungen von 1799 gejehen und 
von der alten Verehrung berfelben nachgelaflen oder fel- 
bige aufgegeben hatte. Die Regierung, hierdurch ermus 
tbigt, bob nun aud tie zahlreichen Klöfter der Bern: 
hardiner und Benediktiner auf und erklärte, tem befeh- 
lenden Worte das einredende hinzufügend, im Gingang 
des Geſetzes, die Befeitigung der Mönche fei durch den 
Geift des Jahrhunderts und die Ordnung ded Staates 
geboten. Alle Klöfter fchienen dem gleichen Schickſal 
unterworfen zu fein. 

Aber die Idee der Regierung, obwohl finanziell und 
haushaͤlteriſch, war doch weder” politiih, noch philofo- 
phifch, fintemal nur die reichen Klöfter aufgehoben wur: 
den, um ber Beute zu genießen; die armen und betteln- 
den aber blieben, weil ihre „ufhebung, eine Laft geweien 
wäre. Indem nun den geweienen Mönchen ein Färg- 
licher Unterhalt ausgefeßt wurde, gingen diefe, ſtets nach 
ber NRüdkehr in die alten Häufer verlangend, im Volke 
unter und regten bie eingefchlummerten Gewiflen auf. 
Der Staatsfunft jener Zeit that jedoch noth, die Moͤnchs⸗ 
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orden gänzlich zu befeitigen, bie Gebäude und Kirchen 
bürgerlichem Gebrauche Hinzugeben, jenem habfüchtigen 
Geſchlechte aber reichliche Verſorgung, reichliche aber bürz 
gerliche Ausfichten zu gewähren. Alſo verfam der vers 
altete Baum. Grünen wird er nicht wieder; denn, den 
Thronen, mit denen er einft wetteiferte, jetzt dienſtbar 
geworden, wird er vergeflen werden und vergehen wie 
das Lehnweſen; nur wird der bürre, nadte Stamm noch 
ein gutes Stüd Schaden thun der gefellfchaftlichen Ord⸗ 
nung und den Lehren des Evangeliums. 

ie unvollfommen indeflen das Werk auch war, es 
nüßte doch dem Staate; der Schaß bereicherte fich, die 
neuen Befißer wuchſen an, die Staatsfchuld minderte 
fih; e8 wurden den Studien, ber Erziehung, den Kuͤn⸗ 
fien und ter Wohlthätigfeit Gebäude eingeräumt; die 
Kirchen erhielten Geräthe, die Stellung der Pfarrgeift- 
lichen wurde verbeflert, die Bibliothefen und Mufeen 
. verfehen, Spitäler und andere Oemeinanftalten ausges 
flattet. Die drei Klöfter Cava, Montecafino und Mons 
tevergine wurden blos als ſolche aufgehoben, aber ale 
Reichsarchive auf Staatöfoften erhalten zur Aufbewah⸗ 
rung der Urkunden dere Monarchie und der Gefchichte 
der beiten Sicilien. 

Nachdem einmal die Klöſter aufgehoben, die Lehen 
abgeichafft waren, wurde verorbnet, daß die Firchlichen, 
lehnsverbandlichen, Domanial- und Gemeindegüter gegen 
leichten und ablösbaren Grundzins unter die Burger 
vertheilt werden follten, mit Bevorzugung der Aermern, 
mit Verſchenkung an die Nermften. Durch diefe furtges 
fegte Beregung des Cigenthums ergänzte ſich die Revo⸗ 
lution; denn die Staaten wechfeln nicht durch Namen 
und regierende Häufer, fondern durch die Intereflen. 

68 wurden vier neue Gerichte gebildet; man nannte 
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fie außerordentliche, denn fie wurden bei ber Verkuͤn⸗ 
digung der Gefepbücher aufgehoben. In jedem fprachen 
acht Richter, fünf bürgerliche, drei militairifche, ohne 
Berufung über Berbrehen gegen den Staat oder bie 
öffentliche Sicherheit. Die alten barbarischen Prozeßfor⸗ 
men wurden abgefchafft; eine Ortsbehoͤrde nahm Lie er: 
fen DBeweife auf, eine höhere bildete das Berfahren, 
der öffentliche Ankläger beichuldigte den Mebelthäter. Bon 
da an wurden Anflagen, Beweismittel, Namen der Ans 
zeiger und Zeugen öffentlichen Rechtes. Der Prozeß lag 
nicht mehr in den Schriften, fondern in der Verhand— 
lung, wenn der Anfläger mit dem Bertheidiger, ber 
Angeklagte mit den Zeugen in Gegenwart der Richter 
und des Volfes ftritten und aus den entgegengeſetzten 
Ausfagen die Wahrheit entiprang und dem Gewiflen der 
Obrigfeiten und des Volkes ſich einprägte. 

Die Richter waren in gerader Zahl, damit bei gleich- 
getheilten Stimmen der mildere Spruch vorgelte; die 
geichriebene und. beichworene Privatanklage war zuläiig, 
aber den falichen Ankläger traf das DVergeltungsurtheil. 
So viel Licht der Wahrheit und Gerechtigkeit nach den 
Finfterniflen des alten Peogefies nahmen das Bolf ein, 
welches nad den Gerichtsfälen wie zu Schaufpielen ging, 
bei diefen wahrhaften Scenen des Mitleids und Schredens 
fh betheiligte, die Scheu der Verbrechen und Strafen 
empfand und die Geſetze kennen lernte. Die öffentliche 
Verhandlung ift ein großes Mittel der Gefittung, kaum 
geringer als das Schwurgeridt. , 

Bon einem außerordentlihen Geriht wurde Fra 
Diavolo gerichtet und zum Tode verurtheilt. Das Urtheil 
beftand in der bloßen Erkennung feiner Perfon, da er 
fhon, feitdem er verheerend das Königreich durchftreifte, 
als öffentlicher Feind geächtet war. Er farb elendiglich, 
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die Königin von Sicilien und Sidney Smith verfluchent, 
die ihn zu diefer Unternehmung angeftachelt hätten. 

Wer viefer Elende war, ift aus den vorigen Büchern 
befannt; zulegt von Sicilien mit 300 auf den Galeeren 
entnommenen Webelthätern ins Königreih ausgeſandt, 
landete er zu Sperlonga, burchftreifte jene Gegenden, 
raubte, tödtete und würde noch größeres Unheil ange: 
richtet haben, wenn er nicht, von überlegenen - Streit: 
fräften angegriffen, gezwungen worden wäre, Schlupf: 
winfel in ven Bergen und Gehölzen von Lenola zu 
ſuchen. Stets verfolgt, in jedem Gefecht unterliegend 
und flüchtig, blieb er mit wenigen übrig; die andern 
waren getödtet oder gefangen. Zwei Monate hindurch 
von Wald zu Wald_mehr bei Nacht ale bei Tag herum: 
irrend, hoffte er nad Sicilien fih einfchiffen zu können. 
Aber jeder Meg war ihm verfchlofien. Aufs neue be 
teoffen, verwundet, allein geblieben, übermannt von 
Ermüdung, Entblößung, vielleicht auch von Lebensüber⸗ 
druß, ging er verkleidet und unbewaffnet, um zu ruhen 
und Wundbalfam zu Faufen, ins Dorf Baronıffl, wos 
felbft er Argwohn erregte, verhaftet und als Fra Dia- 
volo erfannt wurde. 

In der Tafche trug ex die Briefe von Sidney Smith 
und der Königin, in welchen und in feinen Antworten 
er Oberft im flcilianifchen Heer genannt ift, und es 
auch war; aber Grad und Namen machen bie Gigen- 
{haft des Bührers nicht aus, ſondern die Verrichtung 
und die Truppe. Wäre Bra Dinvolo mit einem größern 
oder geringern Trupp Soldaten gefommen, um nad 
Kriegsbraudy zu kämpfen, er wäre im Glück bewunbert, 
unterliegend als Gefangener behantelt worden; aber 
Fra Diavolo, zuvor fhon Mörder, Haupt von Mörs 
dern, als Mörder zu Werfe gehend, war in jedweder 
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Lage des Schickſals infam und verfallen Man ver 
wechfelt nicht bewaffnetes Volk und Räuberei; das eine 
vertheidigt feine Rechte, die Freiheit, die Unabhängigfeit, 
die Meinungen, bie gewünfchte Megierungsform; bie 
andere ift eine unrechtliche Baktion zur Erregung bür- 
gerlicher Kriege und allgemeinen Schadens. 

Als das Strafverfahren verbeflert war, richtete bie 
Regierung zur Sörberung ber Sitten, welche mehr als 
Richter und Strafen die Bergehungen zu mindern geeig- 
net find, ihre Sorgfalt auf den öffentlichen Unterricht. 
Das erfte Licht des italienfchen Schriftenthums ift doch 
auf neapolitanifhem Boden in den griechifchen Kolonien 
angebrodhen: Zaluncus nannte fih von Locris, Pytha- 

oras von Eroton, Archytas von Tarent, Alexis von 
ybaris, und in einem andern Zeitalter waren Ennius, 
Cicero, Salluft, Vitruv, Ovid, Horaz unter unferm 
Himmel geboren. Das Schriftenthum erflarb und auf 
Zeiten, welche die Unthaten der Kaifer, die Aufläufe 
bes Pöbels, die Ausfchweifungen bes Heeres verunehr- 
ten, folgten die Ginbrüche barbarifcher Völker, Hunnen, 
- Bandalen, Gothen. Der erfte, welcher die Wiflenfchaf- 
ten wieder aufzuerweden wagte und ben guten König 
Theodorich dafür. einnahm, war Caſſiodor, der zu Squil⸗ 
face, einer Heinen Stadt in Kalabrien, geboren war. 
Dit ihm aber erlofh wieder die italienfche Literatur und 
lange blieb fie unter dem eifernen Scepter der Longo⸗ 
barden und Saracenen begraben, nur daß ihr eine 
Heine und geheime Zufluht zu Montecafino erhalten 
blieb. Wie nachmals die Literatur, den ſchwäbiſchen 
Königen fei e8 gedankt, das Haupt furchtlos wieder er- 
heben fonnte, unter den Anjous aber wieder verfiel, un- 
ter den Arragonefen fich wieder aufrichtete und unter | 
dem langwierigen Bicefönigthum unterbrüdt wurde, 
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brauche ich hier nicht in Grinnerung zu dringen. Auch 
zu dem, was ich von den ältern Zeiten gelagt, hat mid 
weder literarifche Eitelfeit, noch übertriebener Baterlandes 
eifer bewogen, fondern lediglich das gerechtfertigte Vers 
langen, die Sünde derjenigen unferer Könige zu beur: 
funden, welche einen für die Literatur fo fruchtbaren 
Boden unfruchtbar zu machen bemüht waren. 

Bei dem Wechſelgeſchick des neapolitanifchen Schrif- 
tentgnume waren auch Strafen und Belohnungen von 
ungleicher wirlung denn unter Widerwärtigkeiten ſtarb 
Giannone im Kerker, wurde Campanella gefoltert, Jor⸗ 
danus Brunus lebendig verbrannt, wurden Schulen und 
Gymnaſien geſchloſſen; im Glück waren dagegen manche 
Gelehrte nach gemeiner Art von Höflingen begünftigt 
und zum Staat einige Akademien geduldet. Dergeftalt 
brachten fchwere und häufige Strafen, fo wie feltene und 
unedle Belohnungen im Unglüd eine allgemeine Unwif 
fenheit, im Glück nur wenige ein tief verfunfenes Volk 
überragende erwählte Männer hervor; der Unterricht war 
nicht öffentlich, nicht verbreitet; der politifche Zweck gin 
u Grunde Diefer alle Zeiten und alle Wechſelſt id 
—* des italieniſchen Schriftenthums durchziehende Irr⸗ 
thum it bis auf die unfrigen im Jahre 1806 herab: 
gelangt. 

Es berichtigten venfelben jedoch mehrere Geſetze dieſes 
Jahres; dielelben verorbneten, es follten in jeder Stadt 
und jedem Städtchen Lehrer und Lehrerinnen angeftellt 
werden, um bie Kinder im Leſen, Schreiben, Rechnen 
und der Pflichtenlehre zu unterrichten; jede Provinz follte 
eine höhere Schule für Knaben und ein Erziehungshaus 
für Mädchen haben, worin einige vorbereitende Wiſſen⸗ 
Ihaften und fchöne Künfte, ſowie die edlern Uebungen 
gebildeter Gefellfchaft zu Ichren feien; in der Hauptfladt 
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bes Reichs follte die Univerfität blühen und durch Art 
und Höhe der Studien bie pyramidaliſche Spige des 
“ öffentlichen Unterrichts bilden. Andere Gefege gründeten 
Specialfchulen; die koͤnigliche Militairfchule, die Taub: 
ftummenanftalt, die Seeafademie, die Zeichnenfchule, das 
hirurgifchemedicinifche, das muftfalifche Gonvift. Ginige 
biefer Stiftungen waren neu, andere verbeflert, alle vom 
Staate detirt. Die Priefterfeminarien wurden beibehal- 
ten und die beabfichtigte Reform berfelben auf gelegene 
Zeit ausgelegt; man wollte unter fo vielen Bewegungen 
neuen Regiments nicht auch noch Streitigkeiten mit dem 
Bapfte haben. Den öffentlichen Unterricht fürderten fer⸗ 
ner PBrivatfchulen, die zum Brivatvortheil errichtet, von 
ber Regierung begünftigt, in den Methoden überwacht, 
bei Erfolgen belohnt wurden. Es wurde eine Afademie 
der Geſchichte und Alterthümer errichtet, reich dotirt, 
nachmals vergrößert und ‚‚Töniglihe Geſellſchaft“ ge: 
nannt; zwei andere Afademien, die der Crmunterung 
(d’Incorraggimento) und die pontinianifche, wurden mit 
Schenfungen und Borrechten bedacht. Italien ehrt noch 
heute diefe Vereine zum Gedächtniß deflen, daß biefelben 
die Keime des Wiflens in Bbarbarifchen Zeiten gepflegt 
gaben und unerachtet daß fie heute, faſt alles Nutzens 
aar, nur noch einen Schmud der Geflttung und ber 
Regierungen abgeben. 

Der —* des bargelegten Syſtems öffentlichen Un: 
terricht8 war die jedem Kreife, Iedermann zugängliche 
Bildung, fo daß Feine Fähigkeit unterdrückt war, weil 
fie nicht zu Tage treten konnte; das Vorrecht der Ge⸗ 
burt verfhwand, dieſelbe Schule nahm die erfien und 
die legten der Gefellfchaft auf, den Sohn des Patri- 
ziers und den des Bauern; ferner der Schuß, bie Ber: 
vielfältigung der Schulen, die Achtung, nicht Berei⸗ 
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cherung ber Gelehrten, denn die übertriebene Fuͤrſtengunſt, 
wenn fie denfelben auch Bortheil bringt, ſchadet ben 
Wiflenfchaften. Freiheit der Schrift und volles Bigen- 
thum derſelben gewähren den Beiftern Antrieb und Nabs 
rung, was nur darüber hinausgeht oder daran grenzt, 
fchadet ihnen. Doc fehlten den Gefeben Sofenhs die 
legten Vervollkommnungen; der öffentliche Unterricht 
diefer franzöftfchen Regierungen war mehr eine civilifl- 
rende, als wiflenfchaftlihe Sinrichtung, nur auf die 
erfte Anlage des Bolfsunterrichts abgefehen; aus ſolchem 
Halbwiflen entipringen aber Chr ei, Weichlichkeit und 
Dienerei, aus der vollfländigern Gelehrtheit aber Selbſt⸗ 
beherrihung, Hochherzigkeit und biefelben Triebe zur 
Freiheit, welche rohe und ſtarke Völker aus andern Urs 
fachen bewegen: denn die Nationen werben zwei Mal 
zur Breiheit berufen, in ihrer erſten Unbefangenheit und 
in der Fülle der Gefittung! 

Aber jede wohlthätige Cinrichtung lebte doch nur 
noh in den Geſetzen, der Zufland des Königreiches 
hemmte ihre Wirkungen. Das Raubweſen vermehrt aber 
niedergehalten, wechfelte feine Kriegführung, vermied die 
Treifen, zog nicht in die Städte, flreifte auf dem Land 
umber, griff die Wehrlofen an, plünderte, zerflörte und 
verſteckte ſich; mit voller Hand Unheil ausftreuend, 
machte es die Adern der öffentlihen Wohlfahrt verfiegen 
und brachte dee Eroberung Schwäche und Beruf. Noch 
größern Schaden. verurfachten die Gewalthaber, indem 
die Kriegsobern in den Provinzen die Städte befteuerten, 
die Bürger ins Gefaͤngniß und zum Tode führen ließen, 
alte und neue Geſetze, unfere Bräuche, unfere theuerften 
Gewohnheiten mit Yüßen traten. | 

Alle Grade der Strenge wurden gegen die Räuber 
angewendet, und doc wuchs das Maubweien. Da äns 
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derte der König feine Politif. Gin Shift verhieß Ver⸗ 
gedung allen Mebelthätern, welche fih ohne Waffen ven 
ehörden ftellen und Treue der Regierung, Gehorfam 
den Geſetzen angeloben wollten. Gar viele legten bie 
Waffen ab und fchwuren; nicht aus Sinnesänderung 
und aufrichtiger Friedensliebe, fondern um in Rube den 
fchlecht erworbenen Reihthbum zu genießen und vie Ges 
legenheit zu neuem Gewinn abzuwarten. Schaͤndlich bes 
reichert kehrten fie in die Staͤdte zurüd, fröhlich und 
ſchamlos fi brüftend des Raubes und der Greuel im. 
Angefihte der Beraubten und der noch in Trauer ges 
Heideten DBerwandten der Ermordeten. War die Beute 
verzehrt, To Fehrten fie zur Räuberei zurück, dann wie: 
der zur Berzeihung; fo fah man fünf bis ſechs Mal 
Amneflirte. Als die £öniglichen ar er in den 
Provinzen die Unterwerfung fo trügerifch fanden, ahm⸗ 
ten fie den Trug nad und ließen die Amneſtirten nie: 
dermachen, bald unter dem Vorwand der Nehtepfege, 
bald auch ohne irdend eine Scheu. Im Thal von Mo: 
rano fah ich ſelbſt viele Leichname und erfuhr, daß Tage 
zuvor ein Trupp Amneftirter daſelbſt von der Escorte 
erfchlagen worden war, und damit man glaube, daß fie 
die Ketten gebrochen und die Flucht verfucht hätten, 
tödtete man fie an verfchiedenen Punkten gruppenweife 
und vereinzelt durch mancherlei Hiebe und Schüfle wie 
im Sriege, alfo mit graufamnee SeRihenpeit die Zufälle 
ter Schladhten nachahmend. Der Platz glich einer. Wahl: 
ſtatt nach dem Treffen. “ u 
Diefe innern Zerwürfnifle vermehrte noch der Zuftand 
von Europa und zwar in folgender Weife. Obwohl das 
Jahr 1805 -mit dem Preßburger Frieden ſchloß, war 
doch die Ruhe nur flüchtig, indem die Unterhandlungen 
zwiſchen Branfreid und: England, die im Yebruar an: 
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fingen, im Mai abgebrochen waren, vielmehr in größern 
Streitigkeiten und Reindfeligfeiten fich jet verkehrten. 
Die Buchten von Gattara, welche die Rufen räumen 
follten, wurden beharrlich beſetzt gehalten, trug der Bit: 
ten Deftreihs, der Drohungen Frankreichs, dem Ber: 
bleiben der franzöfifchen Heere in Deutichland. Der kurz 
darauf zu Paris zwifchen den Bevollmächtigten Frank⸗ 
reich und Rußlands abgeichloflene Friede wurde vom 
Kaifer Alerander nicht ratifizirt; die. Heere beider Natio: 
nen beftritten fih in Waffen den Beſitz von Ragufa. 
Hannover, welches dem König Georg IT. genommen 
und Preußen in Berwahrung gegeben wurde, war bie 
Urfache, daß England und Spweren diefem den Krieg 
erflärten. 

Im Juni verwandelte Bonaparte die batavifche Re 
publif, welche eben im Preßburger Bertrag anerkannt 
worden war, in ein Königreich Holland und erfah feinen 
Bruder Ludwig zu deflen König. Im Auguft bildete 
Bonaparte den Rheinbund, beraubte er einige deutſche 
Zandesherren ihrer Staaten, vergrößerte andere an Land 
und Leuten, fchaffte alte Titel ab und ſchuf neue bis 
jum föniglichen, nöthigte den öftreichiichen Kaifer, dem 

amen und Amt eines deutfchen KReichsoberhauptes * 
entſagen und ſetzte ſich ſelber in dieſe Würde und Ge⸗ 
walt unter dem ſtolzen Namen eines Beſchuͤtzers ein. 
-Dergeftalt wandelte fih das Loos der weſtlichen Stnaten 
Deutfchlands, welche Frankreich gegenüber liegen, dahin, 
daß fie den nördlichen Staaten entgegengeftellt und flatt 
unter fich geichieden und abgemwendet, wie fle vermöge 
der geheimen Natur des deutichen Staatenverbandes bis: 
ber waren, fortan durch neue Interefien und das Wefen 
tes Mheinbundes geeinigt und vergefellfchaftet wurden. 
Bedingungen und Grinnerungen, bie für die Zufunft 
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einen Anlaß zum Krieg für das öftreichifche Kaiſerthum 
abgeben jollten. 

Sn Italien waren Biemont, Genua und Korfifa mit 
Frankreich vereinigt; durch den Preßburger Frieden war 
das Königreich Italien durch die venezianifchen Staaten, 
Iſtrien, das venezianifche Dalmatien, die venezinnifchen 
Inſeln und die Bocca die Cattaro vergrößert; Toscana, 
obmohl nach den alten Gefegen Leopolds regiert, diente 
den Intereſſen Frankreichs, weil die neue Regentin von 
Napoleon den Stand und Namen einer Königin erhal: 
ten hatte, das Königreich Neapel war nach Berjagung 
des bourbonifchen Geſchlechts einem Bonaparte gegeben. 
Vom Alten blieb nur noch Rom, verftümmelt und her: 
abgewürdigt, und Sicilien, ſchwach und bebroht. 

So große Beränderungen waren 1806 eingetreten; - 
und noch war dad Jahr nicht abgelaufen, als ein an- 
dered großes Greigniß den Beſtand der Dinge trübte, 
die Sicherheit der neuen Staaten und felbft Frankreichs 
bedrohte; weil nämlich Bonaparte genöthigt war, den 
ungeheuren Bau des Reiche dem Siege und dem Glüd 
anzuvertrauen. Am 1. Oftober erhob Preußen fih zum 
Kriege gegen Frankreich, indem es ſich England anfchloß, 
das furz zuvor fich als feinen Feind anftellte; in zweiter 
Linie hatte es das ruſſiſche Heer, welches in flarfen 
Tagemärfchen zu feiner Unterflügung heranzog und das 
Haus Oeſtreich mit hineinzuziehen hoffte, den unverſoͤhn⸗ 
lihen Feind Frankreichs. Preußen war zwölf Jahre 
lang in den europäifchen Kriegen neutral geblieben, 
mehr Nuten von der Politik ald vom Kriege erwartent, 
im Herzen aber verdedten Haß hegend gegen die neuen 
Könige und bie neuen Staaten. Frankreich heuchelte 
denfelben Anfchein, um die Gelegenheit jelbigen ahnden 
zu fönnen, abzuwarten. Der Rheinbund aber machte 
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dem Trugfpiel ein Ende, da Preußen nun bie äußerfien 
Vebel befücchtete, Frankreich aber, feiner Macht ver: 
trauend, fid zum Krieg anfchidte. 

Das war ein neues Grperiment. Das Andenken 
bes großen Friedrich ſtritt für die Preußen; auch brachte 
auf den Feldern von Jena am Tag vor der Schlacht 
der König in einer Anrede an das Heer beflen großen 
Namen und Thaten in Erinnerung; der unerfchrodene 
Bonaparte aber, der geipannter als er pflegte die Be: 
wegungen und das Anfchiden der feindlichen Haufen 
beobachtete und erft faft zweifelhaft über das Treffen 
fchien, rief, als er fle faum erblickt hatte, aus: Der 
Sieg ift unfer! Er fiegte zu Jena, entwaffnete mehrere 
Feitungen, nahm Berlin, vertrieb den König und feine 
Familie nah Königsberg, beugte und zerftörte die preu- 
Bifhe Macht. Im fortgefepten Kampte und durch bie 
Belebung der eingenommenen Städte ſchmolz jedoch das 
franzöfifhe Heer zufammen; während der Gegenpart bie 
Flüchtigen und Zerftreuten an ſich z0g, neue Soldaten 
aus den noch unteriwürfigen Provinzen aufrief, die Ord⸗ 
nung herftellte, ſich erholte. Das moskowitiſche Heer 
ging über die Narrew, ein Theil deſſelben kaͤmpfte be- 
reits bei Warſchau; das Waffenglüd blieb ungewiß. Bei 
foihen Störungen und Gefahren fchwankten bie neuen 
Staaten, die modernen Einrichtungen faßten Feine Wur⸗ 
zel, der Eroberungszuftand verlängerte fich. 

So fanden die europäiichen Dinge am Schluß von 
1806; für uns begann 1807 noch fchlimmer; denn vie 
Berfhmwörungen gegen die Negierung hatten an Zahl 
und Stärke zugenommen und verurfachten ungerechte 
Handlungen, herbe Ahndungen, Schreden und Gefahren 
und nicht blos, wie zuvor, bei geringen Männern, be: 
zen Klage unterdrüdt wird, fondern bei Hochflehenden 
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burch Herkunft und Stand. Der Richter Venhioni, 
Staatsrath Sofefs, fteafbar befunden, wurde zu Turin 
eingeiverrt, Luigi 2a Giorgi, rei und adelig, flarb 
gemißhandelt im Kerker; dem Herzog Filomarino wurde 
der Kopf abgefchlagen, Oberft Mardıeie Palmiri gehan- 
gen, und während der Unglückliche die Leiter hinanſtieg, 
erhob fich Nettungsruf im Bolfe, welcher einen Tumult 
ur Folge hatte, der ihm nicht Half und verhängnißvoll 

Andere war, die am andern Tag den Tod zu erlei- 
den hatten. In die Gefängnifie gebracht wurden ter 
Beneralcapitän Bignatelli, der Fuͤrſt Ruffo Spinofa, 
der Marechal de Camp Micherour, die Grafen Barto: 
lazzi und Gaetani, bie adeligen Frauen Louiſe de Me 
tiet, Mathilde Calvez, und ehrbare Frauen, Priefter 
und Mönche in großer Zahl, der Biſchof von Seſſa, 
Monftanor de Felice. Die verichloflenften und heiligften 
Derter hatten den Berfchwornen Aufnahme gewährt; 
tarum fah man auch geweihte Nonnen die unterfagte 
Schranke verlaflen und im Orbenskleide vor Gericht auf 
der Bank ber Angeklagten fißen. 

Damals wurde Auguftin Mozza verhaftet, weil er 
auf den Bergen von Gragnano, wo der König Joſef 
erwartet wurde, im Hinterhalt und bewaffnet auf ihn 
elauert hatte, um ihn zu töbten. In feiner Tafche fand 
ch ein eigenhändiges Schreiben der Königin von Si⸗ 
cilien, welches —*2 zum Verbrechen anſpornte und 
ein anderes, ofſeneres der Marquifin Tranto, ihrer 
Dame. Er trug auf dem bloßen rechten Arm eine 
Haarlode in Gold gefaßt, ein Geſchenk derfelben Koͤni⸗ 
gin, welches ihm, faate er, buch den Canoſa als Auf: 
geld der verheißenen Dienfte zugeftellt worden war. Der 
verfuchten Mebelthat überwielen, wurde er zum Tode 
yerurtheilt und mit grauenhaften Bomp auf dem Markt⸗ 
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platze in Mitten eines erfchroddenen und ſtummen Bolfes 
hingerichtet. 
Auch beichränkten fih Lie Verſchwoͤrungen nicht auf 
bie Stadt (Neapel); in den Provinzen aber, wo dieſel⸗ 
ben wegen der Abmwefenheit oder Geringfügigfeit der 
Streitfräfte der Regierung freier waren, verzweigten und 
entfalteten fie fich in offene Aufläufe und in Rombrefen. 
Da die gefeglichen Mittel zur Entdeckung fo vieler Um⸗ 
triebe und zur Niederhaltung ſo vieler Anzettelungen 
nicht ausreichten, fo verfappte die Bolizei ihre Send- 
linge argliftigerweife als Verſchworene, fchmiedete fie 
Briefe, correfpondirte unter verftellten Formen mit der 
Königin von Sicilien und den namhafteften Bourbo⸗ 
niften, ſpürte fo ihren Wegen nad und wenn die Bes 
weife reif waren, legte fie diefelben auf und ftrafte. Sie 
erfand feine Verſchwoͤrungen, wie ber böfe Ruf fagte, 
aber fie konnte fie in der Geburt erftidden und ließ dies 
felben wachien und gedeihen, getrieben von zwei mäch⸗ 
tigen Stacheln: Furcht und Prahlſucht. Nach der Ent: 
deckung verwandelten die eben noch Mitverfchworenen 
fih in Ankläger und Zeugen, bie verlangten oder ge 
fchmiedeten Briefe in Dokumente; ber Urheber des de 
webes, ber Polizei-Obere, formte den Prozeß, nad Ge 
legenheit und Bedarf ausgewählte Militärrichter fprachen 
das Urtheil. Es wurden ſchuldige Menfchen beftraft, 
aber ihre Schuld war angeregt; eine legte Lift ber 
modernen PBolizeien, die von fchlechten Regierungen 
wie eine Kunft gepriefen, von ehrlichen Leuten als Uns 
that verabfcheut, von den verborbenen Menſchen der 
Gefellihaft aber geduldet und das Talent des Jahrhun- 
bertö genannt wird. 
‚ Bei zunehmenden Härten wurden die Güter derje⸗ 
nigen mit Beichlag belegt, welche ausgewandert, dem. 





293 


Bourbonfönig nah Steilien gefolgt ober vor der ver: 
haften frangöftfchen Herrfchaft geflohen waren. Diefes 
unter Feinden nerechtfertigte Geſetz hatte in vielen Fällen 
wohlthätige Ausnahmen; es brachte aber die Privaten 
in große Berlufte, den Finanzen wenig Vortheil; und 
als nachmals die Beichlagnahme in Gonfiscation ver: 
. wandelt und die Güter verfauft oder verichenft wurden, 
erhitzte diefes die gegenüberftehenten Factionen der bei: 
den Könige nur um fo mehr und verbreitete fich eine 
neue Saat fünftiger Rachehandlungen. 


— Viertes Kapitel. 


Neue Anſtalten und Verbeſſerungen in der 
Stadt und im Staat. 


Inhalt: Neue Geſetzgebung, viele Staatsverbeſſerungen. — Der 
König beſucht die Wcovinzen. — Geremontals Berordnungen. — 
Borfihten und Erfoige der Regierung. — Sprengung von Sa, 

licetti's Pallaſt. — Ritterorden. — Die Franzoſen nehmen 
Reggio und Scilla. — Die Geſetzbücher. 


Die Stadt wurde Nachts durch 1900 ftrahlenke 
Leuchten erhellt, anftatt der Dunfelheit, welche zuvor 
Dieberei und Sittenlofigfeit verbarg. Dieſes gute Bei: 
fpiel befolgten die größern Städte des Koͤnigreichs. 

Es wurde ein neuer Weg von der Toledoftraße nach 
Capotimonte gebrochen, dem lieblihen Hügel, auf wel 
chem Karl III. eine:prachtvolle Billa hatte errichten laſſen, 
welche jedoch weder von ihm, noch von feinen Nach⸗ 
folgern vollendet wurde. Damit der Weg breit und 
gerade werde, wurden mehrere Gebäude eingeriffen und 
um Behufe der Srweiterung des Bereiche des Föniglichen 
—** das Kloſter und die Kirche des heiligen Franz 
von Paula abgebrochen. Das tadelte der große Haufe, 
lobten aber die Beſſergeſinnten, weil es Verſchoͤnerung 
und Nutzen verſprach; damals wurde auch die Brücke 
della Sanita in prachtsoller Dimenſion, wenn auch 
fünftferifch mangelhaft erbaut. Bon der neuen Billa 
aus verband die neue Straße ſich verzwiefacht mit einem 
Zweig der großen Straße von Averſa und noch einer 
andern, fchlängelte fih um den Oftabhang bes Hügels 
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und fchloß am Recluſorio. Diefer Bau, welcher, dem 
Namen zu buldigen, Corſo Neapoleone genannt wurde, 
erhielt nach ber ‚Wendung des großen Geſchickes den 
Namen der Straße von Bapodimonte. 

Unmäßig und wagvoll war in unferer Stadt das 
Spiel, ein Laſter jeden Volfes und jeder Zeit, welches 
aber die Gefittung mildert und beichränkt. Nicht min- 
der war eine andere Tochter verborbener Sitten, die ge: 
fchlechtliche Liederlichkeit, in Neapel mehr als anderwärts 
wegen ber Öluth des Klimas und der alten Geſetze des 
Coͤlibats herrfchend. Die Regierung unterfagte die Pri⸗ 
vatipielhäufer und geftattete nur öffentliche mit einem 
fistalifchen Bortheil von jährlich 180,000 Ducati, . welcher 
feitdem auf 240,000 flieg. Die vermorfenen Weiber 
aber wurden gezählt und eingetragen, ihr ſchändliches 
Gewerbe wurde auf ein Blättchen eonceffionirt, das 
jeden Monat gegen eine Entrichtung erneuert werden 
mußte, welche im Betrage verfchieden war, nad) Maß: 
gabe der Reize und des Aufivandes der Luſtdirne. 

Beide Verordnungen traten in Kraft. In einem 

roßen und reichen, den Zufällen des Glücks gewidmeten 
Balafıe wurden in verfchiedenen Gemächern dem Bubli- 
fum alle Arten von Spielen eröffnet; da fah man das 
Geld, das Unterpfand und der Köder ausgelaflener Hoff: 
nungen, auf den Tifchen gehäuft; der Spielpächter und 
feine Sehilfen, glänzend von Kleinodien und Anzug, die 
Negierungsbeamten im Dienftkleive, Spieler und Neu: 
ierige in Menge. An einem antern Orte der Stadt 
— **— ſich die feilen Frauensperſonen ein, wurden von 
dazu beſtellten Aerzten unterſucht, während ein Polizei⸗ 
beamter nach den kranken forſchte, ein anderer den ge⸗ 
ſunden die Patente: ausfertigte und deren Preis erhob 
und ein höherer alte dieſe fchmählichen Akte leitete. 


* 
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Diefe in ihrer früheren Berborgenheit und Vereinzelung 
weniger wahrgenommenen Lafter erfchienen jetzt, wo fie 
ufammengebracht, offenbar und legitimirt waren, um 
\ viel größer und fchimpflicher. Aber es verringerten 
fih von Monat zu Monat die feilen Dirnen und bie 
Krankheit, die Spieler und das Spiel, und fo waren 
biefe Verordnungen und Anftalten, welche der Welt 
Zeugniß gaben von fchamlofen Sitten und zügellofem 
und habfüchtigem Treiben, in jener verderbten Zeit in 
der That eine Nothwendigfeit der Regierung. 

Oft verließ der König zur Erholung oder zum Ber 
ſuch der Provinzen die Stadt. Auf den phlegräifchen 
Hügeln erwies er feine Belefenheit in der römifchen Ge⸗ 
fhichte, rügte zu Da die verwegene Brüde und bie 
araufamen Yefte des Cajus,*) Außerte zu Lucirmo- fein 
Entfeten beim Andenken des Muttermörders **) und 
fagte auf den Ruinen von Cumä: „So werden mit dem 
Ablauf der Sahrhunderte einft auch die Denfmäler des 
Kaifers Napoleon verfchüttet werden!‘ Er befuchte zu 
Sorrent tas Haus des Taffo und befahl, daß, im Gegen: 
fag zu deffen Aermlichkeit, ihm bier ein herrliches Denk⸗ 
mal auf Stantsfoften errichtet werde. Bu Amalfi er: 
hielten die Nachkommen des Givja ***) reichlihe Gaben. 
Zu Pompeji faufte er ten Boden, unter dem bie alte 
Stadt lag, von der damals erft noch ein geringer Theil 
zu Tage gefommen war. 

Gr bereifte die Abruzzen und Molife, dann auch 
Apulien. Er hielt in den Städten, oft auch in Dör- 


) Galigula. 





e*) Sero. 
»e*) oh. Gioja von Amalfi foll um 1300 den Compaß erfun. 
den haben. Anm. d. Ueberf. 
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fern an, um fich wohlthätig, freigebig, gnädig zu zei- 
en. Er berief die Bornehmen zu Rathe und auf ihre 
eußerung belohnte er die empfohlenen, wechfelte er die 
serhaßten, beftrafte er bie verflagten Beamten, fchickte 
er einen franzöftfhen General nach Frankreich zurüd, 
feßte er einen Intendanten ab, erhob er einen unbe: 
fannten Priefter zum Staatsrath, ernannte er die Obrig- 
feiten wie in Eomitien. Gr hoffte ſo die Liebe der Un- 
tertbanen zu erwerben, die ihm jedoch nicht zu Theil 
ward, indem Popularität und Gnade ein Pomp der 
Könige find, Gerechtigfeit und Haltung aber bios Werk: 
zeuge der Herrichaft. 
Es wurden lange Berorbnungen über bie Staats: 
und Hofceremonien erlaflen, übereinftimmend mit denen, 
welche Bonaparte für Frankreich gegeben, und darin 
der Pracht der alten franzöftichen Könige den Stolz 
des eigenen Weſens und den Hochmuth des Kriegslagere 
zugefellt hatte; Dinge, welche den neuen Königen nicht 
—28 die im Volke geboren, vom Volke erhoben 
find und Intereffe und Schickſal mit demfelben gemein 
haben. Der lange Beitand der europäiſchen Monarchien, 
die in die Sitte übergegangene Ergebung ter Untertha- 
nen, die Verderbtheit der Zeiten, das Beduͤrfniß der 
Staatöreformen, machten und machen ſtets das Königs: 
amt nothwenbig. Aber von einem Könige wird Fönig- 
liche Macht mit bürgerlicher Beicheidenheit verlangt, da 
ihnen der Zauberfchimmer der alten abgeht. Und ob⸗ 
wohl die alte Monarchie eine Würde fein durfte, follte 
die neue doch nur ein Amt fein,, da jene der Geburt, 
alfo dem Zufall und dem Gluͤck, — diefe der Wahl 
oder der Eroberung, alfo dem Verdienſt oder der Kraft 
entfprungen ift, die eine fich durch Pracht, Namen und 
ſtolze Ariftofratie, die andere durch Gewalt, Bolf und 
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eine foziale, duch Werke und Dienfle beurkundete Ari- 

‚ fofratie erhalten. Die neuen Könige vermochten bie 
alten zu beilern und zu verneuen durch das Beilyiel ber 
Erfolge und der Vernunft; fie wurden aber vielmehr 
durch diefe verdorben mittelft des Beifpiels der Hoffahrt 
und ber Befehlshaberichaft, fo daß durch die eigenen 
Fehler die neuen finken, die alten wanfen und Königs- 
gewalt und Volksvernunft fi nunmehr, wie Factionen, 
mit den verbrauchten Waffen der Empörung und ber 
Tyrannei bekämpfen. Es liegt in der Ratur der heus 
tigen Gefellfchaften und im Geiſte des Jahrhunderts 
eine Anlage, welche ben Bölfern, cine andere, welde 
den Koͤnigen zu ſtatten kommt; wer zuerfl bie eine ents 
det und in Anwendung bringt, dem wirb der Sie 
über die andere bleiben. Und hier halte ich inne, wei 
der Unwille diefer Zeiten mir’den Griffel abbricht! 

Gin anderes Geſetz beftimmte das Eönigliche Wappen, 
welches im Herzichild das franzoͤſiſche erhielt, umgeben 
von ben ‘Zeichen der vierzehn Provinzen der Königreichs 
und einen größern für Sicilien; die Halskette der fran- 
zöfifchen Ehrenlegion umgab das Wappen, defien Schild⸗ 
halter zwei Sirenen waren; die auf den allemannifchen 
gefalteten Prachtmantel geſteckte Koͤnigskrone überragte 
das Wappen, worin mehr Frankreichs, als Sieiliens 
Schild glänzte. Wenn durch diefe Sinnbilder die neuen. 
Gefegbücer, die geordneten Finanzen, die verbeflerte 
Verwaltung, die abgeftellte Feudalitaͤt, die eingezogenen 
Klöfter, die vermehrte Gefittung dargeftellt waren, fo 
würde die Halskette diefes Wappens den neuen Yürften 
wohl angeftanden haben; aber diejenigen, welche von 
ber Heinen Heldenfchaar der Orbner und Verbefierer der 
Staaten fein fonnten, wollten fih lieber in der Menge 
der alten Könige verlieren, obwohl fie dort übel auf: 
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genommen, verachtet, zurüdgelett und verratben wur: 
den. Es wurden damals auch Gold⸗ und Silbermünzen 
mit dem Bildniß und Namen Joſef's, Königs beider 
Eicilien, geprägt, während Ferdinand IV. andere von 
gleichem Werthe mit demfelben Titel, im felbigen Jahre 
u Palermo prägen ließ. Zwei gleich eitige Könige eines 

eiches würden den Sinn der —8 irre machen, 
et blos die Münzen, nicht auch die Gefchichten ſich 
erhielten. 

Unter allen den angedeuteten Fehlern befeftigten ſich 
jedoch die den pofitiven Snterefien der Gefellichaft und 
dem Geifte der Zeit entfprungenen neuen Inflitutionen, 
und die äußeren Kriege, die inneren Zwietrachten vers 
ögerten blos, hinderten aber nicht den natürlichen Fort: 
eikt des Guten. Die Regierungspartei wurde täglich 
ftärfer, die entgegenfichende nahm ab und eine nicht 
geringe Urfache diefes doppelten Gewinnes war es, daß 
man den Anhängern des Gegenparts Bertrauen, An⸗ 
fiellung, Anfehen, Binfommen gewährte, davon einige 
wohl die neuen Unterpfänder verriethben und dafür be 
ftraft wurden, viele aber durch Vortheil und Ehrſucht 
bewogen, der Negierung fortan mit größerem Gifer 
dienten, als ihre eigenen Anhänger. Die Miſchung der 
Meinungen ertödtet dergeftalt bei flarfen Regierungen 
bie Leidenfchaften und Interefien der Parteien, bei ſchwa⸗ 
hen aber diefe Regierungen felbft. 

Zur Berbefferung äußerer Zuftände trugen die Siege 
des franzöfiichen Heeres in Deutichland bei. Die Schlacht 
son Sylau bereitete die yon Friedland vor und dieſe 
machte dem Krieg ein Ende; denn nachdem das preu⸗ 
Bifche Heer gaͤnzlich darniebergelegt, das ruſſiſche geichla- 
gen, Königsberg genommen, König Friedrich Wilhelm 
aus feinen Staaten vertrieben, der Kaifer Alerander auf 
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fein Rußland zurüdgebrängt war, wurde ber von ben 
Beftegten verlangte Friede zu Tilfit abgeichloffen. Es 
wurde durch diefen das Königreich Weſtfalen gegründet 
und dem Hieronymus Bonaparte gegeben, das König- 
reich Sachſen durch die polnifch:preußiichen Staaten, das 
Königreich Holland durch die Herrichaft Iever*) ver: 
größert; e8 wurden der Rheinbund, Iofef als König 
von Neapel, Ludwig von Holland, Hieronymus von Welt: 
falen anerkannt, nur daß für Erftern Siciliens nicht 
gedacht wurde, welches Stillfchweigen uns infofern lieb 
war, ale e8 uns eine Hoffnung des Friedens mit Eng⸗ 
land gab. Dergeftalt befeftigten fih feit dem Tilfiter 
Frieden die neuen Staaten; Bonaparte's Herrfchaft fchien 
eine Nothwendigfeit des Geſchicks zu fein; alle Gemü-- 
ther, befreundete oder feindfelige, denfende oder gedan⸗ 
fenlofe, betrachteten die neue europäifche Civiliſation als 
zu Stande gebracht und erblickten in den eben verflofle 
nen Zeiten und in der gegenwärtigen, vermöge ber Vers 
fchiedenheiten der Dinge, der Geſetze und der Intereflen, 
— ger verschiedene Jahrhunderte der Gefellichaft. 

ie aber das Gluͤck neben den Höhen die Abgründe 
zu ſetzen pflegt, fo begannen in felber Zeit die Zerwürf: 
nifje im fpanifchen Königshaufe; weldhes nah außen 
ſchwach, daheim erniedrigt, im Palaſte verborben, von 
den koͤniglichen Gigenfchaften Feine hatte als die Herrſch⸗ 
fucht und diefe in roher Weiſe. Der Sohn verſchwor 
fih gegen den Vater, der Vater brachte eigenhändig den 
Sohn zur Haft, der unftling ergriff die Waffen gegen 
den Thronerben, die Mutter felber befchuldigte den Eon; 
die Umtriebe wurden enthüllt, die Verfchworenen hart 





*) Und Offriesfand wohlverkanden. Anm. d. Ueberſ. 
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beftraft; die Schmählichfeiten der Föniglihen Wohnung 
widerhallten im Reiche und drückten das Anſehen der 
Obrigkeiten darnieder; es verwirrten fidh die öffentlichen 
Intereſſen mit ehrgeizigen Privat: Abfichten; es theilten 
fi) die Unterthanen, Spanien gerieth in Aufregung. 
Der argliftige Kaifer der Franzoſen erblidte in bie 
fen Unorbnungen eine Gelegenheit leichter- Eroberung 
und fie war ihm willflommen. Sein Heer, welches Alt: 
faftilien durchzog, um den Portugiefen die engliiche Breund- 
fchaft zu verleiden, das Bewußtſein unwiderftehlicher Macht 
feit den Siegen von Sena und Friedland, die Unwahr: 
fcheinlichkeit nahen Krieges feit den Conferenzen und Ver⸗ 
traͤgen von Tilfit, der im Kriegsedict des Friedensfürften 
enthaltene Borwand zum Angriff auf Spanien, der Bor: 
theil oder das —R dieſe kriegeriſchen Bölfer einem 
Fürſten feines Hauſes zu unterwerfen und das ihm ges 
fährliche und. feindfeilige bourbonifche Geſchlecht dort zu 
vertreiben, endlich der Ehrgeiz, die unerfättliche Herrſch⸗ 
begierde gaben ihm den Vorſatz ein, ſeinem Gebiete auch 


die Halbinſel von den Pyrenaͤen bis zum Ocean beizu⸗ 


fügen. Seine vorangegangenen Erfolge waren die Stu⸗ 
fenleiter zu biefer kuͤhnen Unternehmung, welche nebft 
den ihr folgenden Unfällen fih an dieſelben Ereignifle 
fnüpfte, die ihn eben auf diefe Höhe geführt hatten und 
die unfichtbare aber nothiwendige Kette von Urfachen und 
Wirkungen bilden, welche die Dinge der Welt ordnet. 
Wenn jedes menschliche Handeln ſtets alfo das Gepräge 
bes . moralifchen Zuftandes des Handelnden trüge, fo 
würden unfere Urtheile viel wichtiger fein, manche für 
Irrthümer geltende Handlungen als nothwendige erichei- 
nen und die Gefchichte vieles von ihrem Wunderbaren 
verlieren. Indem Napoleon befchluß, auf den Thron 
Spaniens den König Iofef zu jeken, der von dem fran- 
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zoͤſiſchen Herrfcherftamm war und ben Thron Neapels 
damit vertaufchte, brachte er die Ereigniffe Ludwigs XIV. 
und Karls III. in Srinnerung und .genügte der unfins- 
nigen napoleonifchen Neigung den Bourbonen nachzu⸗ 
ahmen. Joſef begab fi im legten Monat von 1807 
nach DBenedig, hatte dort geheime linterredungen mit 
dem Kaiſer und fehrte fodann nach Neapel zurüd. 

Er brachte das im December erlafiene Eaiferliche De: 
fret von Mailand mit, welches das vom November aus 
Berlin ergänzte; beide betrafen die Sontinentalfperre und 
wurden zu europäiihen Gelegen. Wer in dieſen Defre 
ten ftantswirthichaftlihe Orundfäge fuchte, würde mit 
Schreden ‚geiwahr werten, wie darin der Verkehr zwi- 
hen den Nationen gebrochen, den Gewerben alles Lohn 
genommen, einige Werthe gebrüct, andere zerflört wur: 
den und auf den Scheiterhaufen, in welchen die engli⸗ 
{hen Manufakturwaaren in Feuer aufgingen, auch die 
Schriften von Smith und Say, den Kompaß des Gioja, 
die Brüchte der wunderbaren Thaten tes Columbus ver: 
brennen zu fehen glauben. Die Continentalfperre er: 
ſchien allerdings der Menge eine neue Verirrung des 
menschlichen Geiftes; aber obwohl allerdings von Grimm 
und Rachfucht eingegeben, war es body ein wohlermogener 
Vorſatz Bonaparte's, eine Staatsflugheit und gleichfam 
ein Kriegsmittel, welches die mächtigften Waffen tes 
Feindes, die Neichthümer, entkräftete. Es wurden da⸗ 
durch die vom Beduͤrfniß angerufenen und durch über: 
mäßigen Gewinn gefüderten Gewerbe vervielfältigt; mit 
ber vermehrten Erzeugung brachte der neue Handel ven 
alten in Unordnung, aber die Bebingungen des Lebens 
und der Gefittung verbeflerten fih. Darum war es auch 
im Jahr 1815 fo wunterbar zu fehen, wie Nationen, die 
im Kriege reich geworden waren, im Frieden verarmten. 


— 
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Sn einer langen und finftern Januarsnacht wurden 
die Cinwohner der Uferftraße Chiaja durch einen Knall 
wie der einer berftenden Mine und das Getöfe in Trüm⸗ 
mer fallender Gebäude erwedt und erfehredt; es flürzten 
in der That durch Pulverfprengung zweiundzwanzig Zim⸗ 
mer des vom Bolizeiminifter Salicetti bewohnten Pa⸗ 
laftes Serracaprivla ein. Der Minifter felbft, in einem 
andern Flügel des Gebäudes befinplich, nahm blos das 
Beben der Wände wahr, wie von einer Erderſchütterung; 
aber feine Tochter, welche im fechften Monate der Schwan: 
gerichaft war, und noch wach im Bette ruhte, wurde mit 
den Trümmern ihres Zimmers in den Hof geworfen und 

ter unter Steine und Schutt begraben; ihr Gemahl, der 

erzog von Cavello, war im Ballen von ihr getrennt 
und inter den Trümmern erſtarrt; fie waren 46 Balmen 
hoch, gleich zwölf Metres, herabgefallen. 

Der Minifter, der eben erft nach Haus gekommen 
war, eilte, um die Tochter beforgt, in Begleitung eines 
Dieners in ihr Zimmer; aber der Rauch war 7 dicht 
und noch dichter der Staub, daß das Fackellicht gleich 
fam erlofh und er blos nach Kunde der Dertlichkeit mit 
dem Rufe: Earoline! Earofine! — das war ihr Name 
— vorſchritt. Da fehlte ihm plößlich der Boden unter 
den Füßen; er fiel fammt dem Diener auf die gehäuften 
Trümmer, wurde von einigen Herbeigecilten aufgehoben, 
ließ aber, unbefümmert um fich felber, obwohl verlegt, 
nicht ab, die Tochter zu fuchen. 

Einer feiner Hausgenofien, Cidriani, derfelbe welcher 
fpäter zu St. Helena im Dienfte Bonaparte’s ſtarb, bit- 
tet nun Jedermann um Stille, fteist auf die Schutt: 
haufen, beugt den Kopf zu Boden, ruft unter den Trüme 
mern von Stelle zu Stelle, von Spalt zu Spalt mit 
lauter Stimme: Caroline! und legt jedesmal da, wohin 
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er bie Lippen afemenbet, das Ohr an, um zu horden. 
Beim vierten Mal glaubt er eine Stimme zu vernehmen; 
er lauſcht aufmerkfamer und ruft dann den Vielen, bie 
feiner gewärtig find, zu: Sie ift bier, macht ge⸗ 
Ihwind! Nun ftrömt Alles herbei, der Eifer ift Hin- 
berlih, die Sorgfalt bringt Weile. Die Unglüdliche 
aber, endlich herausgegraben, für tobt in ein nahes 
Zimmer gebracht und wieder zu fich gefommen, erblidt 
fih in den Armen des Vaters und ruft ihm mit gebro- 
hener Stimme zu: Sucht meinen Mann! 

Sn der Verwirrung war furz zuvor unter dem Schutt 
ein nackter Körper für todt herausgezogen, aus dem Pa- 
laft geichafft und auf der Straße liegen gelaflen worden. 


Es war der Herzog von Cavello, welcher, nachmals er- 


fannt und wieder zum Bewußtfein gelangt, bald in einem 
Zimmer mit dem Schwiegervater und der Oattin füch befand, 
alle drei verfchiedentlich und unter verfchiedener Gefahr 
verlegt; der Diener, welcher mit dem Minifter herabge⸗ 
fallen war, hatte die Beine gebrochen; ein anderer, der 
in einem ber eingefallenen Zimmer fchlief, war dort tobt 
geblieben; bvreiundfunfzig Berfonen wohnten im Balafte 
und obwohl nur einer geblieben ift, waren fie Doch Fein 
Hinderniß des Unweſens. Am andern Morgen, den 
31. Januar, ergriff die von den Vorgängen unterrichtete 
Stadt ein dumpfes Bangen. Salicetti's Weinde, und er 
hatte deren viele an Joſef's Hofe, fprachen mit Schaden 
Freude vom Greigniß; die Polizei war verdugt; taufend 
Pfeile flogen gegen Salicetti, deren herbite waren die 
Verlegung der Eitelkeit, das Weberliftetfein bei ſolch ei- 
nem Schag von altem Ruf und dermaligen Mitteln des 
Amts und der Ambition. Der Mann, der Bartifan ber 
Freiheit oder Minifter des Königs, unter den Umwäl- 
zungen Frankreichs und Italiens, unerſchrocken taufend 
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‘ Gefahren ber Revolution und. bes Kriegs beftand, ber 
vergoß jetzt reichliche Thränen eines gemeinen Affects: 
der Schaam. 

Als die Trümmer abgeräumt waren, fand man bie 
Reſte eines Geflechts von in Theer getränften, großen- 
theils doppelt gewundenen Striden, welches 30,000 ro- 
toli (ſchwere Pfunde, 29'/, Kilogramme) Pulver enthal 
ten haben mochte. Dafielbe war unter dem Bogen einer 
kleinen Binnentreppe des Haufes angebracht, zu welcher 
nur ein gewiſſer Viscardi gelangen Tonnte, ein Anhänger 
der Bourbons und Franzofenfeind, ein elender, übelbe- 
rüchtigter Menfch, den man nebft feiner Apothefe aus 
Sorglofigfeit oder Schidung an dieſem Orte belaffen 
hatte, und ihn jeßt nebft zwei Söhnen und drei Lehrs 
fingen einzog. In Stadt und Provinzen hielt jet die 
mehe als jemals wachfame, thätige und rachgierige Pos 
lizei Nachforfchungen; fie kundſchaftete jedes Haus, jeden 

enfchen aus, entdeckte auch andere gegen den Staat 
angefponnene Verſchwoͤrungen, ftrafbare Gorrefpondenzen 
mit der Königin von Sicilien, mit der Villatranfo, mit 
dem Canoſa; Umtriebe, Rottirungen, fcheußliche Plane. 
Viele, meift firafbare, auch einige ſchuldloſe, Perſonen 
wurden eingezogen; mehrere noch ergriffen die Flucht 
oder verſteckten fich, alle ‚iierten. Eine factiöfe Unthat 
erweiterte ſich zum öffentlichen Drangfal. 

Einige ber Ginger enen, vor Allen die Biscarbi, 
wurden von den Bolizei-Agenten hart behandelt; da ent- 
hüllte der Vater aus Altersfchwäche, — er zählte fieben 
und fiebenzig Jahre, — oder aus gewohnter Treulofig? 
feit, da ihm Verzeihung zugefichert worden, alle Theile 
des Verbrechens. Er fagte aus: daffelbe fei das Werf 
der Königin von Sieilien und des Fürften von Banofa. 
Sendlinge wären deshalb von Palermo herübergekom⸗ 
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men, andere wären zu Neapel bereit geweſen; ber Zweck 
fei gewefen, Salicetti zu tödten, aus Haß oder weil er 
ein Hinderniß der vorbereiteten Ummwälzung des Koͤnigreichs 
ſei. Er befchrieb die Mafchine, erzählte wie dieſelbe an- 
gebranit worden und wie, als der Minifter den Palaft 
etrat, die Lunte angezündet wurde, um ihn zu treffen, 
während er durch das darüber liegende Zimmer ging, bie 
Erplofion aber durch die Furchtſamkeit des Brandanlegers 
verzögert wurde und die Schuldigen fodann auf Barken 
nach Bonza und Sieilien flüchteten. Er entdedte Namen, 
Zeiten, Einzelnheiten; mifchte Kaliches unter das Wahre; 
befchuldigte einen abwefenden, in Sicilien fiher ſitzenden 
Sohn; mehre Tage nachher aber, als er nicht mehr in 
Gewalt der Polizei, weder gefeflelt, noch bedroht war, 
fondern blos fürdhtete, die verheißene Straflofigfeit ein- 
zubüßen, wenn er nicht Alles entdecke, klagte er die bei- 
den mit ihm verhafteten Söhne an, über welchen das 
Beil der Gerechtigkeit ſchwebte. Diefe Anklage aber, von 
der eigenen Hand des verworfenen Vaters, gab ihm der 
Inſtruent des Prozeſſes zurüd und daß wir eine Kunde 
davon erhalten haben, verbanfen wir dem Biscardi fel- 
ber, der bei der öffentlihen Verhandlung, einer feiner 
Lügen überwiefen, zum Zeugniß feiner Wahrhaftigkeit 
fih auf das Blatt bezog und daflelbe dem Gericht und 
dem Publikum offen vorlegte. 

Auf Grund feiner Enthuͤllungen und anderer durch 
ben Fleiß der Inquirenten ermittelten Nachweilungen 
wurden nad) Bervollftändigung des Verfahrens in öffent 
licher Verhandlung zwei der Mitichuldigen zum Tode 
verurtheilt, davon einer dee Sohn des Biscardi. Dem 
Vater wurde das Verfprechen gehalten; er verlebte ſchmach⸗ 
voll feinen kurzen Meft. ei Gelegenheit dieſes Bro: 
zeſſes war auch entdeckt worden, tab ee 1799 die Ver⸗ 
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eiftung bes den franzoͤſiſchen Truppen gelieferten Brobes 
verfuht und im Jahr 1800 ſich deſſen gerühmt, auch 
von der auf die Republik folgenden Regierung den Lohn 
für diefen Dienft verlangt hatte. Obwohl über die Pa- 
lafiprengung das Gericht öffentlich gehalten und ber 
Prozeß gedrudt wurde, ſagten einige doch, und andere 
glaubten, das Urtheil fei ungerecht: es ift dem Mächtigen 
befchieden, daß die Gerechtigkeit Verdacht erweckt, wenn 
fie zu ihren Gunſten fpricht. 

Da mit der Dynaftie auch die Ritterorden der Bour⸗ 
bonen untergegangen waren, fo wurde nad dem Vor⸗ 
gang ber franzöflichen Ehrenlegion der koͤnigliche Orden 

eider Sicilien geftiftet, deſſen Kleinod ein fünfftrahliger 
rubinfarbiger Stern war, in der Mitte auf der einen 
Seite das nenpolitanifche Wappen mit ven Worten Re- 
novata Patria, auf der andern das Bilbniß des Königs 
mit der Infchrift: Josef Napoleo Siciliarum Rex in- 
stituit; darunter ein an einem blauen Bande Hangenber 
oldener Adler. Sroßmeifter war der König, dann kamen 
—* Burdentragen hundert Comthure, fuͤnfhun⸗ 
dert Ritter. Der Großmeiſter ernannte oder befoͤrderte 
im Ordensrathe auf Grund von Kriegstugend, von 
öffentlichem Dienſte, fo wie jeden Verdienſtes und Ta⸗ 
lents, den General, den Soldaten, den Gelehrten, den 
Fürften, den Handwerker; fo wurden zufolge der neuern 
Geſittung die gefellichaftlichen Diftinctionen im Schooße 
der Gleichheit gefchaffen. Es wurden mit diefem Orden 
die oberfien Beamten des Hofes und des Heeres, die 
berühmteften Künftler, die gelehrteften Männer im Reiche, 
die höchften vom Adel gefhmukt und wurde eine große 
Anzahl von Kreuzen für Firchliche Dienfte zurückbehalten. 
Das fchon befannte Berdienft der erften Decorirten gab 
dem neuen Orden feinen Werth und nachmals gab der . 
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Orden ben neuen Perfonen den ihrigen; fo trügerifch 
find die Schlüffe der Eitelkeit. 

Bereits waren zwei Jahre verfloflen, feitbem bas 
franzöftfche Heer in Neapel war und alle Provinzen ges 
horchten dem neuen König mit Ausnahme von Reggio, 
Scilla und einigen Orten des Außerften Ealabrien, welche 
den Bourbonen und Gngländern unterworfen blieben. 
Die. Städte Seminara und Rofarno aber, mit der wei: 
ten Ebene bis Nicotera, welche weder von der einen, 
noch von der andern Seite. beſegt waren, hatten es 
ſchlimmer als die unterworfenen Strecken, weil fie als 
Schlachtfeld den beiderfeitigen Heeren dienten, bie fich 
in ihren Linien rubig zum Kampfe ordneten, um dann 
plöglich übereinander herzufallen. So brach in die Ebene 
von Seminara das von Prinzen von Philippsthal ge: 
führte Heer aus, welches zahlreich und ungeflüm im er: 
fien Andrang, die unterliegenden Branzofen auf Monte: 
leone zurüdtrieb und zu Mileto lagerte. "General Regnier 
aber zog feine Truppen wieder zufammen, ftürmte feiner 
Seits das Lager, fchlug daſſelbe aufs Haupt und trieb 
ben Beind in die Flucht nach Reggio; da er aber nicht 
flarf genug war, um bdiefe neuen Ortichaften alle ji be 
fegen und Scilla zu belagern, welches die Engländer 
bewachten, fo Tehrte er wieder an feine Poſten zuruͤck. 

Durch neue Regimenter verflärkt zu Anfang Bebruars, 
ging er auf Reggio; ein Theil des Weges dahin geht 
an dem Meeresiirande her; hier aber hielten fi vier 
englifhe Schiffe nahe zur Küfte, unterhielten ein leb⸗ 
hartes Gefchüßfeuer, tödteten franzöfifche Soldaten, bra⸗ 
hen die Reihen des Heeres und hielten feinen Marich 
auf. Zum Gluͤck erhob fi ein Ungemwitter zur See, fo 
daß die Schiffe ihre Noth hatten, fih im Sturme zu 
halten; es war ihnen aber am Kampfe fo viel gelegen, 
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taß fie fih nicht von ber Küfte entfernten, obwohl es 
die Schiffahrtsfunde erheifchte; fie hörten nicht auf zu 
fhießen, was jedoch jeßt wegen des Wellengewoges felten 
von Wirkung war. 

Aber der Sturm nahm zu; was bisher Kriegseifer 
war, wurde nun zur Nothwendigfeit, die von der Winde: 
Braut mit Wuth nah dem Lande getriebenen Schiffe 
konnten die See nicht mehr halten; das Schiffsvolk dachte 
nicht mehr an’d Kämpfen, fondern an Rettung. Als 
man diele Gefahren zu Meffina, wo die brittifche Flotte 
vor Anker lag, wahrnahm, fchiffte der Schiffsfapitän 
Glaſton fih auf einer fchnellfegelnden Brigg nah Eala- 
brien ein. Als die Franzoſen die Nöthe der Fleinen 
Schiffe und das größere Schon zur Hilfe nahe heran» 
fommen fahen, fprangen fie in's Wafler, fchwanmen, 
ben Säbel im Munde, nah den. Schiffen, hielten fich 
mit der Linfen an deren Bord, fochten mit der Rechten, 
Hammerten ſich mit den Beinen an und enterten; fo 
wurden vier mit Gefchüg verfehene Schiffe von naden- 
den Infanteriften genommen. Die Drigg, wurde vom 
furchtbaren e und der mächtigen Strömung an 
die calabrifche Küfte geworfen und firandete, die Fran⸗ 
zofen fehen es, eilen an den Strand, andere legen fi 
aufs Schwimmen; zwei Stunden dauerte ber Kampf, 
der Kapitän blieb, das Schiff ergab fih mit 18 Ge 
ſhuben, nicht wenigen Soldaten und zahlreichem See⸗ 
o 


volf. | 

Ermuthigt durch diefen Sieg, bei welchem ber Wind 
und das Gluͤck der franzöfifchen Tapferkeit zur Seite 
fanden, nahm der Sieger noch am felbigen Tage bie 
Stadt Reggiv, die achthundert Mann Befapung in bas 
Heine Schloß drängend, welches fi jedoch am andern 
Tage ergab. Sofort verwendete Regnier Truppen, Geſchuͤtz 
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und Rriegsgeräth auf Scilla und begann am 4. Februar 
bie Belagerung, welche am 17. ein Ende nahm, indem 
bie Engländer ſich auf bie bereit gehaltenen Schiffe mit: 
telft einer bedeckten Treppe zurüdzogen, welche während 
ber anderthalb Sahre, die fie dort gehauft hatten, mit 
großer Mühe in den lebendigen Bellen gehauen worden 
war. Die Franzoſen fanden das Schloß menſchenleer 
und verwüftet, weniger durch den Krieg als durch die 
Borficht und den Aerger der entflohenen Befakung. Kein 
denkwuͤrdiger Vorfall der Belagerung läßt uns hier ver: 
weilen; ich habe nur fchließlich zu bemerken, daß nadı 
der Einnahme von Reggio und Scilla der bourbonifchen 
Fahne im ganzen Reiche Feine Stelle, dem alten König 
fein Zeichen der Herrfchaft oder der Hoffnung hinterblieb. 

Das Königreich erhielt neue Gefepe, dielelben wie 
Frankreich, welche das napoleonifhe Geſetzbuch bilden 
und alfo genannt werden, weil Napoleon als erfter 
Conſul und ©efeßgeber ihnen zu allgemeinem Ruhm 
feinen Namen gegeben Hatte; es waren das bürgerliche, 
das Strafe, das Handels-Geſetzbuch, das peinliche und 
bas bürgerliche Rechtsverfahren. Das bürgerliche Geſetz⸗ 
buch fammelte die legislativen Lehren der alten, der 
tiechifchen und römifhen, und der neuern europäifchen 
ÜBeisheit und jerfel in die beiden Theile, woran fich 
alle gefellichaftlichen KH fnüpfen: Berfonen 
und Sachen; ein wahrhaftes und ewiges Prinzip bes 
herrſchte in jedem Theil jedes w feines Titels, gleiche 
wie die Natur aus einfachen Urfachen unzählige Wir- 
fungen entfpringen läßt. Das Prinzip des Titels von 
ben Perfonen war die Ehe, die in einigen Rechtsbüchern 
ein bürgerlicher Vertrag und beshalb wie jebe andere 
bürgerliche Uebereinfunft wandelbar, — in andern aber 
ein Sacrament und wie eine Sache Gottes unwandel: 
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bar if; im Napoleons-Reht war file ein dem menſch⸗ 
lichen Befchlechte eingepflanztes natürliches Band, nicht 
zufällig, nicht flüchtig, fondern von den Gatten vorbe⸗ 
dacht und dauernd. In Betracht der Sachen war das 
Prinzip die Gleichheit der Berfonen, worin vie ftrengfte 
und nothwendigfte Gerechtigkeit liegt, indem die Bürger: 
lichen Geſetze nicht ungerecht fein koͤnnen, welche bie 
Rechte und Pflichten der Bürger wahrhaft gleich machen. 
Bon ben beiden Theilen-des Handelsgeſetzbuches fehlte 
noch der den äußern Handel betreffende; der innere war 
forgfältig georbnet, die betrüglichen Geſchäfte waren vor- 
gele en und beftraft, den aus Mißgeſchick gefommenen 
erluften Beiftand gefichert. Zwar erichienen bie den 
Handelstreibenden aufgelegten Borfchriften und Verbind⸗ 
lichkeiten übertrieben, aber die feit lange her geübten 
Betrügereien, die Srichlaffung der alten Verordnungen, 
bie zunehmende Habfucht, die Verdorbenheit der Zeit er- 
heifchten diefe Strenge. Hoffen wir auf eine Zeit, in 
welcher folche Feſſeln überfüffig fein werden, welche zur 
Schande der heutigen dermal kaum genügen. Gin jehr 
weiler Gedanke dieſes Geſetzbuchs war die Einrichtung 
- der Handelögerichte, beftehend aus Sandeltreibenden, von 
Handeltreibenden auf Zeit gewählten Richtern; eine Han- 
dels⸗Jury. Der äußere, völferrechtliche Theil des Han- 
delsgeſetzbuchs, welchen damals die Krieged: und Zornes⸗ 
wuth gegen England bei Seite ließ, hoffte man im 
Frieden zu Stande zu bringen. 

Das Strafgefeßbuh war für uns nicht paffend und 
execht, wie fehr es dieſes auch für Frankreich fein mochte. 
8 mag fich wohl ſchicken und vielleicht Löblich fein, daß 

ein Volk feine bürgerlichen Gelehe von einem andern 
Bolt entlehnt, indem die verfünftelten bürgerlichen Inter: 
efien in Europa nachgerade überall biefelben find. Aber 
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die Motive der Strafgefeße liegen in der phyfifchen und 
moralifchen Befchaffenheit. der Gefellichaft; da ber unter: 
fhiedenen Voͤlker Fühlen und Leiden auch unterſchieden, 
da nicht bei allen in Uebelthaten die Schuld, nicht bei 
allen im Erleiden der Schmerz gleich iſt, — fo find auch 
Strafen, welche dem: einen angemeflen find, für die an- 
dern entweder übermäßig oder zu leicht. In der That 
auch waren für uns die Abftufungen der Vergehen und 
ber Strafen mangelhaft, übermäßig hart bie peinlichen, 
verfchwenderifch war die Todesftrafe angebracht, wie es 
für Frankreich die allguhäufigen Umwälzungen feit zwan⸗ 
zig Sahren und bie allzuvielen Hinrichtungen herbeifüh- 
ren mußten; eben fo beftrafte man durch die für einige 
Verbrechen beibehaltene Confiscation, die Miffethat der 
Aeltern an einer fchulplofen, unbefannten Nachkommen⸗ 
Schaft, eine Ungerechtigkeit, welche nicht allein den Gewohn⸗ 
eiten der Revolution, ſondern vielmehr ihrer Hab- und 
aubfucht und dem Anblick der Taufende von entzogmen 
Erbtheilen, zerflörten Wohlftänden und verarmten Söh⸗ 
nen reicher Väter zuzufchreiben if. Dann hatte man 
für gewifle Fälle auch den Gebrauch beibehalten, den 
vom Richter Freigefprochenen noch im. ®ewahrfam ber 
Polizei zu behalten, eine Nothwendigfeit oder ein Uns 
glück der Zeiten, Gegenftand einer vorübergehenden Vers 
ordnung, nicht eines Gefepbuches. Man mißbrauchte bie 
Strafe der Ausstellung, welche wohl gerecht fein mag 
da, wo das Gefühl der. Exchande unter den Bürgern 
gemein ift, aber fehr ungerecht bei ung, wo die Schande 
wegen verberbter Sitten gar nichts, von Natur aber zu 
bie ift, wie zwei Thatfachen beweifen, bie ich erzählen 

will, 
Wegen Diebereien .ward zum Pranger ein Menich 
vom unterfien Pöbel verurtheilt, ein- unglaublich vers 
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worfener und alberner Kerl, welchen, feiner Gemeinheit 
wegen, Diele aus dem Volke verhöhnten und verfpot: 
teten, was er denn auf das Schamlojefte und Gefchwin- 
befte mit Spöttereien vergalt, die Spaßvögel zum Beten 
hatte, mit ihnen lachte, kurz die Strafe in ein Spiel 
und eine Volksſcene verwandelte. 
Und gleichzeitig begab fih in einem andern Theil 
des Meichs ein entgegengefegter und hoͤchſt trauriger 
Tal. Sin Fräulein von adıtbarer Familie, die einen 
fehr firengen Bater hatte, verliebte fih in einen verwe- 
genen jungen DMenfhen, wurde fehwanger und fuchte, 
mehr fchamhaft ale ehrbar, die Frucht abzutreiben; aber 
die Fräftige Natur verhinderte die Wirkung; fie lebte 
neun Donate im Haufe verichloflen ein elendes Leben, 
mit alleinigem Tiebevollem Beiftand einer Muhme. Ent: 
bunden ließ die unglüdliche und unnatürlihe Mutter 
zu, daß das Knäbchen in einer Winternacht an den Weg 
ausgelegt wurde, wo es elendiglich verfam; als das 
Berbrechen ruchbar und nachgewielen worden, wurde fie 
u langwierigem Gefängniß und, nad dem Geſetzge⸗ 
rauch, zur ee an dem Pranger verurteilt. 
Am ver hangnipolien ge wurde die Unglüdliche in 
fchimflicher Begleitung durch die volkreichſten Straßen 
der Vaterſtadt unter Vortritt des Ausrufers geführt, 
welcher das Verbrechen fund machte. Auf dem Schau: 
plag angefommen ward fie vom Henker behandelt, wel: 
cher ihr den Zettel mit ihrem Namen und den Beifag: 
„Hat ihren Sohn umgebracht!‘ an den Kopf befeftigte. 
Man ſah, wie bie zarten Glieder ihr zitterten, wie fie 
plöglich ftille fand, fo daß der harte Gerichtsbeamte fie 
für widerfeglich hielt, bebrohte und antrieb; fie aber 
fiel mit dem Angeficht auf die Treppe des Gerüftes, er- 
idt von Scham und entſeelt. Ich fage nicht, wer fie 
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war, bamit wenigftens ihr Name bes fo gewünfchten 
Geheimniſſes theilhaftig bleibe. 

Die Strafgerichtsurdnung ift nicht, wie das Straf—⸗ 
reht, an Bedingungen bed Drts und ber Zeit gebun- 
den, fondern entquillt dem menfchlichen Urtheilsvermögen 
und der Vernunft; fle ift unwandelbar und ewig. Der 
Strafrechte mögen fo viele fein als Voͤlker und Zeiten 
find, für das firafrechtliche Verfahren, wenn es nur ein 
vernunftgemäßes ift, würde eine einzige Ordnung allen 

enügen. Es war demnach fein Fehler und feine Ge⸗ 

fahr, daß wir felbige einer andern Nation entlehnten, 
aber fie war leider unvollflommen. Bonaparte als erfter 
Conſul beließ in Frankreich das Inftitut der Geſchwor⸗ 
nen, als Kaifer unterfagte er uns deſſen Anwendung, 
und Joſef, aus nothwendiger Folgfamkeit, ließ deſſen 
im neuen Geſetzbuch nicht erwähnen. 

Ein anderes Gebrechen waren die Ausnahmögerichte, 
Polizeitribunale, Special: und BPrevotalböfe und bie 
Militärcommiffionen. Die falfhe und unrechtliche Lehre, 
daß der Criminalprozeß eine Wahlftatt fei, wo das Ge 
feß und der Angeklagte fich bekämpfen, hat ber Gefell- 
Schaft ſchweren Nachtheil gebracht und bringt befien ihr 
fortwährend; denn aus biefer Vorftellung ergiebt fich 
als nothwendige Wirkung, daß im Zorne dem Gegner 
die Waffen genommen, der eigenen Partei gegeben, bei 
den der Gelellfhaft und ber Regierung verhaßteften 
Mebelthaten den Angeklagten die Bertheidigung verkuͤm⸗ 
mert, die Angriffsmittel der Ankläger vermehrt werden. 
Daher der Urfprung der Ausnahmsgerichte. Würde aber 
der Prozeß für das, was er ift, genommen, für ben 
Dentihluß zur Entdeckung des Verbrechens, fo würde 
man nicht 5 verfchiedene längere oder Fürzere Weifen 
ber Begründung auffuchen; denn gleichwie zur Erwei⸗ 
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fung der Evidenz ein einziger Vernunftfchluß der rich: 
tigfte ift, fo ift auch in der Strafrechts- Wiffenfchaft 
unter allen möglichen Verfahren nur ein einziges das 
richtige. Nachdem ich die Fehler unferes Geſetzbuches 
i aufgezählt, erwähne ich mit froherem Muthe feine Bor: 
züge. 

. Der vorberfte ift die öffentliche Verhandlung. Ein nuͤtz⸗ 
licheres Mittel der Gerechtigkeit als das Schwurgericht, 
welches ein Mittel der Gefttung ift; mehr als die Ge⸗ 
fittung aber ift die Gerechtigkeit ein Bedürfniß ber Voͤl⸗ 
fer. Und weitere Vorzüge find die nothwendigen Folgen 
eben dieſes Afts, die Deffentlichkeit des Gerichts, bie 
moralifche Ueberzeugung der Richter und der Widerfland, 
welchen der öffentliche Ruf ungerechten Sprüchen leiftet. 
Denn bei Neapolitanern, welche in dem Maße, als fie 
von politischer Tugend und Gefinnung entblößt, arg- 
wöhnifch und flörrig find, ift von den Taufenden, welche 
die heutigen Neuerer erdenfen, nur eine die wahre Bürg- 
fchaft bürgerlicher Freiheit: die Kundmachung jeder Re 
gierungshandlung. 


Und ein anderer, nicht geringerer Vorzug des Gefeb- 
buche war ber Theil des Rechts, welcher die Heinen 
Dergehen ftrafte, die Injurien, leichten Gewalthandlun- 
gen, Berlekungen der Schambaftigfeit, welche früher 
gebuldeter waren, weil die harte vicefönigliche Regierung, 
das Lehnſyſtem und die Spaltung der Clafien das Volk 
herabgewürdigt hatten. Aber die unfern Zeiten fo warme 
Liebe zur Gleichheit, die Abfchaffung des Lehnsweſens 
und die Erhebung neuer Könige auf den Thron aus 
der Mitte des Volks unterfagten das fortdauernde Wal- 
ten folcher ausfchweifenden Gewohnheiten. Auf ihre 
Tilgung waren die fogenannten Zuchtgefeße abgeſehen, 
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eine zu firenge Gattung der Genfur in gebildeten, eine 
glimpfliche und heilfame in verborbenen Zeiten. 

Die Gebrechen des bürgerlichen Verfahrens, welches 
ich der Kürze halber mit der Gerichtöverfaflung zuſam⸗ 
men begreife, waren ber Geiz finanziellen Gewinns, ber 
‚Meberfluß der Progeßmomente und der zu lange Verlauf 
ter Termine. Seine Borzüge aber waren die geficherte 
und forgfältig gewahrte Zuftändigfeit, die Mittel ört: 
licher Nechtshülfe, die durch ein öffentliches Megifter 
der Civilacte und Hypotheken gewährte Sicherheit des 
Eigenthums, die ununterbrochene Stufenleiter der In⸗ 
tanzen, die Unabhängigkeit der Rechtſprechenden, bie 
Einrichtung eines oberiten Gerichtes im Saflationshofe, 
einer Stüge und Gewähr der Gefege, einer Frucht der 
neuern phtlofophifchen und gefeßgeberifchen Wiffenfchaf: 
ten und fchon allein eine Beurkundung der Höhe unferes 
Sahrhunderts über die vergangenen. 

Zu gleicher Zeit wurden die Berwaltungsgerichte ein- 
gefeßt; es waren ein Intendanzrath für jede Provinz, 
die erfte Inftanz für die Berwaltungsfachen, ber Fönig- 
lihe Rechnungshof; eine Revifionsbehörde der Inten⸗ 
danzräthe für einige Sachen und eine erfte Inflanz für 
andere; der Staatsrath endlich, Berufungsbehörde für 
bie Intendanzräthe und ben Rechnungshof. Die Regeln 
ber Berwaltungsjuftiz waren die gemeinrechtlichen bes 
Geſetzbuchs mit verfchiedenen Verfahren, berechnet, die 
Perfonen und Sachen der Verwaltung zu begünftigen, 
und diefe Behörden waren deshalb durch Beichaffenheit 
und Fehler Ausnahmögerichte, wie fie wohl zuläffig find 
in einem neuen Staate, weil fie die thätigen Werkzeuge 
noch nicht recht befannter Regierungsmethoden verme- 
ren, aber nicht zuträglich den bereits gebildeten Staaten, 
vorübergehende Maßregeln, welche des Namens und An- 
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ſehens von — und Oeiepen nicht würdig find. 
Die Willfür gefällt jedoch den Gewalthabern und ob- 
wohl das napoleoniſche Regiment fih den neuen Ins 
tereffien und Gewohnheiten des Volkes anzubequemen 
firebte, wandelten ſich doch nicht die despotifchen Ver⸗ 
ordnungen. 

Nachdem einmal die genannten Gefeßbücher ergänzt, 
verfündigt, in Vollzug geſetzt waren, egal fih im Kö⸗ 
nigreiche ein erhebenter Anblid: Ein Richter in jeder 
Gemeinde, obere Gerichte im Kreife und in der Provinz, 
die Rechtsſachen beginnend. und fchließend an Drt und 
Stelle, Reht und Richter flets zur Seite der Interefien 
und Bedürfniſſe des Volkes weilend, die abfolutiftiichen 
Bräuche abgeftellt, das Schreiberwefen aufgelöft, das 
Trug: und Qualſyſtem gegen Angeflagte und Zeugen 
unterfagt und dergeftalt von uns abgethan, in Kurzer 
Zeit niedergefchlagen und verfchwunden die endlofe Reihe 
ter Irrthuͤmer und Gebrechen des alten Gerichtswefeng, 
die Frucht achtzehnhundertjährigen italienifchen Ungluͤcks 
unter politifchen Umwälzungen, inneren Kriegen, verhee- 
renden Groberungen, &inbrücden roher Völfer, Weber: 
muth der Großen, KRnechtichaft des Volkes und auswär: 
tiger Herrfchaft! Bor unfern Bliden gewann hiernach 
das Gefeh ein anderes Anfehen. Erſt ein Aft der Ge 
walt, war es jetzt einer der Vernunft; erſt herrichte, 
jegt regierte es; verlangte es einft nur Gehorfam, fo 
fuchte es jet die Meberzeugung und die Gunſt der Voͤl⸗ 
fer. In frühern. Zeiten, wenn es vollkommen war, ein 
Werkzeug der Ruhe und der Gerechtigkeit, follte es in 
Zukunft ein Mittel der Gefittung fein. 





Sänftes Kapitel. 


Abreife des Königs, letzte Zeiten feiner 
Regierung. 


Inbalt: Abreife des Königs. — Lebte Regterungsbandlungen. — 
VBerfaffungd-Urfunde von Bayonne. — Abreiſe des Löninlichen 
Hauſes. — Charakter des Königs Joſef. — Zufland des König. 

reichs bei feiner Abreiſe. 


Es bewährte fih, was das Gerücht fchon feit einigen 
Tagen enthüllt hatte. Der König reifte ab und die hin- 
terlaffenen Maßregeln deuteten an, daß er nicht wieder- 
fehren werde. Mac Monatsfrift verfündigte er durch ein 
Edikt aus Bayonne, er fei durch göttlichen Rathſchluß 
zum Throne Spaniens und Indiens berufen; er verlaffe 
uns mit Zeidweien, mit dem Bewußtiein, in Betradyt 
der Bedürfniffe des Staates zwar wenig, jedoch in Be 
teacht feines Eifers, feiner Sorgen, und ber Beſchwer⸗ 
den ber Regierung vieles geleitet zu haben. Als ein 
Denkmal feiner Liebe erlafle er ein Staatsgrundgefeh 
zur DBefeftigung des durch ihn bewirkten Guten, zur 
Herbeiführung noch größerer Güter. 

Diefes Orungefe befand auf elf Kapiteln. Das 
fe von der tantereligion beftätigte die roͤ⸗ 
Ich = katholifch = apoftolifche. Das zweite von der 
rone, das dritte von der Regentſchaft, das 
vierte von der föniglihen Familie, forgten vor, 
den Tällen des Ablebens des Königs, der Erbfolge, der 
Minderjährigkeit. Einen Theil des vierten Kapitels bil- 
bete die Krondotation und man erfah daraus, daß dem 
König Iofef und feiner wenigen Familie jährlih an 
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Zahlungen aus dem Staatsihak und Töniglichem Haus: 
gut zwei Millionen Ducati oder nicht viel darunter, der 
achte Theil des Staatseinfommens abgeliefert worden 
war; vielleicht befcheiden für einen alten König, über 
trieben für einen neuen, ein Nergerniß umd großer 
Mißſtand bei den jepigen Nöthen. Das fünfte Kapitel 
von den Kronbeamten, befellte deren fo viele, als 
am Hofe Napoleons in breitefter Nachahmung des älte: 
fien Hofes der Könige von Sranfreih waren. Das 
fechfte vom Minifterium, das fiebente vom Staats: 
rath machten dieſe bereits gebildeten Eollegien zu ver: 
faffungsmäßigen. 

Das achte Kapitel vom Parlamente fehte eine 
Berfammlung ein von hundert Mitgliedern, eingetheilt 
in fünf Bänke, der G©eifllichkeit, des Adels, der Grund⸗ 
befiger, der @elehrten, der Handel: und Gewerbtreiben- 
denz(commereianti); achtzig von ben hundert -follten 
vom König ernannt, die zwanzig Örunpbefiger unter 
vorgefchriebenen Zeiten und Kormen von Dad fotegien, 
welche ber König befehte, gewählt werden; die Geiftlichen, 
Adeligen und Gelehrten follten auf Lebenszeit beftelit 
fein, die Grundbefitzer und &ewerbtreibenden in jeder 
Diät wechleln; das Parlament follte wenigſtens einmal 
in drei Jahren zufammenfommen, der König, welcher es 
einberuft, daſſelbe nad) Ermeſſen vertagen oder auflöfen; 
es follte blos die feiner Prüfung von den Rebnern ber 
Megierung dargebotenen aa behandeln, ſelbſtſtaͤndig 
nichts beantragen; was man heut zu Tage die Initiative 
der Geſetze nennt, follte blos des Königs, die Sigungen 
follten geheime fein, Abflimmungen und Berathichlagun- 
gen folten in feiner Weiſe veröffentlicht, die dennoch 

wirtne Veroͤffentlichung ſollte wie Rebellion beſtraft 
werden. 
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Das neunte Kapitel vom Richterſtand und das 
zehnte von der Provinzialverwaltung befeſti⸗ 
gen verfaffungsmäßig die über diefe Gegenftände bereite 
verfündigten Gelege. Das elfte und lebte, allges 
meine Befimmungen enthaltend, beichrieb das 
Staatsbürgerthum, feine Rechte, die Bedingungen feiner 
Gewährung an Ausländer, beftätigte die Abfchaffung 
des Lehnweſens, verbürgte die Staatsfchuld, hielt den 
Berkauf der Stantsgüter aufrecht, feßte auf eine andere 
Zeit die Maßnahmen für das andere Sicilien aus. Kein 
Wort vom Volk, von der Staatshoheit, von der bür: 
gerlichen Freiheit, von ber perfönlichen Sicherheit, welche 
nur Fi gleihfam eitle Pomp der modernen Verfaſſun⸗ 

en. find. 
i Diefes. Gefeb, das Statut von Bayonne genannt, 
weil e8 von Bayonne unterm 20. Juni des Jahres 1808 
batirt war, gewährleiftete, der Kaifer Napoleon, welcher. 
damals Liberalität gegen die Völker auslegte, um Spa- 
nien befier zu bintergehen; ein im Königreich wenig 
verftandenes und fchlecht verdanktes Gefeh, welches den 
GBewalthabern blos den Vorwurf 31308, die Ketten und 
das. Elend jener Zeiten mit den Namen von Freiheit 
und öffentlicher Wohlfahrt zu fehmüden. In der That 
waren Verfaſſungen, wie fie vielleicht der Gefittung des 
fiebenzehnten Jahrhunderts zuträglic geweſen wären, 
dem neungehnten nicht angemeflen, nachdem fo viel und 
zu viel von Freiheit, von Gleichheit, von Bolfsvernunft 
gerebet worden. Dennoh war es ein Irrthum, fein 

erftand, ein Verdruß, fein guter Rath, welcher bie 
Neapolitaner verhinderte, fich die Erfüllung dieſer Ber- 
faflung angelegen fein zu laflen. Denn fie verfammelte 
doch Bunbert angefehene Männer in ein Barlament zu 
einer Beit, wo es eine Tugend war, freimüthig vom 
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Volke zu reden, unter neuen Königen, unter der Furcht 
der Herrichaft. Das Welen zahlreicher Berfammlungen, 
welhes auch die Berfammelten fein mögen, ift immer 
auch das der Zeit; das bezeugen bie Sahrhunderte bes 
Lehnweiens, der Gemeindefreiheiten, des Papſtthums 
und der Kreuzzüge, fo daß die Neapolitaner, wenn fie 
ihre Zeit beffer wahrgenommen hätten, doch in der Ver: 
faffung von Bayonne, wie fie auch war, einen Rückhalt 
gegen den Despotismus hätten finden Eünnen. 


Sm Juli defielben Sahres 1808 reifte die Familie 
des Königs Joſef, die Gemahlin und zwei Söhne, welche 
erft drei Monde zuvor ohne Föniglihen Pomp und 
gleichfam in der Stille zu Neapel angelommen waren, 
nach Frankreich ab. Aber nicht fo befcheiden war bie 
Abfahrt, denn kaum war die Kunde verbreitet, ſo eilten 
zu Hof, um Glückwünſche darzubringen, die Großbeam- 
ten der Krone, die Minijter, die Stantsräthe, die Ge 
nerale, die Nichter, die Gefellichaften und Akademien. 
Es war die Königin von Spanien, welche abreifte. Die 
franzöflfchen und neapolitanifchen Truppen fchaarten fich 
zur Parade in der Straße Toledo; die Königin verließ 
den Balaft, der Reichsmarfchall Sourdan ritt vor dem 
föniglihen Wagen der, die Gefandten der auswärtigen 
Mächte und ein zahlreicher Hofftaat folgte; eine zahllofe 
ſchauluſtige Bollsmenge vermehrte die Pracht des Schau: 

fpiels, und obwohl he die Neugierde blos verfammelt 
hatte, erichien fie als öffentliche Verehrung. Diele Ea- 
valiere und Damen wurden zu Averfa, andere zu Capua, 
die Minifter und die Staatsräthe, andere ausgezeichnete 
Perfonen, an der Staatsgrenze entlaffen; drei Damen, 
die Herzogin von Caflano, die Marquifin del Galle, 
die Fürftin Doria Avellino und ein Eavalier, der Fürft 
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von Angri, begleiteten die Königin auf ber ganzen 
Reife und kehrten reich befchenft heim. 
Dieſe Herrlichkeiten brachten das oft unglüdliche Ge 
ſchick früherer Königinnen von Neapel in Grinnerung. 
Die erfte Bonftanze, von normannifchem Geichlechte, Ge⸗ 
mahlin des Kaiſers Heinrich *), welche in Salerno ver: 
rathen und in Fefleln nach Sicilien ihrem Feinde, dem 
König Tanfred, überliefert wurde. Bald darauf Sy: 
bille **), gleichfalls verrathen, belagert und gefangen 
genommen in einem Heinen Schloß, als Gefangene nad 

eutfchland gebracht mit ihrem zarten und unglüdlichen 
Wilhelm **) und zwei andern unglüdlihen Söhnen. 
Helene, Manfreds Gemahlin, die nach der verlorenen 
Schlacht 7), um das ihr lange unbefannte Schickſal bes 
verratbenen Königs befümmert, in Verzweiflung gerieth, 
als fein Leichnam verunftaltet und verftümmelt von Fein: 
den und Unterthanen gefunden wurde, dann in 2ucera 
belagert, Karls Gefangene im Schloß dell’ Uovo, und 
dort zum Glück verftorben, bevor fie das äußerſte Uns 
lü ihrer drei Söhne erbliden Fonnte, Sancia, bie 

ittwe Robert's +7), Hundertfältig unterdrüdt von ihrer 
glüdlichen Enkelin Johanna und gezwungen, fih im 


*) Gonftantia, Tochter Roger's J. Königs von Gicilien, wurde 
1485 mit Kaifer Heinrich VI. (von Hobenftaufen) vermäblt. 
Anm. ded Ueberf. 
20) Gemahlin König Tankred's von Sicilien, welcher Heinrich 
für ihre Kinder Tarent und Kecce ald Lehen augelagt hatte, 
' nm. des Ueberf. 
:»»*) Sohn Tankred's und der Sybille. Anm. ded Ueberf. 
?) Bei Benevent am 26. Februar 1266. Anm. des Uchberf. 
. Tr) Des Königd Robert aus dem Haufe Anjou, weicher 1343 
farb und das Heid, der Tochter ſeines vor ihm verfiorbenen Sohnes 
Robert, Johanna 1., hintersieh Anm. des Ueberſ. 


—— ⸗ 
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Klofter Santa Eroce einzufchließen und dort zu flerben. 
Dieſe Johanna felbft, bald nachher befchimpft, erniedrigt, 
gel Mal belagert in ihren Staaten von ben eigenen 

ntertbanen, öffentlich des Ehebruchs beſchuldigt, öffent: 
lich gerichtet *), drei Mal Wittwe, vom Throne vertrie: 
ben, flüchtig, eingefverrt, erwürgt und ihr Leichnam 
öffentlihem Hohn preis gegeben "*). Nah ihr Marga: 
retha, die Wittwe König Karl's von Durazzo, welchen 
ein ungarifcheer Sklav erichlug ***), fie aber, naatig, in 
Gaëta eingefperrt wurde. Alsdann die unglüdliche Con⸗ 
ftanze von Chinramonte, weldye Ladislaus F) ihrer Reich: 
thümer wegen und um fich. wieder auf den Thron zu 
bringen, zur Gemahlin begehrt, dann aber wieder ver- 
ftoßen und in einen ärmlichen Privatitand zurüdgemiefen 
hatte, gegenüber einer glüdlichen Nebenbuhlerin und 
einer übermüthigen Schwiegermutter. Werner die zweite 
Sohanna Fr), welche Safob +4F) Hand und Thron giebt 
und zur Vergeltung häuslichen Unfrieden und Gefäng- 
niß erhält, durch Volksaufſtand befreit und gezwungen 
wird, den Gemahl zu bedrängen und gefangen zu neh: 
men, ihn aus dem Reich zu vertreiben; ohne Rinder und 


*) Wegen Mitfhuld an der Ermordung ihres erfien Gemahls 
Andreas v. Anfou, Re von Ungarn, — aber vom päpftlihen 
Gericht in Avignon auf Grund einer angeblidy erlittienen Berzau- 
berung freigefprochen. Anm. des Ueberf. 
”*) Durch den fiegreichen Karl von Durazzo Prinz von Ungarn. 
Anm. des Ueberſ. 

*s“) In Ungarn auf Beranftaltung der Elifabetb, Wittwe Lud⸗ 

wigs v. Anjon, Königs von Ungarn und Polen, im Jahte 1385. 
Anm. des Ueberſ. 

+) Sohn Karl’s v. Durazzo und der eben genannten Mar- 
garerha. Anm, ded Ueberf. 

+r) Schwefter und Nachfolgerin des Ladislaus feit 1414, 

TTr) Jacob von Bourbon, Sraf de la Marke. 
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Kinderhoffnung adoptirt fie Alphons ), der aber aus 
herrſchſüchtiger Eiferfucht fie befriegt; adoptirt fie Lud⸗ 
wig"*) und erfährt, in ihren Wohlthaten unglüdlich, 
auch feine Undankbarkeit und Feindfhaft; muß fle ihrem 
lieben Bandolfello **) das Haupt abfchlagen und feinen 
Leichnam in Stüden reißen, im Föniglichen Palafte den 
Günſtling Sergianni }) gefangen nehmen und elölagen 
fehen, ftirbt fie felber in Kummer dahin +r). Iſabella, 
die Gemahlin Renats FF), muß mit ihren Söhnen aus 
dem Reiche fliehen; vom nicht minder flüchtigen Gatten 
eingeholt, fieht fie den Feind Alphons fiher und glück⸗ 
- Ti auf dem Throne. Gine andere Sfabella, Gemahlin 
Friedrichs von Arragonien !), flüchtig und gefangen in 
Frankreich; aufgenommen in ein Kleines Klofter zu Wer: 
rara und dort ärmlich unterhalten durch das Mitleid 
einiger Mönche. Noch erwähne ich, im Kleinen felsklüf- 
tigen Iſchia, zweier bebrängter, erniebrigter, eingeker⸗ 
ferter Königinnen und bes ganzen Ueberreites des ſtolzen 


*) Den Weifen, König von Arragonien und Gielfien, 1420. 
Anm. des Ueberf. 

**) Ludwig III. von Anjou, Sohn Ludwig's II. von der pro» 
venzalifhen Linie. Anm, des Ueberf. 

“.) Bandolfello Alopo, Dberlammerherr, Oberhofmeiſter und 

Tuepling der Königin Johanna II., auf Befehl Jalobs v. Bourbon 
1415 hingerichtet. Anm, des Ueberf. 

+) Giovanni Garaccioli, fpäterer Oberhofmeiſter und Liebling 
der Johanna 1. Anm. des Weberi. 


) 5. 
777) Renate von Anjou, Ludwig's 111. Bruder (König Mens), 
welche, eine edle und heldenmüthige Fürſtin, das Weich bis zur 
Ankunft ihres Gemahls gegen Alphons von Arragonien behauptete. 
Anm. des Weberf. 
1) Des letzten Königs von Reayel aus der Nachkommenſchaft 
Ferdinand's, des natärlihen Sohnes Alphonſo's von Arragonien. 
Anm. des Ueberſ. 
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arragonifchen Stammes. Und in unfern zagen ſehe ich 
Karoline von Deftreih drei Mal aus dem Reiche fluͤch⸗ 
tig, im Cril verfcheidend und verwünfdt. 

Und diefe Frauen, deren trauriges Geſchick ich flüch: 
tig berührt, ſie waren von köni lichen, maͤchtigem Ge: 
(dlehte, während bie glüdliche Julie Clary, König Io: 
ſef's Gemahlin, der Anlaß zu diefen Grinnerungen, zu 
Marfeille in einer ehrbaren, aber dunfeln Kaufmanns: 
familie geboren war; der Gluͤckswechſel harrte auch ihrer, 
die nach kurzer Herrlichkeit vom Throne herabfiel, aber 
befcheiden und fchuldlos ſich erhielt. Welche Spiele und 
Verſpottungen des Schickſals wohl fämmtlich eine Lehre 
für den menfchlichen Hochmuth fein würden, wenn hoch⸗ 
müthigen Naturen die Beifpiele nügen Tönnten. 

Am 2. Zuli wurde das Edikt Sofefs verfündigt, 
welches feinen Uebergang zu einer andern Herrfchaft an- 
zeigt, die er eine Laſt nennt, die es ihm auch wurde; 
am 21. deſſelben Monats wurde der nachfolgende König 
befannt; acht und zwanzig Tage dauerte die Zwifchen- 
regierung und wurde, fo lange der Staat ohne Namen 
des Königs, nah den alten Gefegen, unter der Auto: 
rität der Behörden, der Macht der Heere und ber Erge⸗ 
bung des Volks regiert. Da nun König Joſef fortan 
der Sefchichte von Neapel nicht mehr angehört, jo madhe 
ich nur noch moͤglichſt wenige Morte von feinem Wefen 
und dem Zuftande des Königreichs bei feinem Abgang. 
Gelehrt und ein Pfleger der franzöftfchen, italienischen 
und lateinifchen Literatur, unfundig der firengen Wiflen- 
ſchaften, in Staatsfachen bewandert nach Fanzöffiher 
und moderner Weife, in Gefahren vorfihtig, wenn fie 
aber wuchfen, beforglich und mitleidlos; im Gluͤcke ge 
recht, wenn ihn HE Hoffnung, nod Argwohn aufreg⸗ 
ten, ein Preiſer beſcheidenen und haͤuslichen Lebens, aber 





‚und ungewiffes Glüd es eingiebt, dem Wo 
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verlangend nach den DBergnügungen und Lüften eines 
Königs; in Worten flets ehrbar, in Werken wie es ge 
rade gefordert war, nach Reichthümern gierig, wie neues 
Bfteen zuge 
than, dem Faiferlichen Bruder gehorfam, ergeben, mehr 
befliffien ihm zu gefallen, als feinem Volke nuͤtzlich zu 
fein. So mochte er dem Amt eines Königs von Alters 
her genügen, war jedoch ber Aufgabe eines neuen Kö- 
nigs nicht gewachfen: 
Er verbefierte den Staat, oft zur Nachahmung, ftets 
enöthigt zur Einführung der herrichenden Gefeße und 
aßregeln Frankreichs; darum fehlte den Regierungs: 
handlungen bald der Antrieb des Geiftes, bald entſpräch 
bie Wirkung nicht dem Entwurf. So wurden, obwohl 
das Lehnweſen abgeichafft war, doch Lehngüter gefchaffen; 
obwohl die Gerichtsordnung verfündigt war, wurden 


doch die Militaircommiffionen und Ausnahmsgerichte ver: 


mehrt; obwohl bie, bourbonifchen Uebergriffe mit Abfcheu 
belegt waren, wurden doch die Befiger der DOftroi= &e- 
rechtiame, die Käufer von bürgerlihen Aemtern, alte 
milde Stiftungen des Ihrigen beraubt; obwohl die Po: 
Ligeihändel des Vanni, die Rechtſpruͤche der Speciale 
ber Berwünfchun übergeben waren, wurden doch noch 
fhlimmere Sprüche, fchlimmere Händel geübt. Auf den 
Trümmern gerichteter Fehler fchien ein Gebäude gleicher 
Fehler errichtet zu werden. 

Aber ohne von den Uebeln aufgewogen zu werben, 
ſah man die Klöfter aufgehoben, das Eigenthum ge: 
theilt, die Zahl der Befiger vermehrt, das Papftthum 
gänzlich heruntergebracht, die Gleichheit unter den Buͤr⸗ 
gern eingeführt, das Verdienſt belohnt, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten hergeftellt, die Gelehrten geehrt, die @eflttung ge- 
fördert. Die Irrthuͤmer felbft, die ich oben aufgeführt, 
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fanden Entfulbigung in den Ausfchweifungen ber Gros 
berung, in den Sorgen bes Kriegs und der Aufftände, 
in dem Drud der Neuheit; ſchwere Uebel für ein Bolt 
aber vorübergehende. Die Inftitutionen jedoch und bie 
Beiche, die einzigen Dinge, welche bleiben, waren an⸗ 
gemeſſen den Bebürfnifien der Gefelfchaft und den Mei: 
nungen bes Jahrhunderts. 

ie Reform war demnach unvollflommen, im allge 
meinen gering geachtet unter Sofef, nicht geachtet — 
wie gezeigt werden ſoll — unter Joachim; aber doch fo, 
daß fie mit der Zeit Kraft und Gunft erlangen mußte. 
Man fieht in Europa die neue Gefittung fortfchreiten, 
obwohl fie zurüdgedrängt wird, und die Lobredner des 
Alten ihun den legitimen Regiernngen zu viel, wenn fie 
diefelben befchuldigen, furchtiam zu fein und der Be 
handlung der Menfchen unfundig; denn dieſe Gefittun 
wächft wie die Eiche im Walde, die nicht erflirbt, wei 
die Härten des Winters fie entlauben, oder weil die 
Art oder der Blitz ihr die Aeſte abichlagen; denn in 
ihrer Natur liegt immerfort der Stoff und der Trieb zu 
leben und zu wachien. 








Siebentes Buch. 


Die Regierung Joachim Murat’s. 
(1808 — 1815.) 


Erſtes Kapitel. 


Inhalt: Ankunft ded Königs und der Königin in Neapel. — 
Kriegs +» und Regierunge nflalten. — Expedition gegen die 
Infel Capri. — Berfihiedene Belege. — Englifh- Sieillanifce 
Egvedition gegen dad Königreih. — Raubweſen und deſſen 
Bitrkung. — Das Beft des 15. Auguf 1809. — Gtantsmapre- 

ein. — Abreiſe des Königs und der Königin. — Brüdtehr, 
Borkehrungen und Ereigniſſe. 
) 





Ein als Statut erlaffenes Dekret des Kaifers Napos 
leon aus Bayonne vom 15. Juli 1808 befagte: „Wir 
—— unſerm vielgeliebten Vetter Joachim Napoleon, 
Groß F von Berg und Cleve, den Thron von Nea: 
pel und Sicilien, welcher durch die Gelangung Joſef 
Napoleons zum Throne von Spanien und der Indien 
erledigt iſt.“ Andere Kapitel regulirten die Erbfolge. 
Es follte Karoline Bonaparte, wenn fie ihren Gemahl 
Soahim Murat überlebte, vor ihrem Sohne den Thron 
befteigen. Der König beider Sicilien follte, fo lange 
bie en Erbfölge dauerte, feinem Titel die Würde 
eines Großadmirals des franzoͤſiſchen Reichs beifuͤgen. 
Wenn die Dynaftie Murat erlöſche, ſollte die ſieilianiſche 
Krone dem franzöſiſchen Kaiſerthum heimfallen. Der 
neue König ſollte die Negierung am 1. Auguſt nach den 
Borfchriften des Statuts von Bayonne vom 20. Juni 
beffelben Jahres antreten. 

Ein gleichzeitiger Erlaß Joachims verhieß den Voͤl⸗ 
ern beider Sicilien Gluͤck und Größe, die gewohnten 
NRuhmredigfeiten derer, welche regierten; er beſchwor auch 
das Statut von Bayonne, verfündigte feine baldige Ans 
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funft und befahl den Miniftern und Behörden, in feiner 
Abwefenheit für bie Aufecchterbalhung bes Staats zu 
wahen. Durch ein anderes Dekret ernannte er ben 
Reichsmarſchall Perignon zu feinem Stellvertreter. 

Sp wie die Neapolitaner einmal wußten, wer nun= 
mehr ihr König fei, befragten fie fih unter einander 
nach feiner Geburt, feinem Leben, feinen Gewohnheiten, 
feinen öffentlichen hafen. Der Ruf feiner Tapferkeit 
verfchlang jedoch alles Uebrige, und diejenigen, welchen 
die Gigenfchaften eines Kriegers nur von der fchlimmen 
Seite befannt waren, befürdyteten von ihm unbeugfames 
Gebot, ein hartes Herz, fietes Begehren von Krieg und 
Herrſchaft, Unfähigkeit und Ungeduld für bie orgen 
des Friedens. Diele Beſorgniſſe wurden noch beglaubigt 
duch die neueſten GEreigniffe in Spanien und bie von 
Joachim duch fo großes Volksgemetzel unterbrüdte 
Rebellion von Madrid. Bon ber andern Seite jedoch 
waren die Mohlthaten der Negierung Joſef's fo ſchwach 
und von fo entfernter Wirkung, die erlittenen Hebel aber : 
fo groß und fo offenkundig, daß der Menge jeder Wechiel 
des Zuftandes willlommen war, und man auch, in ber 
Meinung, daß des neuen Königs Friegeriiches Naturell 
das verhaßte - Treiben der Polizei verfhmähen werde, 
wenigftens einen Wechfel der Leiden hoffte, was im Uns 
lüd immer eine Art von Ruhe if. Joachim war noch 
em und doch wurden, als fein Namenstag herankam, 
in der Stadt und im Königreiche pompba e Feſte be 
reitet, wie es fonft aus Schmeihe ei oder aus Furt 
bei gegenwärtigen Königen brauchlich ifl. 

m 6. September hielt er feinen Ginzug in bie 
Stadt, zu Pferde, in prächtigem Anzug, aber nicht im 
Königsmantel oder mit andern Zeichen der Hoheit an- 
gethan, fondern wie ein Kriegsbefehlshaber. Am Thore, 
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welches auf dem Pla di Foria von Holz vorgeftellt 
wurde, empfing er die Huldigungen ber Behörden, bie 
Schlüflel der Stadt, alle Zeichen von Unterwürfigkeit. 
Bine fchöne Erfcheinung, hoͤchſt ftattlih von Perfon, 
wohlgemuth, den Umftehenden zulächelnd, vielvermögenb, 
glücklich, Friegerifch, befaß er Alles, was ben Völkern 
zufagt. In der Kirche dello Spirito Santo empfing er 
vom Cardinal Firao die heilige Benediction in religiöfer 
Haltung, jedoch aufrecht vor dem Throne. Darauf be 
gab er fih in den Föniglichen Palaft und verfah alle 
eremonien in fo ungezwungener Weiſe, wie ein all’ 
diefer Größen nl König; die Stadt war reich 
erleuchtet und bie öffentliche Sröhlichkeit, welche dem be: 
glüdenden Schimmer des Augenblids entipringt, war 
aufrichtig und verlängerte fih durch eine ganze Nacht. 
Seine erſten Regierungshandlungen, eine Amneftie 
für die Bahnenflüchtigen, die Zufammenberufung der 
Provinzialräthe, die Beichränkung einiger Ausgaben für 
das franzöfifhe Beiagungsheer, waren wohlgemeint und 
nüglid. Dann gewährte er Unterftügungen den ausge 
dienten Militärperfonen, den. BWittwen und Waifen des 
alten neapolitanifchen Heeres, welche fein Borgänger 
vernachläfftgt hatte; er veränderte auch das Kronwappen, 
um darin die Abzeichen des Großabmirals von Frank 
reich anzubringen und feinen Namen an die Stelle von 
Sofef 8 Namen zu fegen. Diefer Regierungsantrag war aber 
nicht blos wohlgemeint, er war auch glüdverheißend; 
die Polizei hatte ihre Härten ausgefeht oder verborgen. 
Die Fefte der Ankunft des Königs waren kaum beenbigt, 
fo begannen ſchon die Rüftungen zur Yröhlichfeit und 
zum Bolfsverbienft für andere Feſte zu Chren der Kö: 
nigin; und unter fo vielen Hoffnungen und Bildern 
öffentlicher Freude traf auch Karoline Murat am 25. 
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September ein. Die Feierlichkeiten waren nicht fo pracht: 
voll wie bei der Ankunft des Könige, doch aber noch 
längender durch ihre bewunderte Schönheit und wahr: 
Baft königliche Haltung, durch den Anblick vier zarter, 
lieblicher Knaben und die allgemeine Vorſtellung, daß 
fie dem König das Diadem zugebradht Habe. 

Unter diefen Feſten brachte der König die Cxpeditivn 
von Capri zur Reife. Wie ſchon im vorigen Buch be- 
richtet worden, war dieſe von den Engländern befeßte 
Inſel ein Heerd von Verſchwoͤrungen und Raubzügen 
und ftand unter dem Befehl des Oberften Lowe, eines 
armfeligen und habfüchtigen Mannes. Den Angriffe: 
plan vertraute der König Niemand ald dem Kriegsmi- 
nifter, um Waffen und Borräthe bereit zu halten, und 
einem neapolitanifchen Genieoffizier,*) um auf einem 
Heinen Schiff unvermerft um die Infel zu flreifen und 
einen Landungsplag und andere zur Unternehmung ers 
forderlihe militärifche Details zu ermitteln. Unter So: 

ſef's Regierung war die Expedition zwei Mal verfucht 
und eben fo oft wegen Nichtgeheimhaltung nicht allein 
vereitelt worden, fondern hatte auch Schimpf und Scha⸗ 
ben gebracht, indem uniere Fahrzeuge auf feindliche flie 
Ben und genommen oder zerfireut wurden. 

Diefe Inſel Tiegt fehs und zwanzig Miglien von 
Neapel, drei vom Vorgebirge bella Campanella entfernt 
und erhebt fi) vom Meere aus ringsum in fleilen Fel⸗ 
fen. Eine enge Bucht, welche fie den Hafen nennen, 
gewährt Eleinen Schiffen eine unfichere Zuflucht. An 
einer andern Stelle würde ein ſchmaler Streifen niedern 


2) Aus der nahfolgenten —— wird man erſehen, daß 
dieſer Genieoffizier unſer Geſchichteſchrelber ſelbſt iſt. 
Anm. d. Ueberſ. 
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Strandes das Anlegen leichter Kähne zulaffen, wenn 
nicht mächtige Batterien, Feſtungs⸗ und Schanzwerfe es 
verhinderten. Das Innere der Inſel zerfällt in zwei 
Theile. Der öftlihe wenig erhaben, der weftliche ſehr 
hoch; in jenem Theile liegt die Stadt Capri, befinden 
fich mehrere Lanphäufer, der Hafen, der Uferdamm, bie 
ftolzen Zeichen der tiberianifchen Weppigfeit, und ein 
höchft fruchtbarer, mit Reben bedeckter Boden; im an- 
dern Theile, Anacapri genannt, ift der Boden unfrucht⸗ 
bar und fleinig, der Himmel wolfenfchwer und ſturm⸗ 
bewegt, und nur eine Eleine Ortfchaft angelegt, zu der 
man auf einem einzigen und engen Wege gelangt, wel 
her auf 381 mehrentheils vom Alter und dem Wafler: 
efpül verwitterten Stufen in den Stein gehauen ift. 
Viertauſend Einwohner bebauen die Infel und hielten 
es dazumal mit der 1800 Dann ftarken englifhen Be 
fabung. Wo nur immer ein Eühner Dann den Fuß 
ans Land ſetzen Fonnte, Hinderten es Graben, oder 
Mauern oder Wachen. Batterien fperrten den Hafen 
und ben Kuͤſtendamm; fünf Forts, eins in Anacapri, 
vier in Capri, vertheidigten wohlbewaffnet jeden Theil 
des Bodens. Die Stadt umgab eine Mauer. Die Engs 
länder hielten dieſen Poſten für unbezwinglich und nann: 
ten ihn das Eleine Gibraltar. Aber nichts vermochte 
ben Friegerifchen Ungeſtuͤm Joachim's abzuhalten, der es 
fih zum Schimpf anrechnete, aus feinen Wohnungen die 
feindliche Flagge wehen und die Beſatzung ficher und 
forglo8 dort weilen zu fehen. 

Als der Blan reif, mehrere Barfen armirt, noch 
mehrere mit franzöflfchen und neapolitanifchen Soldaten 
bemannt waren, und der General Lamarque den Ober: 
befehl erhalten Hatte, fehte fih in der Nacht vom 3. Oct. 
die Expedition vom Hafen von Neapel und eine andere 
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Fleinere von Salerno in Bewegung. Am Mittag des 
4. war die Infel von drei Seiten berennt, am Hafen, 
am Uferdamm und an einer fleilen Stelle der Küfte von 
Anacapri; von biefen drei Angriffen waren bie beiden 
erften nur fcheinbare, obwohl fie wegen der Zahl ber 
Barken und der Heftigfeit des Anlaufs die richtigen 
fhienen. Der auf Anacapri verhaltene und gleichfam 
unmerfbare, war aber der ächte. Auf einer Eleinen von 
den Wellen bedeckten Klippe landeten wir, einige Off 
iere, legten dann eine hölzerne 2eiter ans Felſenufer, 
Hegen, wifchen die Steinmaſſen Eletternd, einen beträcht: 
lichen weg hinan, legten eine zweite Leiter an und ge 
langten auf einen geräumigen eifigte Boden, welchen 
toBe bugenförmige gelegte Steinblöde befränzten, das 
este Hinderniß, welches wir, um den Rüden der Infel 
zu erreichen, überfteigen mußten. 

Der Weg war nun gebahnt, den erſten Gelandeten 
folgten immer mehrere, über achtzig hatten wir bereits 
Fuß auf der Infel gefaßt, mit uns der General, ber 
auf jeder Leiter vbenan war; unfere Fahne war als 
Lofungs= und Triumphzeichen aufgepflanzt und die un⸗ 
achtſamen Vertheidiger Hatten noch nichts wahrgenom⸗ 
men. Gnplid wurden wir entbdedt; der Feind eilte auf 
den Kamm bes gegenüberftehenden Hügels; aber aufge 
halten von Schüffen, bie Hinter den Steinen auf ihn 
abgefeuert wurden, eingefchüchtert, unſchlüſſig, von Capri 
bie begehrte Hilfe erwartend, wagte er nicht heranzu⸗ 
fommen. Inzwiſchen landeten andere Soldaten und in 
Kurzem waren unferer Yünfhundert im Gefecht. 

un ging aber die See hoch, unfere Schiffe nahmen 
das Weite; der erſten Klippe war nicht mehr nahe zu 
fommen; ein Heiner Haufen Verwegener, ber dies ver 
ſuchte, ging unter; das Landen hörte auf. Da nun bie 
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bereits Belandeten zur Ausführung nicht Kinreichten, ins 
dem von Fünfhunderten Sieben bereits geblieben, Hun⸗ 
dertfünfunddreißig vermundet waren, fo erwartete man 
die nahe Nacht in der Hoffnung, daß felbige dem Feinde 
die Geringfügigfeit unferer Mittel verbergen und diefel- 
ben durch ihre Schrecken vermehren werde. Inzwiſchen 
wurde im ganzen Umfreis der Infel gekämpft; Oberft 
Lowe, in Bolizeifniffen gewiegt, aber der Kriegführung 
unfundig, verwirrte und durchfreuzte alle Negeln des 
Commandos. Während unfere Barken fih leicht im 
Meere bewegten, ließ er dagegen in der Inſel feine Ber 
fagung zu bloßer Crmüdung, ohne Zweck und ohne 
Wirkung herumftreifen. Indefien waren Anacapri_ und 
ein darin als Befabung liegendes, kleines wmaltefifches 
Regiment immer noch nicht verftärkt. Die Nacht Brady 
ein und der Schein, aber nicht die Sorgen des Kampfes 

hörten auf. 
Der Himmel war für und. Nach Furzer Dunfelbeit 
ging ber Mond voll und leuchtend auf und erhellte den 
amm bed Hügels, welchen der Feind beſetzt hielt. Die 
englifchen Soldaten wurden von den unfrigen, welche 
die Steinblöcde und die Schatten des Hügels bebedten, 
efehen, getödtet oder verwundet; fie gogen —3 urüd und 
5* nur einige Wachen, welche bald fielen oder 
oben, indem fie von den Unfrigen ftets geiehen und 
angeariffen wurden. Der Platz blieb leer. Darauf bil- 
dete fich unfere Truppe in zwei Colonnen und überftieg 
ohne Widerfland die lebten Hinderniffe des Bodens. 
Die eine Colonne &s ruhig rechts und die andere linke 
von den großen teinen einher, hinter welchen man 
blos zum Laͤrm und Schein einige Soldaten zurüdließ, 
das euer zu unterhalten. So gelangten wir unbemerft 
auf den Scheitel des Hügeld in geringer Entfernung 
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von ben feindlichen Schaaren. Wir griffen fle mit Un: 
geflüm, unter Gefchrei, Geraffel und Trommelfchlag an, 
rachten fie in Unordnung und fie ergaben fih, außer 
wenigen Schnelleren und Gewandteren, denen es in der 
Dunfelheit der Nacht und bei der Derwidelung der 
Straen und bes Bodens fih ins Fort einzufehließen 
gelang. 

In derfelben Nacht, nachdem die Spitze des langen 
nach Capri hinabführenden Stufenwegs, und von Ana⸗ 
capri fo viel Grund und Boten, als man fonnte und 
fannte, beieht war, wurde das Fort umzingelt, Und 
mit Tagesanbrucd bes 5., als die Befakung zur Ueber⸗ 
gabe aufgefordert und mit dem Außerften Schickſal be 
droht war, wenn fie einen Widerſtand leifte, welchen der 
Parlamentär, wie das zu gefchehen pflegt, als ganz un- 
fruchtbar darftellte, wurde nach furzem Aurathegeher das 
Fort eingeräumt, es ergaben fich weitere 300 Soldaten 
und wurden mit den bereitö gefangen genommenen 400 
im Triumph nach Neapel gebracht. Sie Tamen dort an, 
als die Böswilligfeit Einiger, die Furchtſamkeit Anderer, 
fowie die mit Unglüd verfehiwenberifche angeborene Ned: 
feligfeit des Volks uns theils getödtet, theild gefangen 
geſagt hatte: uns, die wir bereits Herren von Anacapri, 
alfo der Infel, und flolz darauf waren, obwohl nur dem 
sierten Theil der feindlichen Beſatzung gleich, einen fo 
feften Platz mit flürmender ‘Hand genommen und Ges 
fangene um die doppelte Zahl unterer eigenen Streit: 
fräfte gemacht zu haben; ung, bie wir, wenn Franzoſen, 
erfreut waren, unter den Augen eines alten und über 
aus tapfern Feldherrn zu kämpfen, wenn aber Neapo⸗ 
litaner, noch mehr erfreut, von unferm neuen König 
und der fchauluftigen Stadt bewundert zu werben und 
an Gefchieklichkeit und Tapferkeit mit den franzöftfchen 
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Truppen zu wetteifern. Den ganzen Tag über beobachtete 
der König von feinen Söllern aus die Angriffe und 
Gegenwehr, ſchickte Befchle und Weifungen, Tieß nur 
ab, ale ed Naht wurde; am andern Tag aber, als der 
Morgen noc nicht feuchtete, ging er wieder an die uns 
terbrochene Aufgabe und begab fich dann ungebuldig 
nah Maſſa, fo nahe als möglich an Eapri. 

Nachdem am felbigen Tage das Borgebirge von Ana: 
capri reeognogeirt, Die Lagerpläße feflgeftellt, die Ans 
ariffsbatterie gebildet war, obwohl die unten liegende 
Stadt füch bereits auf das Aeußerſte gebracht fand, wur: 
den alle Stüde des Dienftes angevrdnet und in Eile 
frifche Truppen herbeigerufen, welche auf demfelben er: 
ftien Landungswege herbeifamen, demnach bei ruhiger 
Beobachtung feinen zuträglidhern Drt als denjenigen 
ausgefunden hatten, welcher unter den Bewegungen und 
Sorgen des Kampfes ermittelt war. Indem man bie 
Nacht erwartete, um nach Bapri hinabzufteigen, glaubte 
man auf jedem Schritt dem Feinde zu begegnen, weil 
der Boden duch Häufer, Mauern und andere Hinter: 
niffe zur Vertheitigung geeignet war; aber ver Oberft 
Lowe hielt fih mit mehr als taufend Mann in der 
Stadt verfchloffen, daher wir diefelbe während der Nacht 
mit Poſten umftellten und am andern Tage fie zu be 
lagern anfingen. 

Die Englänter in Ponza und Sicilien, von ber 
Gefahr Eapri’s benachrichtigt, kamen inzwifchen mit ei⸗ 
nigen Kriegsichiffen herbei, correfpondirten mittelft des 
Hafens mit der belagerten Stadt, unterbrachen unfere 
Berbindungen mit Neapel, verfuchten oder fimulirten 
Angriffe auf Anacapri und flörten die Belagerung durch 
beftändiges, fehr beträchtliches Gefchüßfeuer. Die Fran: 
zofen und Neapolitaner aber, jegt Angreifer und Ange: 
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griffene zugleich, beitanden mit vermehrter Anftrengung 
und permehrtem Ruhm den Dopypelfampf, bildeten eine 
neue Batterie, dem Sturm zu Ehren die Brefchebatterie 
genannt, welche jeduch 300 Metres von der Stadt ab» 
ftand, fo daß nad Eröffnung tes Feuers die Kugeln, 
welche fechspfüntig waren, die Mauern durchlücerten, 
ohne fie zu erfchüttern, und man die Ladung vermindern 
mußte, um Brefche hervorzubringen. Aber der Oberft 
Lowe, welcher an fich furchtſam und noch entmuthigt 
durch einige Neapvlitaner war, die wegen Verbrechen 
oder Umtrtebe ſich in Capri befanden und in die Häinte 
ber neapolitanifchen Polizei zu fallen fürchteten, ſteckte 
die Triedensfahne aus; fo wurde denn unter Peripann- 
gen, welche noch am felbigen Tage, den 18. October, 
unterzeichnet wurden, die Stadt, die Velten, die Vor⸗ 
räthe, alles Kriegsgeräth übergeben und mit ihm felber 
700 Mann Engländer und Corſen, um unter der Anz 
gelobung, während Jahr und Tag gegen die Neapolita: 
ner und Franzoſen oder die Alliirten Frankreichs nicht 
zu fechten, nach Sicilien transportiert zu werden; die in 
Bapri befindlichen Unglücklichen oder Verbrecher hatten 
bereit vor dem Abichluß Zufludt auf den englifchen 
Schiffen gefunden. Die Stadt wurde eingeräumt, nad 
give Tagen gingen die Gefangenen ab, und inzwilchen 
amen aus Sicilien, aber zu fpät, noch mehrere Schiffe, 
mehrere Mannfchaft, mehreres Kriegszeug an. 

Capri wurde von den Franzoſen mit Befakung ver: 
ſehen und befier befeftigt. Die neuliche Belagerung hatte 
mehrere Tehler der Kunft fichtbar gemacht, und die In⸗ 
fel, nunmehr von einer feindlichen zu einem Theil des 
Königreich8 geworden, war in eine andere militärifche 
Lage gefommen. Die Regierung fchenkte den Infulanern 
die Abgaben auf ein Jahr; dieſes Gefchent war aber 
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tem Gewinn noch nicht gleich, welchen fie zuvor aus 
der Freigebigfeit der Engländer, den Gelegenheiten zum 
Schleihhandel, aus den unter den Kriegsforgen ver: 
fchleuderten öffentlichen Geldern gezogen hatten. Die 
Schnelligkeit, Ausführung und Mirfung diefer Unter: 
nehmung mehrte den Ruhm Joachim's. 

Es folgten ihr wichtige Verbefferungen. Das Deeret 
Joſef's, welches die Galabrien in Kriegszuftand verſetzt 
hatte, wurde widerrufen, und Diefe Provinzen fehrten 
unter die friedliche Herrfchaft zurüd. Die Berbannten 
wurben zurüdberufen, die Staatögefangenen freigelafien, 
die Benuffihtigung und alle bisher für nöthig oder 
weife erachteten polizeilichen Sraufamfeiten wurden einge: 
ftellt. Aber den Gefangenen in Eompiano,*) Feneftrelle**) 
und anderen entferntern Gefängniflen Frankreichs wurde 
die Nüdfehr noch nicht geftattet; ihre Zahl war groß, 
die. Schlechtigfeit Vieler gewiß und der Nachtheil ihrer 
Rückkehr offenbar. Das find die Wirfungen des Des- 
potismus. Die Strafbaren, die minder Strafbaren, die 
Unfhuldigen trifft diefelbe Strafe, und wenn die Ge: 
walt, reuig oder durch Umftände gemäßigt, diefe Ver: 
urtheilungen widerrufen möchte, hält die Gefahr fie ab, 
welche tie Freiheit einiger Unglüdlihen dem Staate 
droht; und doch ift bei den Härten, wie bei den Mäßi- 
gungen ber Tyrannei den Guten ftets das ſchlimmere 
Schreial beichieden. Im Berfolg der Regierung Joa⸗ 
chim's kehrten doch Viele aus der harten Verbannung 





*) Kleine Feſtung im PBarmefanifhen, am Taro. 
Anm. d. Ueberf. 
»20) Sefter Blab in den Alpen an der Grenze von Frankreich 
und Piemont. Aum. d. Ueber. . 
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zurüd; Biele aber waren darin unterlegen; bie Schlech— 
teften überlebten, der Tod traf am meiften die Schult- 
Iofen, weil eben fie die unverfchuldete Strafe am tiefiten 
fihmerzte. 
Zu gleicher Zeit ging man ans Werk, um’ die Hin: 
berniffe wegzuräumen, welche tie alten Gewohnheiten 
den neuen ale ern entgegenftellten, und dieſes 
"Werk — ich greife bier auf die Zeit vor, um die Ge: 
enftände beffer, anzureihen, — dieſes Werk war die be 
Dnerliche Aufgabe der Regierung Joachim's, wobei vor- 
nehmlich der Minifter, Graf. Ricciardi, thätig war, 
welchen ich hier zu feiner Ehre und zu dauerndem Ruhm 
nenne, fo lange nur dieſe geringen Blätter felbft zu 
dauern vermögen. Die Regilter der Geburten, Sterbe 
fälle und Ehebündniffe wurden den bürgerlichen Behör: 
den übergeben; die Ehen durften als Sacrament in der 
Kirche nicht eher gefeiert werden, als bis fie im Ge 
meindehaufe als bürgerlicher Bertrag abgefchloffen waren. 
Die Hypothekenbücher wurten eröfnet, was mehr Wir 
derfpruch fand, als ter Berfonenftand, weil mehr. Pri- 
vatintereffen entgegenſtanden; aber die Megierung blieb 
folgereht, das Eigenthum wurde ermittelt, der Credit 
geftchert; viele adelige Häufer, welchen unter den Un⸗ 
ordnungen und Sorglofigkeiten der Kamilienverwaltungen 
ter wahre Zuftand des väterlichen Erbguts unbefannt 
eblieben war, und die daflelbe wohl ftatt des vorausge⸗ 
Feten Reichthums Färglich oder nichtig fanden, gaben dies 
ſes mit Unrecht der Regierung und den neuen ©efehen 
fhuld. In Folge der Borfehungen dieſer Bücher ver: 
ſchwanden die beträchtlichen Yallimente, die bevorzugten 
Erötheile, die gewährten oder nachgefuchten Guratele, 
die Güterabtretungen und andere in ben -vergangenen 
Zeiten fo häufige Unterfchlagungen des Eigenthums. 
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Sn ber Berwaltungsparthie wurden ber Stabtrath 
von Neapel und die Polizei: Präfektur durch ein und 
bafielbe Dekret geordnet und einige Befugnifle biefer 
egeben, jenem entzogen, fo daß bie einft verhaßte Prä- 
—* zu einer mehr buͤrgerlichen, als koͤniglichen Be⸗ 
örde wurde. Es wurde ein Corps von Bruͤcken- und 
traßenbaumeiftern ernannt. Diefer Theil der Staats: 
verwaltung, ein Werkzeug der Gefittung und der Wohl 
farth, war unter der Herrfchaft der Vicefönige durchaus 
vernachläffigt worden, aber die Prachtliebe Karls von 
Bourbon hatte fih, wie ich im erften Buche berichtet, 
daran ermielen; dieſe Gigenichaft war jedoch nicht auf 
den Sohn übergegangen, unter deſſen langer Regierun 
nur wenige neue Straßen angelegt wurden, und au 
biefe weniger gum öffentlihen Nuten als zum Behufe 
feiner eigenen Zandhäufer und Jagden. Unter Joſef ent⸗ 
flanden ein Collegium der öffentlicen Arbeiten und zwei 
Infpeftionen des Straßen: und Brüdenbaues. Das Col⸗ 
legium blieb unter Joachim, die Inſpektionen erweiter- 
ten fich zu einem zahlreichen und geſchickten Ingenieure: 
Corps, von deflen Thätigfeit ich an feinem Orte reden 
werde. \ 

Unter andern Defreten Joſef's verhieß eines ein Er⸗ 
ziehungshaus für adlige Fräulein zu Averſa. Durch 
andere Dekrete gründete Joachim baffelbe in Neapel in 
dein de! Miracoli genannten Gebäude, und nachdem bie 
Königin. daffelbe unter ihren oberften Schuß genommen, 
erhielt e8 von ihr den Namen Caſa Carolina. Es wurde 
aber bei den Anfprüchen und Urkunden der Neltern nicht 
auf den Adel geſehen, fondern auf die dermalige Ehren: 
gaftigfeit, den Wohlftand und die Gefittung der Familie, 
o daß fowohl die erleuchtetfien Namen von alter Ab- 
kunft als die geachtetften der neuen Zeit aufgenommen 
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wurden. Binnen fieben Sahren wuchs die Anftalt an 
Verdienſt, Größe und Ruf, und ungeadtet die Stifter 
verhaßt im Jahr 1815 fielen, ift dielelbe erhalten wor: 
den und erhält fich noch mit ihren eriten Statuten und 
war und ift noch jeht eine wirkſame Urſache verbefferter 
Bamitiengemohnbeiten und bes häufigen Borfommens 
tugendhafter Gattinnen und den häuslichen Freuden zus 
gethaner Mütter. Ich habe in diefem Buche mehrmals 
entfernterer Zeiten und Thatfachen in Kurzem gedacht 
und werde ed auch ferner thun müffen, weil die Natur 
von Joachim's Regierung es erheifcht, welche dahin gin 
die theoretifchen und unvollfommenen Anftalten Joſef's 
praftifch zu verwirklichen und zu verbeffern und die Nea⸗ 
politaner zur Größe, zu jeder Ambition, aber auch zu 
Abgründen anzutreiben. Ich habe deshalb in Kurzem, 
gieihlam gruppenweife, andeuten müflen, was er als 

achfolger eines andern Königs gethan Hat, um bie 
Werke feines eigenen Genius nach Folge ber Zeiten und 
der Dinge zu befchreiben. 

Unter diefen betraf das erfte bie befoltete und bie 
bürgerliche Miliz. Als Ivachim zu Neapel anfam, bil: 
bete er zwei Regimenter Veliten und andere Bataillone 
und Compagnien unter unerwarteten Namen, ein not: 
wendiger Kunftgriff der Werbung. Joſef hatte nicht ges 
wagt, die Confeription in's Werk zu fegen, weil die Ab- 
neigung des Volks gegen den Kriegsdienſt, felbft bie 
Näuberei, und die Leichtigfeit der Conferibirten nad) 
Sicilien zu entfliehen, befürchten ließen, daß bie für 
uns ausgehobene Mannſchaft dem Feinde zur Foͤrderung 
und Ergänzung dienen möchte; ernfthafte und gegrün: 
dete Rüdfichten, welche felbft in den erften Zeiten ber 
igirung des wagmuthigen Joachim nicht unbeachtet 
blieben. Joſef's Regimenter beſtanden aus Leuten, welche 
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ben Gefängniflen und den Galeeren entnommen waren, 
oder aus amneftirten Räubern, oder von der Polizei zu: 
fammengetriebenen Taugenichtfen, oder endlich, und das 
war ber reinfte aber Heinfte Theil, aus Gefangenen ber 
legten Kriege in Calabrien; fie wurden in feften Plaͤtzen 
formirt, welche fie nicht verlaffen durften, und wenn fie 
faum eingeübt waren, in ferne Länder geſchickt. Die 
beiden Regimenter Beliten gaben weniger dem Argwohn 
Raum, weil fie aus Epelleuten gebildet wurden, welde 
fowohl dem Raubwefen als der Flucht nach Sicilien ab- 
Hold waren, da fie ihre Familien den Nachehandlungen 
der Polizei hinterließen. 

Das neue und mangelhafte Gefet über die Bürger: 
miliz, welches den Beſitzenden Feine geringe Abgabe und 
der Mannfchaft zu Schwere Dienfte auflegte, fehlen von 
der Habfuht und um dem Volke Befchwerden und Tri: 
bute aufzulegen gemacht, nicht zur Aufrehthaltung der 
Gelellfchaft, fondern der Regierung. Nichtsdeftoweniger 
brachte der Wille und die anhaltende Thätigfeit des Kö⸗ 
nigs es tahin, daß die Bürgermiliz diente, Tämpfte, 
Hebung und Ruhm des Kriegsweſens erlangte. Die leste 
Feanzöhche Invafion des Königreichs Neapel, vielmehr 
Staltens, unterfcheidet von den frühern franzöftfchen oder 
andern fich durch gewiffe Eigenthümlichkeiten, deren erfte 
und wunderbarfte darin befteht, den überwundenen Vül- 
fern, was bei Eroberungen ſonſt nicht üblich ift, Waffen 
in die Hand zu geben, welches zu wollen immer einen 
Borfag, Gutes zu wirfen, einen Gedanken von Dauer 
und eine Hoffnung auf die Liebe des Volkes vorausfeßt. 

Es genügten aber ſchwache und unſichere Kriegs: 
mittel nicht den Bedürfnifien und Ambitionen Joachims. 
Zu Anfang von 1809 wurden die Dienfte der neapoli- 
tanifchen Regimenter, welche in Spanien fämpften, und 
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bie Era van bie ihnen zu Theil wurden, hochge⸗ 
priefen; jedem Krieger, der bürgerlichen oder ber flehen- 
den Miliz, welcher bei den fortwährenden Gelegenheiten 
des äußern Krieges oder des Kampfes mit den Raͤubern 
fich tapfer bewies, wurden Lob und Gefchenfe in Ueber: 
fluß zu Theil; in den Hoffreifen, in den Gefprächen bes 
Königs, in den Gewohnheiten, in den Moden galten 
militärifche Dinge und Scheine über Allem. Und nad 
dem. der Waffengeift ſo vielfältig gelodt und geihmeichelt 
worden, erfchien das Conſcriptionsgeſetz. Jeder Neapo⸗ 
litaner vom 17. bis zum 26. Lebensjahr fullte in's Mi- 
Libuc) eingetragen und aus diefem follten — zwei 
Mann auf 1000 Seelen ausgeloſt werden, dadurch aber 
das Heer jährlich 10,000 junge Leute erhalten: ausge 
nommen wurden zum Beten der Bevölferung die Ber: 
heiratheten oder einzigen Söhne; aus Pietät auch die 
Söhne von Wittwen, welche Stüßen des Haufes waren, 
und zum Lohn und Nugen der Studien die zu Künften 
und Wiflenfchaften vorzüglich Bezeugten. Der Dienft 
follte,. — und das war ein Fehler und ein Unrecht, — 
von unbeftinmter Dauer fein. 

Diefes Geſetz mißfiel dem Volke, deſſen böfer Stern 
es will, daß ihm diefer Zoll des Heerweiens zuwider ift, 
welcher doch einen Reichthum und eine Kraft der Staa: 
ten, ein Mittel der Größe, der Gefittung und der Un: 
abhängigfeit bildet. Die Stadt Neapel, welche bas 
fhimpflihe Vorrecht Hatte, Feine Kriegsmannichaft zu 
ftellen, verlor daflelbe, gleichwie einige Klaſſen und Fa⸗ 
milien es verloren. Den Widerwillen vermehrte noch 
der Gedanke, daß dieſe Soldaten den, herrichlüchtigen 
Planen des Kaiſers der Franzoſen zu dienen, bier eine 
für fremd gehaltene Sache ın fernen Ländern, unter 
mehr als Kriegsmühen und Gefahren, unter rohen Böl- 
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fern und ungewohnten Klimaten zu kämpfen hätten. Es 
war biefes Gefühl allen Herzen fo tief eingeprägt, daß 
ich deffen Ausdruck felbft aus dem Munde des Königs 
vernahm, als er ſich über die Abhängigkeit von Frank: 
reih und das Harte Gebot feines Verwandten beklagte; 
ed vermochte felbit meine Bemerkung ihm dieſes nicht 
auszureden oder ihn darüber zu tröften — es mochte 
ihm eine erfinderifche Schmeichelei bedünfen, — daß doch 
die Kriege des Kaifers Bonaparte der neuen Gefittung 
wider die alte gelten und daher eine gemeinfame Sache 
und Pflicht der neuen Staaten feien! 

Kaum war das Geſetz verfüntigt, als auch deſſen 
PBollzug begann. Ein anderer Zug jener Zeit war es, 
daß die Regierungsgefchäfte mit dem Ungeflüm der Res 
volutionen verrichtet wurden, welchen Fehler oft der 
übele Geift und der tüppifche Eifer der Unterbehörden 
verfchlimmerten. Um Lob und Preis, wollte man. in 
ber Provinz des Intendanten, in dem Bezirk des Unter: 
intentanten, in ber Gemeinde des Ortsvorftandes bie 
Gonfeription auf das gefchwindefte erledigen; unter fo 
vielen Anfpornungen wurden oft die Formen vernadh: 
läffigt und Ungerechtigfeiten begangen, bie größer nod) 
erfchienen. Die Eonferibirten hielten fih nicht für durch 
das Loos, fondern durch menschliche Böswilligfeit erle: 
fen; fle flüchteten und verbargen fih; die Flüchtigen 
wurden als SBiperfpenflige verfolgt, die Familien mit 
Geldbußen belegt, die Aeltern diraſt Dieſes arge 
Weſen dauerte einige Jahre, bis endlich die beſſer bera- 
thene Regierung und das ergebener gewordene Volk, die 
Sonfeription mit richtigerm Verfahren und größerer 
Willigkeit vollzogen. 

Hatte man einmal die Soldaten, fo wurden Regi- 
menter aller Waffen gebildet, die Militärgebäube ver: 
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rößert, neue Schulen und Anſtalten errichtet. Das 
Deeriweren wurde die Hauptaufgabe der Staatsfinanz 
und da diefelbe von Jahr zu Jahr zunahm, fo gedieh 
die Bedrängniß der Staatsfafle dahin, daß die Abgaben 
nicht mehr reichten; es wurden neue verlangt, die Ge: 
meindeeinfünfte wurden herbeigezogen, endlich ein großer 
Theil von Joachim's eigenen Schägen, Früchte tes 
Krieges und Glückes, für das Heer verwendet. Und ſo 
viel Erduldung, fo viel Anftrengung des Stuntes und 
"des Königs brachten dennoch nicht die erhoffte Wirfung; 
denn Joachim, welcher die Bölfer zu fludiren nicht geeig- 
net, der Geſchichte Neapels und Italiens unfundig war, 
welcher blos lange, aber ausfchließliche Erfahrungen von 
feinen eigenen Landsleuten hatte, hielt die unfrigen wie 
die Franzoſen für geneigt zum Kriegsdienſt, für unver: 
droſſen in Beichwerlichkeiten, für die Ehre gereizt und 
darnach verlangend, und von dem Seinigen entiprechen: 
den Berftändnig. Daher und weil er ferner hoffte, es 
würde eine milde Befehlshaberſchaft ihm die Xiebe der 
Soldaten gewinnen, ließ er die Zucht erichlaffen und 
fegte die Kraft des Heeres weniger in die Eigenfchaften 
als in die Zahl der Truppen; er fuhr fort aus Ber: 
urtheilten und Strafgefangenen Solpaten auezuheben; 
mengte felbige mit ten unfchuldigen Conferibirten, fa 

Allen die Bergehungen nad), vertufchte die Fehler, fürs 
berte die Begehrlichkeiten.. Diefe Maffe, die man ein 
Heer nannte, war fein Theil der Gefellihaft, es war 
eine Partei im Staate und Joachim nicht ihr König, 
fondern ihr Anführer. Die Soldaten fahen vortrefflich 
aus, waren fchön gefleidet, Fühn, duͤnkelhaft, muthvoll, 
wenn es galt, und würden auch unter allem Glücks⸗ 
wechſel gehorfam gewefen fein, wenn Joachim's Naturell 
und Ginficht beffer gewefen wären. In der That iſt die 
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Zucht mehr eine Tugend. bes Anführers als bes Heeres; 
es fügen fich ihr dann alle Iintergebenen, weil Gefeg 
und Gerechtigfeit, Strafe und Gewohnheit Gewalt über 
alle Herzen haben; ein Heerführer, welcher ftreng gegen 
fi felber, wie gegen andere, den Ordnung gehoriam 
unbeugfam ift in der Heilchung des Gehorfams anderer, 
ein Soldat bei den Beichwerten, ein Kaifer im Befeh: 
len, niemals ſchwach, niemals ſchlaff ift — kann des 
Gehorfams feiner Truppen fiher fein. Sp aber war 
nicht Joachim. 

Er wollte eine Schau der von ihm in To kurzer Zeit 
gebildeten Kriegsichanren halten; es follten am 25. März, 
ſeinem und der Königin Öeburtstag, den neuen Regimen- 
tern des Heeres und den Büraerlegionen die Fahnen über: 
geben werden. Der König, welcher von Natur fowohl 
ale aus Regierungsabfichten viel auf Keftlichkeiten hielt, 
auch gern mit feiner Berfon, mit Anzug und reichem 
Gefolge prangte, glaubte mit überfchwänglicher Zuver: 
fiht dem Volke dadurch das Gefühl feiner Macht und 
der gemeiniamen Sicherheit einzuflüßen. Er berief aus: 

ewaͤhlte Mannfchaften der Legionen und ber flehenden 
&ruppen aus den Provinzen; ließ am geräumigften Plage 
der Ghinja-Straße einen prachtvollen Thron errichten; 
alles mit orientalifhem Pomp. Unter ſo vielen Zu: 
rüftungen öffentlicher Zuftbarfeit zogen die regulären 
Compagnien durch das ganze Königreich in gewohnter 
militärifcher Haltung, Die der Legionen aber wie bür- 
gerliche Schaaren fröhlich einher, überall auf Befehl der 
Regierung in den Gemeinden bewirthet und gefeiert. 
An irgend einem Tage vor dem 25. März in Neapel 
angefummen wurden die Legionirs nicht in den harten 
Soldatenquartieren beherbergt, fondern in den PBaläften 
der Adeligen, der Reichen, felbit der Minifter. Und da 
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ein einziger Tag für die Hofceremonien und Fahnen⸗ 

feſte nicht hinreichte, wurde fuͤr letztere der 26. beſtimmt. 

An dieſem Tage ſtellten die in der Stadt liegenden fran⸗ | 
zöfifhen und neapolitanifchen Regimenter, nebft andern 
von Capua und Ealernv herbeigerufenen, fih in ber 
Stärke von 12,000 Mann in ter Chiaja-Straße auf; 
ber König mar auf dem Thron, die Königin mit der 
Familie, die Minifter, Großen des Heeres und Hofes in 
befondern reichgefchmüdten Tribünen; zur Rechten des 
Thrones ein Altar, darauf das Kreuz und die Bahnen 
und daneben im reichen Seflel und im priefterlichen Hoch: 
fhmud der Kardinal Firao. Die Compagnien, weldye 
die Bahnen aus den Händen des Königs empfangen 
follten, waren aufgeftellt. 

Da fiel ein unmäßiger Negen, aber die militärifche 
Haltung ließ nicht zu, daß derfelbe ein Hinderniß der _ 
Feierlichkeit fei; auf das von dem Gefchüß ber Forte 
und der Schiffe gegebene Zeichen fegnete der Kardinal 
mit wohltönender und vernehmlicher Stimme die Fahnen 
ein, faßte fie zufammen und überreichte fie im Re —5 
dem Koͤnig, der dieſelben ringsum den Thron aufſtellen 
ließ; als nun zu derem Empfang und zur Angelobung 
ter Treue, die Compagnien eine nach der andern vor- 
traten, erhellte fich der Himmel, und das Volk erblidte 
hierin ein Vorzeichen Fünftigen Glüdes. Die Feierlich⸗ P 
feiten dauerten fort; den Legionärs wurden Gaftmähler, 
Spiele, Theaterftüde gegeben und zum Gebächtniß wurde 
eine Silbermünze geprägt mit dem Bildniß des Könige 
auf der einen Seite, auf der andern die vierzehn Fah⸗ 
nen (nad der Zahl ber Provinzen) in eine Trophäe ge⸗ 
ordnet mit der Infchrift: Sicurezza interna (in 
nere Sicherheit); und der Umfchrift: Alle Legioni 
Provinciali il 26. di Marzo del 1809 (den 
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Provinziallegionen den 26. März 1809). Sodann kehr⸗ 
ten die Legionen in die Provinzen zurüd, wo andere 
Feſte begangen wurden. 

Die eben befchriebenen Anzeichen von Wohlfart und 
Stärke erwedten den Grimm und bie Belorgniß bes 
Hofes in Sicilien, während die Erfolge des franzöftichen 
Heeres in Spanien die Frankreich feindlichen Völfer zu: 
gleich erbitterten und einfchüchterten. Daher neue Bünd⸗ 
niffe, die erften Bewegungen eines Krieges in Deutich- 
land und die erften Rüftungen einer englifch-fleilianifchen 
Erpebition gegen das Königreih. Nicht lange verblieb 
die durh Trug erlangte Herrfchaft über Spanien im 
friedlichen Befiße des Kaiſers der Franzoſen; es brachen 
an mehrern Orten diefes Reiches Tumulte und Umkeh⸗ 
rungen aus und da die Engländer den Stolz diefer Völ⸗ 
fer entflammten, fie unterſtuͤtzten mit Waffen und Gelb, 
dann aud mit Schiffen und Soldaten fo bedurfte Bo: 
naparte eined mächtigen Heeres zu ihrer Unterwerfung. 
Er übernahm felber den Oberbefehl; ihm folgten die nam: 
hafteften Generale und zweimalhunderttaufend Mann. 

it diefer Macht marfchirte er auf Madrid, fließ auf 
vie fpanifchen Truppen und ſchlug fie, rückte immer vor, 
befegte Ortfchaften und Beften, tödtete taufende von 
Feinden, machte deren in noch größerer Zahl zu Ge 
fangenen — aber der Krieg nahm immer zu. Die Eng: 
Linder hatten fi, 40,000 Mann ſtark, in Portugal und 
in Galizien befeftigt. Bonaparte ftand in Madrid, feine 
Truppen zogen getheilt zur Befämpfung der Spanier 
aus, als Kriegesziel war ihnen die Stadt Liffabon ge 
ſteckt. So fland es am Ablauf von 1808. - 

Zu Anfang des folgenden Jahres wurde ein flarkes - 
englifches Truppenkorps in Gallizien von den Branzofen 
gefhlagen und nad) Corunna getrieben; andere Franzoſen 
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rüdten auf Portugal vor; bie Spanier wurben, wo 
man auf fie ftieß, aufgerieben; der Kaifer war von 
Madrid nach Balladolid abgegangen, die zu Corunna 
aufs Neue gefchlagenen Engländer retteten fih auf die 
Schiffe, die Stadt ergab fih; alles ging in Spanien 
günftig für die Franzoſen. Da bewog England, dem 
das Beduͤrfniß einer mächtigen Divertion. einleuchtete, 
Oeſtreich zu plößlicher Feindſeligkeit. Auf diefe Nach: 
richt Eehrte Bonaparte nach Paris zurüd, 309 feine Gars 
‚den aus Spanien, rief feine Bundesgenofien an, leitete 
fheinbare oder aufrichtige Unterhandlungen ein und 
rüftete einen neuen Krieg. Der beutfche Krieg war 
eine Diverfion des ſpaniſchen; tie Kämpfe in Holland, 
in Tyrol, in Bolen und in Italien waren Diverfionen- 
des deutfchen; die in Neapel eine Diverfion des italie- 
nifchen Krieges. Bon Liſſabon bis Blieffingen, von 
Blieffingen bis Warfchau, von Warfchau bis an’s Außerfte 
Meggiv waren alle Bölfer Europa’s in Waffen; es 
fännpften zwei Millionen Soldaten nicht nad Burbaren- 
weife, fondern geordnet und mit Intelligenz geleitet. 
Niemals find in der Welt fo viele Heere, fo große 
Räume, fo viele Schlachten, Kriegsereignifle und Glücks⸗ 
zufälle von einem einzigen Gedanken zufammenbegriffen 
worden. ' 

Zuerft, am 10. April, feßten ſich die deutfchsöftreichts 
hen Truppen unter dem Erzherzog Karl an der bairi: 
hen Grenze in Bewegung, während andere Schnaren, 
unter dem Erzherzog Johann, in Italien vom Taglia- 
mento ausrüdten, noch andere unter dem Erzherzog 
Ferdinand auf das Großherzogthum Warſchau marſchir⸗ 
ten; noch andere, an Zahl gering, aber zur Bollsauf: 
regung beftimmt, unter Führung der Generale Jellachich 
und Chafteler Tyrol in Waffen brachten ;' viermalhunbert: 
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tausend Deftreicher regten all diefes Kriegögetümmel an. 
Dem Erzherzog Karl zog Bonaparte felbft mit 200,000 
Mann entgegen, theils Franzoſen, theild Verbündete; in 
Stalien follte der Bicefönig mit dem franzöftfchzitalienis 
fhen, in Tyrol der Herzog von Danzig mit wenigen 
‚ frangöfifhen und bairifchen, in Bolen der Fürſt Ponia⸗ 
towefi mit Polen und Franzoſen die Spibe bieten. 
Holland blieb ruhig; die beiden Sicilien blieben es 
fiheinbar, aber in der Inſel rüfteten der englifche Gene: 
ral Stuart und die Königin Caroline Shih und Sol: 
daten; Joachim in Neapel richtete die Milizen ein, legte 
das Heer in Lager und in zur Vertheidigung gefchidte 
Hläße, verbarg die Beforgniß des Angegriffenwerdeng, 
gab fich das en von Auverfücht und Drachtgefüßl. 
Die erſten Schritte waren zu Gunſten der oͤſtreichi⸗ 
fhen Waffen, indem der Erzherzog Karl einen Theil von 
Baiern und Erzherzog Ferdinand einen Theil des Hers 
zogthums Warfchau überzogen; Jellachich und Chaſteler 
trieben die bairtfeh franzönfehen Truppen nah Italien 
und brachten Tyrol unter Waffen; der Erzherzog Jo⸗ 
hann vertrieb die frangöfifch = italienischen Beſatzungen 
aus Kärnthen und Steyermarf, rüdte in Italien vor 
und beſetzte Berona. Diefe von dem erften Ungeflüm 
ber Angreifer und der Nothwendigfeit für die Ange- 
griffenen, fich zu fammeln, abhängigen Borfälle [dienen 
der Menge fchon als ausgem Re iege der öftreichifchen 
Armee über die frangöflfche. ie neapolitanifche Regie: 
rung verheimlichte aus übel berathener Vorficht dieſe 
Ereigniffe, welche dagegen der ftcilianifche Hof mit Ueber: 
treibung veröffentlichte; wäre damals die englifch: ficilia- 
nifche Orpebition von der Infel gegen uns ausgelaufen, 
fo Hätte fie ihre Anhänger größer an Zahl und reicher 
an Muth, ihre Gegner aber niedergeichlagener gefunden. 
HM. 23 
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Die Bewegung wurde jedoch durch Bedenklichkeit, Lang- 
famfeit, gegenfeitiges Mißtrauen der englifchen und ſici⸗ 
lianiſchen Befehlshaber verzögert. Inzwiſchen war ber 
Kaifer Bonaparte, welcher in Baiern das Haupt eines 
folhen Kriegsungethüms fich erheben gefehen, mit ben 
franzöftfchen Truppen dorthin geeilt, vereinigte diefelben 
mit den rheinifchen Bundestruppen, bildete aus ihnen 
ein einziges Heer und brachte es durch breitägige Bewe⸗ 
gingen dabin, daß er, auf den Schlachtfeldern von 
bann in wie durch Kunſt aufgebrachter überlegener 
Zahl zum Kampfe gehen konnte. Nach diefer erften 
Schlacht gewann er noch zwei andere zu Abensberg und 
Eckmuͤhl, kaͤmpfte bei Regensburg, nahm bie Stabt, 
trennte, zerftreute das feindliche Heer und ging mit 
roßer Macht auf Wien, welches am 12. Mai 1809 fih 
hnell ergab. Kurze Raſt nur gönnte er dem Heere, 
binnen welcher ihm neue Schaaren zuzogen und der 
Schluß des Krieges von beiden Seiten vorbereitet wurde. 
Das öftreichifche Heer in Italien fand fih, als es 
die wunderbaren Greignifle in Baiern vernahm, in eine 
andere Kriegslage verjeßt, verließ Verona und fuchte ſich 
über Klagenfurt und Gräß nach Deutichland zurückzu⸗ 
iehen; an der Piave ereilt, wurde es geichlagen und 
in flets mit dem Feinde handgemein werdender Nach⸗ 
trab aufgerieben oder überwältigt, ein hartes Geſchick 
für ein Heer, welches fi blos auf den Rüdzug legen 
muß. Einen fihherern Stand hatten fie in Ungarn, wo 
fie fi den Truppen des Erzherzogs Karl anreihen konn⸗ 
ten, während das frangöfikh = tclienifihe Heer auf den 
Höhen des Sömmering zu der Armee des Kaiſers ftieß. 
Schneller und ugleid) fchwerer war ber Deftreicher 
Mißgeſchick in Tirol, indem daſelbſt, auf bie Kunde von 
den in Baiern geworfenen Loofen, die Volksbewaffnun⸗ 
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en, welche veränberlich find wie Bas Glück, ſich auflö- 

den. Selahih und Chafteler, die fi mit wenigen 
Truppen nah Niederungarn zurüdzogen, aber vom Her: 
og von Danzig verfolgt und bei jeder Begegnung ges 
lagen wurden, fließen auf bie Avantgarde der Armee 
von Italien und retteten fich in geringer Zahl und 
großer Unordnung. In Polen ſchlug man fich nod, 
dann wurde ein Waffenftillftand geichloflen, man fchwanfte 
von beiden Seiten, der Krieg verlängerte fich durch die 
beiderfeitige Klugheit, Poniatowski's und des Erzherzog 
Ferdinand, weldy' letzterer weit fchwächer als jener war, 
da ihn die Greigniffe in Baiern und Wien niedergefchla- 
gen hatten. 

Diefe Ereigniffe in Deutichland wurden bei ung er: 
zählt und erweitert, indem den gewöhnlichen Aufichnei- 
dereien des Militairs auch noch die Abfichtlichkeit der 
Regierung binzutrat, welche in jeder Weife darauf be 
bad war, die Bourbonianer niederzuhalten, die Ihrigen 
zu ermuthigen, die fchon bereit gehaltene englifchsflcilia- 


niſche Erpedition abzuwenden oder hinzuhalten. Zur 


felbigen Zeit traf das Dekret des Kaifers Napoleon aus 
Wien ein, mittelft deſſen derfelbe den Papft feiner welt: 
lihen Gewalt beraubte, die paͤpſtlichen Staaten mit 
Frankreich vereinigte und Rom für eine freie, Faiferliche 
Stadt erklärte; für den Unterhalt bes Papſtes, der das 
Oberhaupt der Priefterichaft blieb, forgte er nicht reich 
lich, aber auch nicht karg. Die —* ung ſo gro⸗ 
ßer Veraͤnderungen wurde dem Koͤnig Send übertra= 
en; eine Junta, zu welcher der franzöfliche General 

ioflis und der neapolitanifche Minifter Salicetti gehör- 


‚ten, trat ge Rom zufammen und machte ben Anfang 


mit den Beränderungen; der Papft verichloß und be 
feftigte fih im Quirinal; das römische Volk fchien fi 
23* 
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der neuen Dinge zu freuen, denn bie Betrübten verbar⸗ 
gen ihren Kummer. Darauf fchrieb und veröffentlichte 
der Papſt feine Bannbulle gegen den Urheber und bie 
Gehilfen des Raubes; obwohl jeboh das Papfithum 
noch in Anichen bei den Völkern fland, brachte die Er- 
communication doch feine Wirkung hervor; der Raub 
fam den neuen Staaten zu Qute, welche fich beharrlich 
in Durchführung der Gelittung bewiefen und jeden aus 
der Unwiſſenheit des Volkes entfpringenden Haß zu ver- 
achten fchienen. Seitdem lief jedoch diefe Anwendung 
vernünftiger Gewalt in verabjcheute Tyrannei aus durch 
die elende Gefangennehmung bes Papftes, die auch, weil 
fie thörigt, ein politifches Unrecht war. 

v waren in der Mitte des Iahres 1809 alle Dinge 
ber Regierung Murats und der Macht bes Kaifers Na⸗ 
poleon günftig, ale am 11. Juni der Telegraph aus 
Calabrien meldete, daß die englifch-fcilianifche Erpebition, 
aus zahllofen Kriegs: und Transportichiffen beftehend, 
in den äovlifchen Inſeln *) und bald nachher in den Hä—⸗ 
fen von Palermo und Melazzo die Anker gelichtet hatte. 

Die erften Nachrichten waren fchredhaft und unge: 
wiß; als aber bald darauf die Flotte beſſer gefehen warb, 
berichtete derſelbe Telegraph, daß fechzig Kriegsichiffe und 
zweihundert und ſechs Transportfahrzeuge ın den Ges 
wäflern von Ealabrien Freuzten, daß, nach den Flaggen 
zu fchließen, eine fönigliche Perfon und Admirale und 
andere Perfonen hohen Ranges an Bord, und die Räume 
jeden Schiffes mit englifchen und fcilianiichen Soldaten 
befegt feien. Dur diefe Angaben und zuvor empfangene 


*) Die [iparifhen Snfeln, nördlih von Eicilien. 
Anm. des Ueberf, 
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Berichte erfuhr die Negierung von Neapel, daß dem Na⸗ 
men nach der königliche Prinz von Sicilien Don Leopold, 
in der That aber der engliihe General Stuart diefe Er: 
pebition commandirte, welche auf den angeführten Schifs 
fen vierzehntaufend Mann Linientruppen, Generale zu 
Land und zu Wafler, eine Menge durh Rath und That 
zu Kriegs: und Parteigefchäften geeigenfchafteter Perfonen, 
endlich auch die Richter eines Staatstribunals und zwar 
biefelben trug, welche durch die traurigen Gefchichten von 
1799 übel berüchtigt waren 
Bald nachher liefen aus dem Hafen von Meifina 
ine neue Expeditionen aus, deren eine im Hafen von 
ioja vierhundert Räuber und Soldaten, die andere am 
Strande zwifchen Reggio und Palme dreitaufend Solda⸗ 
ten und nicht wenige Räuber ans Land festen. Diefe 
Soldaten von Gioja fließen zu denen von Palme und 
fhlugen ihre Lager auf den Bergen bella Melia, den 
—5 Ausläufern der Appenninen, auf, während tie 
Räuber ſich tur die MWaldungen nach: den fchlecht be: 
wachten Drtichaften zerftreuten, leichtgläubige und nichts: 
nutzige Menfchen aufhegten, taufendfältig morbeten, raub- 
ten, zerftörten. Gleichzeitig befchifften drei engliich= flci- 
lianifche Geſchwader die Küften der drei Meere, des 
adriatifchen, jonifchen, tyrrhenifchen, welche auf brei 
Seiten das Königreich umgürten, und feßten Ausgewie⸗ 
fene und Räuber, alfo Lodungen und Mittel der Rebel: 
lfionen, ans Land. Das vornehmfte Motiv folcher An: 
häufung von Kampfmitteln war, wie ich fchon oben 
angegeben, ber größern Kriegführung in Italien und 
Deutihland Diverfion zu machen; aber auch andere 
Gründe bewegten den Hof von Sicilten und feine An- 
Fa er: Hoffnungen des Herrfchens, Begierde nach Be: 
nungen, Beute und Rache. 
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der neuen Dinge zu freuen, denn bie Betrübten verbar- 
gen ihren Kummer. Darauf fehrieb und veröffentlichte 
der Papft feine Bannbulle gegen den Urheber und bie 
Gehilfen des Raubes; obwohl jedoch das Papſtthum 
noch in Anſehen bei den Völkern fland, brachte die Er: 
communication doch feine Wirkung hervor; der Raub 
fam den neuen Staaten zu Gute, welche ſich beharrlich 
in Durchführung der Geſittung bewiefen und jeden aus 
der Ummwiflenheit des Volkes entipringenden Haß zu ver: 
achten fchienen. Seitdem lief jedoch diefe Anwentun 
vernünftiger Gewalt in verabicheute Tyrannei aus dur 
die elende Gefangennehmung des Papftes, die auch, weil 
fie thörigt, ein politiſches Unrecht war. 

Sp waren in der Mitte des Jahres 1809 alle Dinge 
ber Regierung Murats und der Macht des Kaiferd Na: 
poleun günftig, als am 11. Juni der Telegraph aus 
Calabrien meldete, daß die englifch-fteilianifche Expedition, 
aus zahllofen Kriegs: und Transportichiffen beftehend, 
in den ävlifchen Injeln *) und bald nachher in den Hä⸗ 
fen von Palermo und Melazzo die Anker gelichtet Hatte. 

Die erften Nachrichten waren fchredhaft und unge: 
wiß; als aber bald darauf die Flotte beſſer gefehen ward, 
berichtete derſelbe Telegraph, daB fechzig Kriegsichiffe und 
zweigundert und fechs Transportfahrzeuge in ben Ges 
wäflern von Galabrien Freuzten, daß, nad den Flaggen 
zu fchließen, eine Eönigliche Perfon und Admirale und 
andere Perfonen hohen Ranges an Bord, und die Räume 
jeden Schiffes mit englifchen und ftcilianiichen Soldaten 
befegt feien. Durch diefe Angaben und zuvor empfangene 


») Die liparifhen Infeln, nördlich von Siecilien. 
Anm. des Ueberſ. 
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Berichte erfuhr die Regierung von Neapel, daß dem Na: 
men nach der königliche Prinz von Sicilien Don Leopold, 
in der That aber der englifche General Stuart diefe Er: 
pedition commandirte, welche auf den angeführten Schifs 
fen vierzehntaufend Mann Linientruppen, Generale zu 
Land und zu Wafler, eine Menge dur Rath und That 
zu Kriegs: und Parteigefchäften geeigenfchafteter PBerfonen, 
endlich auch die Richter eines Stantstribunals und zwar 
biefelben trug, welche durch die traurigen Gefchichten von 
1799 übel berüchtigt waren 
Bald nachher liefen aus dem Hafen von Meffina 
ine neue Srpeditionen aus, deren eine im Hafen von 
ivja vierhundert Räuber und Soldaten, die andere am 
Strande zwifchen Reggio und Palme dreitaufend Solda⸗ 
ten und nicht wenige Räuber ans Land feßten. Diefe 
Soldaten von Gioja ftießen zu denen von Palme und 
fchlugen ihre Lager auf den Bergen della Melia, den 
fetten Ausläufern der Appenninen, auf, während tie 
Räuber ſich tur die Waldungen nad ven Schlecht be: 
wachten Ortichaften zerftreuten, leichtgläubige und nichte- 
nugige Menfchen aufheßten, taufendfaltig mordeten, raub⸗ 
ten, zerftörten. Gleichzeitig befchifften drei englifch: fici- 
lianiſche Geſchwader die Küften der drei Meere, bes 
adriatifchen, jonifchen, tyrrhenifchen, welche auf drei 
Seiten das Königreich umgürten, und feßten Ausgewie⸗ 
fene und Räuber, alfo Lodungen und Mittel der Nebel: 
fionen, ans Land. Das vornehmfte Motiv folcher An 
häufung von Kampfmitteln war, wie ich fchon oben 
angegeben, der größern Kriegführung in Italien und 
Deutichland Diverfion zu machen; aber auch andere 
Gründe bewegten den Hof von Siciltien und feine An: 
FA er: Hoffnungen des Herrfchens, Begierde nach Be: 
afungen, Beute und Race. 


‘ 
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Unfrerfeit8 wurden alle Bertheidigungsanftalten ge 
troffen, alle Kriegsvölfer in Bewegung geſetzt. Joachim, 
thätig von Natur, und jebt noch viel mehr wegen 
ſchwerer und eigener Betheiligung, fertigte Befehle, 
Berforgungen, Rathſchläge ab, begab fich perfönlich in 
die Lager, in die Quartiere, an ben Meeresitrand, 
eommandirte zur Bewachung der Stadt die Bürgermiliz, 
weiche er „auserlefene Freiwillige‘ benannte. und in 
welche fich binnen kurzer Zeit zur gemeinfamen Verthei⸗ 
digung und um dem König zu Gefallen zu fein, die 
Gerichtöperfonen, die Adlichen und die Regierungsbeam- 
ten, die Mächtigen durch Namen und Reichthum, ein: 
fhreiben ließen; rief aus Rom den Miniſter Salicetti 
—5 jenes erfahrene Polizeiwerkzeug, welchem er aus 

oth, keineswegs aus Zuneigung, die alte Machtfülle 
wiedergab. Die Truppen zogen ki in drei Lager zus 
fammen, eins zu Monteleone von 4000, ein anderes zu 
Lagonegro von 1600, ein drittes zu Neapel und in der 
Umgegend. von 11000 Mann; in allem etwas unter 
17000 Mann Streitbarer für Mürat; denn er hatte furz 
zuvor noch 6000 Dann nah Rom geihidt, um die 
erwähnten politifchen Veränderungen ins Werk zu fepen, 
andere Regimenter aber flanden in Tyrol und in Spa⸗ 
nien. Die innere Ruhe des Reichs hielten die Brovin- 
giatmiligen und das Glüd aufreht. Die Stadt (Neapel) 
ewachten bie erlefenen Freiwilligen, bie el A en ber 
Seftungen bildeten wenige, und die mindeft tüchtigen 
Soldaten des Heeres. So viel Unruhen bededte aber 
der Schein der Ruhe, fo daß man ven König beftändig 
heiter ſah unter den Einwohnern, die Königin mit ihren 
Söhnen auf öffentlihen Spaziergängen und in ben 
Theatern, den Aufwand in Zunahme, Richter, Beamte; 
ben Staatsrath ihren gewöhnlichen Gefchäften obliegend, 
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Dekrete und Handlungen ber Regierung wie in geiten 
bes Friedens und der Sicherheit ergehend. 

Die feindliche Flotte ging vor, landete an den min: 
deft bewachten Orten des Strandes, wenige Soldaten, 
nicht wenige Räuber, diefe um im Lande herum zu fireis 
fen, jene um einige Stunden zu lagern und dann, gerne 
verjagt, wieder zu Schiff zu gehen. Bei fo langſamer 
Schifffahrt erreichte fie in zehn Tagen die Gewaͤſſer von 
Neapel, wo fie der Stadt gegenüber mit Schaugepränge 
alle Segel auslegte, von denen wegen der großen Zahl 
der Schiffe und ihrer gefiffentlien Aufitellung ber 

anze Meerbufen bedeckt ſchien. So blieb fie zwei Tage 
ang, am britten get fie Procida und Ischia an, we⸗ 
niger aus Kriegsabficht, als um die Kranken zu pifegen 
und ben Pferden Ruhe zu geben. Procida ergab ſich 
auf die. erfte Androhung, Ischia Leiftete ſchwachen Wi⸗ 
derftand; einige Soldaten, welche beide Infeln bewachten, 
ingen friegögefangen nah Sicilien. Die folgenden 
Enge ‚blieben viele Schiffe mäßig in ihren ‘Pofitionen, 
daher die ungeheuere Volksmenge der Stadt, welche bei 
der erften Gelheinung der Flotte in Schreden Pirat 
felbige fortan wie ein Schaufpiel anftaunte. eniges 
Fußvolf, ein mehreres an Reiterei, bewachten ben flachen 
Strand von Portici nah Cuma, einige Bataillone den 
Hügel von Poftlippo, der Reſt des Heeres lagerte auf 
der Anhöhe von Capodimonte. Es wäre fein anderer 
Kampf entftanden, wenn nicht Joachim, aus übeler Sin: 
gebung und Kampfluft, von Gaëta, wo es bor Anker 
und ficher lag, fein kleines aus einer Fregatte, einer 
Gorvette und acht und dreißig Kanonierbarfen beſtehen⸗ 
des Geſchwader nach Neapel gerufen hätte. Dem Befehl 
gehorfam, lichtete der Fregatten : Eapitän Baufan bie 
nfer und fchiffte in der Nacht durch einen Theil ber 
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feindlihen Flotte, weniger durch die Binfterniß, ale 
durch die unglaubliche Kühnheit des Unternehmens be: 
günftigt. Bald jedoch brach der Tag an, die Schiffe 
wurden bemerkt, indem ſie mit. entfalteter Flagge ein- 
herfegelten und ſchnell fegten fich viele feindliche Schiffe 
in Bewegung, ihrer Beute ficher, da ihrer zehn gegen 
eind waren; aber der Sieg war weder gewiß, noch leicht, 
noch fröhlih. Denn die Neapolitaner ftrichen, um des 
Schuges der Küftenbatterien und im äußerfien Ball der 
Zuflucht aufs Land theilhaftig zu werden, an’s Ufer 
her und gelangten in die See von Miniscola, an deren 
Strand ie eine alte Batterie von Kanonen und Mör- 
fern erhebt; nachdem man fich hier zwei Stunden hin- 
durch Higig herumgelchlagen, ſanken acht unferer Barfen 
auf den Grund, fünf wurden genommen, achtzehn an’s 
Land 9— en und in Schlachtordnung gereiht, wo ſie 
unbeweg io fämpften; die übrigen fleben Barfen und die 
beiden größern Schiffe fanden übel zugerichtet ihre Zus 
flucht im Hafen von Baja. Dem Feind ingen zwei 
Barken zu Grund, ein größeres Schiff gerieth in Brand, 
nicht wenige erlitten Verluſt an Getödteten und Havarie. 

Die neapolitanifche Fregatte und Corvette befierten 
fehnell ihre Schäden aus, während der Feind die vers 
legten Fahrzeuge wechſelte; in dieſer Zwiſchenzeit, da bie 
Befehle des Königs ausblieben, benugte Eapitän Bau: 
fan den zum Gluͤck fih günftig erhebenden Wind, lief 
mit den beiden Schiffen aus dem Hafen aus und wer 
bete das Vordertheil auf Neapel; dieſe Bewegungen 
fchienen dem Feinde nicht fowohl eine Kühnheit, al 
eine. Unvernunft, oder aͤußerſtes Mißgeſchick. Viele 
Schiffe verfchiedener Größe griffen dieſe beiden an, welche 
fechtend mit großer Anftrengung die See hielten; ale 
endlich die Landſpitze von Poſilippo umfchifft war, wurbe 


Ein. 
— \ 
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der bisher nur dur den Ranonenbonner wahrgenom- 
mene Kampf von der Stabt aus fihtbar. Der Rönig 
hatte am Morgen den Vorgängen von Miliscola beiges 
wohnt und im Laufe des Tages, fo gut es ging, da 
am Strande gezeigt, um bie Schiffsmannfchaften durch 
Anblick und Zuruf zu ermuthigen. Die Königin mit 
ihren Soͤhnen gingen in der dinge, dem Kampfplaße 
gegenüber, fpazieren, wo bie feindlichen Schüffe fle er- 
reichen Eonnten; das muthige Beilpiel ward zum Gebot 
für die Höflinge, zum Antrieb für die Beamten, und 
ihm nachzufolgen, eine Ambition und Mode der Menge, 
fo daß die Straße wie an einem Feſttag fih mit Wagen 
und Menfchen füllte. Noch größeres Gedränge war an 
mehreren Orten der Stadt, von wo aus man das Meer 
fehen und mit bloßen Augen die Verheerung und das Ges 
metzel auf unfern beiden Schiffen beobachten konnte, welche, 
nachdem ihre großen Maften zertrümmert, ihre Taue 
zerriffen, ihre Segel an hundert Stellen durchfchoflen 
waren, langfam einherwogten wie ein Trauerzug, ben 
das Volk mit anfah uud beflagte. 

Als endlih die Sonne fi neigte, Tiefen fie in ven 
Hafen ein, während die feindlichen Schiffe, von unfern 
Batterien beftrihen, das Weite fuchten. Der Kampf 
war eingeftellt und ein Jubelruf erhob fich von verſchie⸗ 
denen Theilen der Stadt. Die am meiften den neuen 
Dingen abgeneigt waren, die größten Feinde Murat’s, 
‚die eifrigften Freunde der Bourbonen, fühlten an biefem 
Tage doch ihre Herzen fchlagen für Menichlichfeit, Va⸗ 
terland und Ehre. Noch hatte der Kampf nicht gänzlic 
aufgehört, als der König ſchon auf beide Schiffe ging, 
der Todten in frommen Nachruhm gedachte, die Ueber: 
lebenden pries und Belohnungen und Geſchenke zuſagte, 
welche am andern Tage bereits bewerffielligt wurden. 
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Die beiden Schiffe blieben unbrauchbar zum Dienft. 
Piel waren auf unfrer Seite der Todten und in doppel- 
ter Zahl der Berwundeten, nicht gering aber der Verluft 
der Anglo:Sicilianer. 


Diefe kehrten zu ihrer bisherigen Trägheit zurüd, 
und der König, welcher bisher dem General Partoun⸗ 
neaur befohlen hatte, von Monteleone nicht zu weichen, 
wurde andern Sinnes und befahl, den Feind anzugrei= 
fen und aus Galabrien zu vertreiben. Der General 
brach auf; bevor er jedoch zu Scilla und Melia eintraf, 
hoben die Anglo- Sicilianer in aller Eile Belagerung 
und Lager auf, ließen Geſchütz, Waffen, Kriegsgeräth, 
Spitäler und Pferde im Stih. Als einige Tage nach: 
her die Kunde kam von der Schlacht bei Wagram, von 
den wundervollen Greigniflen in Deutfchland und dem 
zu Znaim abgefchlofienen Waffenftillftand zwiſchen Frank⸗ 
reih und Oeſtreich, fchleifte der Beind die Forts und 
Batterien von Prorida und Ischia, fchiffte feine Manns 
Ichaft ein, verließ die Inieln, rief duch Signale feine 
längs unferen Küften kreuzenden ‚Schiffe ein und fehrte 
in die Häfen von Sicilien und Malta zurüd. Das war 
bad Ende einer pomphaft angekündigten, in Geberden 
drohenten, in Thaten trägen Grpebition. 


Als der Äußere Krieg beendigt war, entzündete ber 
innere fidy wieder, umfangreicher und fchredlicher als 
jemals, Die auf feindlichem Boten hinterlaffenen Bri- 
gaben hatten Fein anderes Mettungsmittel, als zu flegen, 
und da diefelben gleichzeitig in alle Provinzen des Reiche 
eingezogen waren, fo war der Brand allgemein. Da 
bie ſtehenden Kriegsvölfer in die Lager, und bie bürger: 
fihen zur Bertheidigung von Neapel in die Stadt ge 
zogen waren, fo Hauften bie Räuber furchtbar auf dem 
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Zande; und da fie zwei Monate lang freie Hand und 
utes Spiel hatten, wuchſen fie an Zahl und Muth; 
% waren in ftarfe Banden unter überaus rohen Häupt: 
lingen gebildet, deren eine in Grichi, einem Ort in Ca⸗ 
labrien, einzog und machten bafelbft, nach ungeheurer 
Plünderung, da Alles, was durch rüftiges Alter den 
Berdaht des Widerflandes erregen Tonnte, geflüchtet 
war, alle zurücfgebliebenen nieder, Greife, Kinder, acht 
und dreißig an der Zahl, darunter neun Kinder vom 
jarteften Alter. In der Bafllicata belagerte eine andere 

ande in feinem Schloß den Baron Babriola, welcher 
endlich, ausgehungert, auf Zufage von Leben und Frei: 
beit fich ergab, aber nebft feiner Familie, fieben an der 
Zahl jeglichen Alters und Geſchlechts, erichlagen wurde. 
An den Grenzen der Provinzen Baftlicata und Salerno 
lagerten am felben Tage dreizehnhundert Brigaden, darun⸗ 
ter vierhundert beritten, und zugen, nicht mehr wie 
früher flüchtig, fondern fiher, in große und volkzeiche 
Drte ein. In den Hinterhalt einer folchen Bande in 
ben Engpäflen des Marmo verfchlug fich der junge Ge- 
neral v. Gambas, welchem die Schnelligkeit feines Pfer: 
bes bald aus dem Buſche half; da aber, ein_geliebtes 
Meib ihm folgte, die er zur Mutter zweier Sohne ge 
. macht, fehrte er, fo wie er fich frei und jene in Gefahr 
wußte, wieder um und wurde getöbtet, bevor er zu ihr 
elangen fonnte. In Apulien gab ein anderer Räuber: 
aupfmann, ‘welcher an bie Leichtgläubigfeit diefes Volks 
und bie bereits berichteten Erfolge. des Corbara im Jahre 
1799 erinnerte, fih für den Bringen Franz Bourbon 
aus, hielt fi einen Hofitant und brandfchagte, und 
raubte mit Eöniglichem Pomp, nur bes Blutvergießens 
enthielt er fih, um feinen föniglihen Stand durch 
Milde zu beglaubigen. Als Verbrechen des Raubweſens 
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und von demfelben herrührend zählt die Griminalftatiftif 
bes Königreichs von 1809 30,000 Gefeßverlegungen auf. 

Sole große Unthaten wurden begangen unter ben 
Namen des Herzogs v. Adcoli, des Furften v. Canoſa, 
des Marchefe della Schiava und anderer erften Hofleute 
des Königs von Sicilien, und fie wurden angeregt und 
ihrem Beifpiel wurde gefolgt von vielen, die bereits mit 
den Bourbons geflüchtet waren. Denn bei den Planen - 
biefes Krieges und in den Meinungen und Reden bes 
bourbonifchen Hofes war das Raubweſen als rechtmäßiges 
Mittel betrachtet und Wunſch und Treue des Volks be⸗ 
nannt, auch den Rechtlichften unter den Byurbonianern 
nicht zuwider. Der König Joachim aber, welcher baflelbe 
nad) den Werfen beurtheilte und nichts als Raub, Mord 
und Brand, nichts Heiliges, Edles, Großes darin fand, 
fein wenn auch in barbarifcher Weife wie 1799 für feine 
eigenen Rechte und für Meinungen, welche ihm Rechte 
find, aufgeftandenes Volk, fondern nur ein bewaffnetes, 
diebifches, todtichlägeriiches Gefindel, — der König ward 
darob mit folhem Grimm und folder Rachſucht erfüllt, 
daß er drei denfwürdige Geſetze ergehen ließ. 

In Betracht der Beharrlichkeit der Ausgetretenen 
(Lacruseiti), graufamer Weife ihr eigenes Baterland zu 
befämpfen, feindliche Heere zu beglüden, und weil einige 
berfelben das Raubweſen angezettelt, andere daran Theil 
genommen hatten, befahl er die freien Güter derfelben 
einzuziehen und daraus zum Theil bie in Berluft ge 
brachten zu entichäbigen, zum Theil bie eifrigften An 
bänger der Regierung daraus zu belohnen; der Ueberreft 
follte zum Bortheil des Staatsvermögens aber in fv 
fhneller und breiter Weile veräußert werden, daß daraus 
ber Unwille, nicht die Habfucht, ter Regierung abzu⸗ 
nehmen ſei und ſie den Ihrigen hochherzig ſich erweiſe. 
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Mittelft eines andern’ Geſetzes forderte er die Neapo⸗ 
litaner, welde für den Bourbonkönig kämpften, auf, 
befien Bahnen zu verlaffen und ins Vaterland zurüdzus 
fehren, wo fie ja nad ihrem Wunfche den Ruheſtand, 
oder denfelben Grad, welchen fie im flcilianifchen Heere 
bekleiden, beffere Stellung und die Ehre des Dienftes 
für den heimischen Boden erhalten würden. Diejenigen 
aber, welche, diefe Aufforderung nicht achtend, gefangen 
enommen wurden, wurden als Mebellen mit dem Tode 
edroht. Zur Ehre jener bourbonifchen Offiziere und 
Joachim's aber fei e8 gefagt, nicht einer von ihnen ver- 
ließ feine Bahnen ob diefer Lockungen oder Drohungen, 
aber auch die Gefangenen hatten feine andere Strafe 
zu erdulden, als die gewöhnlichen Ungemächlichfeiten der 
Kriegsgefangenſchaft. 
in drittes Geſetz verfügte, es ſolle in jeder Pro: 
vinz auf Veranſtaltung des Militär-Befehlshabers und 
bes Intendanten eine Lifte der Räuber aufgeftellt werben, 
welche fortan Inorgindicati (Bogelfreie) genannt wur⸗ 
ben; in jeder Gemeinde follte dieſe Lifte öffentlich ange- 
fchlagen werden; jeder Bürger follte das Recht haben, 
biefe Menfchen zu tödten oder feſtzunehmen; wurden fie 
verhaftet, fo waren fie mit den üblichen furzen Formen 
von einer Militärceommiffton zu richten; gleicher Todes: 
firafe follten die Förderer und Unterflüger des Raub: 
weiens verfallen, obwohl fie nicht auf die Liften gefeßt 
wurden, benn biefe wohnten wahricheinlih in ven 
Städten und man verhaftete deshalb die Yamilien der 
nahmhafteften Häupter der Banden; die Güter der zum 
Tode verurtbeilten Räuber follten dem Staatsvermögen 
zufallen. Als die Liften gefertigt waren, erſah man, 
daß die Mafle des Raubweſens beträchtlicher war, als 
man glaubte, und baß es ein Glück war, daß die Ban- 
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den nicht im Ginverftändniß unter einander, nicht gleich- 
zeitig thätig waren, nicht gleichen Zwed hatten und 
ohne Ordnung und Borfchrift zu Welde zugen, wie 
biefes nothiwenpig bei abenteuernden und durch fchlimme 
Dinge zufammengebrachten Berfonen der al ift. 

ie wieder zur Macht gelangte Polizei, deren Be: 
amte frifchen Muth geihänft hatten, begann auf’8 Neue 
ihr altes Treiben. Auf ihr Verlangen wurde ein wei: 
teres Geſetz gemacht, welches den Gemeinden den Erfag 
ber im Bereiche des Raubweſens vorgefallenen Berau⸗ 
bungen und Schäden auflegte; und da die volfreichen 
und wohlhabenden Gemeinden die Räuber von fih fern 
zu halten vermochten, ſo traf dieſe Strenge gerade bie 
armften. Die Befugnig, die Familien der Geächteten 
gefänglich einzuziehen, Ar beflagenswerthe Berhaftungen 
alter Bäter, alter Mütter, unfchuldiger Schweflern, 
junger Söhne nad ſich; aber wenigitens hatten bie 
Graufamfeiten den fichern Leitfaden der Verwandtſchaft; 
bie Befugniß aber, die Förderer und Anhänger einzu: 
ferfern, war unbeftimmt, willfürlih, den Irrthümern 
und Täufchungen leicht zugänglich und hatte maßlofe 
Uebel und allgemeinen Schreden im Gefolge. Die Här- 
ten lebten vergeftalt wieder auf, daß, hätte nicht bie 
Gutmüthigfeit des Königs die Herbheit feiner he in 
vielen Faͤllen gemildert, oder wären bie Betroffenen 
nicht vom unterftien Volke geweien, deſſen Klagen leife 
und unvernehmlich find, dieſe Zeit von Joachim's Re 
gierung an Graufamfeit und übelm Rufe den unglüds 
ichſten Zeiten Joſef's gleich gekommen fein würde, 

Als die Lager aufgehoben und bie Kriegsvölfer in 
die Provinzen vertheilt waren, boten biefelben mit ge 
nauer Roth den Räubern die Spige. Bier franzöfliche 
Eompagnien, fünfhundert Mann, wurden zu Gampotas 
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nefe geiworfen und zum Rüczug genöthigt; ein anderer 
Haufe von acht und vierzig Mann, in den Gebirgen 
von Laurenzana umzingelt, wurde gefangen genommen 
und niebergemeßelt; die Gemeinde San Gregorio, von 
400 neapolitaniichen und franzöftfchen Soldaten bewacht, 
wurde angegriffen und genommen, die Provinzialhaupt: 
fladt Potenza eingefchloffen und nur deshalb nicht ein: 
genommen, weil_fie mit Mauern umgeben war und 
entfebt wurde. So traurig waren bie Innern Zuftände 
im Sommer 1809 in Folge der englifch: ficilianifchen 
Expedition; feitdvem nahm das Raubweſen dur Kämpfe 
und Amneftien ab, Fam aber erft, wie ich an feinem 
Orte berichten werde, zu Ende 1810 zum @rlöfchen. 
Diefe Mißgefihide betrübten vornehmlich die Pro⸗ 
vinzen; in der „Stadt“ bot die Befriedigung überftan- 
dener Gefahren, der Glanz des Hofes und die Zube 
reitungen zum Geburtsfeſte des Kaifers Napoleon dem 
Beobachter das Bild öffentlicher Wohlfarth dar. Daher 
denn in Europa der zwiefache Ruf von Joachim's Re 
gierunig entflanden ift, daß nänrlich die Einen, welche 
108 die Refidenz und die Stadt im Auge: hatten, bie 
felbe lobten, die Andern aber, welche die Provinzen be 
ſuchten, fie fchalten. So kam der 15. Auguft heran 
und während man bie Zeierlichfeiten rüftete, erjchien 
eine ſtarke feindliche Flotte, gerade auf die Stadt fleuernd, 
im Meerbufen, ohne daß darum an den Anftalten etwas 
eändert wurde, als daß .man unfere Schiffe und die 
afenbatterien fehnell armirte. Um 3 Uhr Nachmittags 
gaben die in Schlachtlinze gereihten feindlichen Schiffe 
ie erſten Schüfle auf die Stadt; unfere eben nicht flarke, 
aber von der Küfte unterflüßte Flotte, deren Mafte und 
Segel wegen des Feſtes verziert und beflaggt waren, 
ging dem Feind entgegen, angeführt von Joachim mit 
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einem reichverzierten Schiff und (das einzige Mal wäh: 
rend fiebenjähriger Regierung) in ber Tracht eines Groß: 
abmirals des Reihe. Man kämpfte von heiden Seiten, 
während in der herrlichen Wferftraße Chiapa die Regi⸗ 
menter der Beſatzung zur Mufterung aufzogen und dem 
Kampfgetöfe fi die Salven der Eaftelle und die Feſt⸗ 
muftf der Truppen bis zum Abend beimifchte, da dann 
der Feind, nachdem er weder Schaden angerichtet noch 
erlitten hatte, voieder das Weite fuchte. Im meinem 
Leben habe ich den König nicht fo Herrfcherfelig und 
palaſtfroh geſehen, als an diefem Tage, wo ihm das 
Süd alle feine Wünfche erfüllte, ihm Krieg, Pomp 
und Ruhm gewährte und er allein das Schaufpiel eines 
zahllofen bewundernden Bolfes war. 

Sn den übrigen Monaten des Jahres hob er neue 
Regimenter Fußvolks und Reiter aus, richtete das Ge⸗ 
ſchutzweſen und das Kriegsbauweſen ein, bie Kriegsver⸗ 
waltung mit geringer Abweichung — und felbft die ge⸗ 
ringe Abweichung war ein Irrtum, — von ben frans 
zöftichen Anordnungen, denn ba das neapolitanifche Heer 
dem Bunde der neuen Staaten angeh te und oft unter 
und neben den Truppen anderer Nationen zu kämpfen, 
zu leben, fich zu verforgen hatte, fo mußte es mit den 
waffenbrüberlichen franzöftfchen, Hollänbifchen, polnifchen 
Heeren gemeinfame Ordnungen und Gefeße haben. Ueber 
bie alſo vorgefchriebene Einförmigfeit beklagte ſich aber 
das hochmüthige Italien und gab ihr den verhaßten 
Namen Knechtſchaft, nicht einfehend, daß biefelbe ein 
damaliges Mittel der fo lan italienifchen Ginheit 
und ein Keim künftiger Unabhängigkeit war. 

‚ Der König orbnete fodann das Seeweſen an, ges 
trieben von feinem militärifchen Geifte und ter gegen 
den Kaiſer Napoleon übernommenen Berpflichtung, bin: 
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nen einer gewiflen Zeit vier Linienfchiffe und fechs Fre⸗ 
gatten zu bauen. Was die Sonfeription für das Heer, 
war die Neription für die Flotte; durch drei verfchiedene 
Gefeße wurde dem Marine⸗Verwaltungs⸗ und Baumefen 
vorgefehen und wurden bei letzterem die franzöftichen 
Mufter befolgt, wenn dieſelben vielleiht auch nicht voll 
fommen und der Berbeflerung fühig waren; Bonaparte 
wollte jedoch feine Abweichung, wenn auch beffernde, in 
der Eonftruction der Kriegsichiffe, weil er mit Necht die 
Einheit des Ganges, der Mandver und der Kampfweiſe 
allem andern vorzog. 

Auch wurde die Verwaltung ber Gemeinden geords 
net, nur den Mintftern zu viel untergeben. Diefelbe 
war in der That früher fo vernäcdhläfftgt, daß es zu 
ihrer Leitung des Zügeld ber Geſetze und des Arms ber 
Regierung bedurfte; der Gebrauch der Gewalt aber 
fchreekte, weil man fürchtete, daß berfelde in Mißbrauch 
übergehen möchte und er ging bahin auch über. 

Im Berfolg der Vorkehrungen der Lehnscommiffton 
wurde die Bertheilung der Lehnegüter unter die Staats: 
Bürger vorbereitet. “ 

er Öffentliche Unterricht wurde gepflegt, ben ältern 
Zehrftühlen wurden neue beigefügt und die von Sofef 
beeretirten Lyceen und Schulen errichtet. Es wurden 
die bezüglichen Gefege dergeftalt verbefiert, daß ber öf- 
fentlidhe Unterricht des Königreichs eher für ein Werk 
Joachim's als irgend eines andern Könige gelten Eonnte. 
Den Bifchöfen wurde unterfagt, Erlaffe und Hirtenbriefe 
ohne Erlaubniß des Königs druden zu laſſen oder ir⸗ 
gendwie zu veröffentlichen; eine Karte Abhängigfeit für 
denjenigen, welcher bisher, felber frei, ver Freiheit An- 
berer Gemmungen aufzulegen gewohnt war. 
Es wurden alle beſitzhabenden geiftlichen Orden auf: 
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ehoben, zweihunbert dreizehn Mönchs- und Nonnen: 
(öfter; die Bettelorden beließ man; der Geiſt finanziel: 
ler Filzigfeit war hinterblieben. 

Unter allen diefen Anordnungen war es jedoch ganz 
ftill von dem Statut von Bayonne, obwohl es doch ein 
Hoheitsaft- war; Joachim waren felbft die Bilder der 
Sationalrepräfentation zuwider und die Neapolitaner 
verlangten nicht nach jener Erfüllung, . weil fie zänfifch 
und mehr zu Tumulten und den Ungeflümen der Revo: 
Iutionen aufgelegt find, als zu dem langjamen und 
fichern Fortſchritt der politifchen Verbeſſerung. 

Mit dem Kriege fchien es jebt, bis auf Spanien, 
aus zu fein, ald man vernahm, daß eine mächtige Er- 
peditton von Streitkräften zu Wafler und zu Land aus 
Englands Häfen ausgelaufen fei und Holland und Ant- 
werpen bedrohe. Es war, wie ich bereits bemerkt habe, 
eine der für den Krieg in Deutfchland gerüfteten Diver: 
fionen; aber vier und zwanzig Tage nad) der Schlacht 
bei Wagram, achtzehn nach dem Waffenftillfiand von 
Znaym, kam viefelbe nur vier Monate zu fpät. Sie 
nahm jedoch Walcheren, eroberte Vließingen, erbeutete, 
zerftörte viele Holländifche ‚Schiffe, richtete ungemeinen 
Schaden an; erlitt ungemeinen; wenige Mannfchaft ift 
von beiden Seiten im Kampfe geblieben, viele Englän: 
ber aber find der Seuche erlegen, und nad achtzig Tas - 

en ber DBeichwerlichkeiten ging die Expedition heim, an 
annfchaft geſchwunden, niedergefchlagen, ohne Ruhm 
und nur eine Urfache von Thränen und Koften. 

‚ Diefe an Ort und Wichtigkeit uns fernliegenden 
Dinge vernahm man zu Neapel mit Gfeichgiltigkeit, nicht 
jo aber den Abfchluß zwifchen Deftreich und Frankreich, 
welcher am 14. October 1809 zu Wien erfolgte und im 
Königreiche durch bürgerliche Feſte, in den Kirchen durch 
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geiftliche eierlichkeiten begangen wurde. Bereits zählte 
unfer politisches Regiment zahlreiche Anhänger, nicht 
aus Gefinnung oder Hoffnung, fondern aus Intereſſe 
und Anfchauungen, welche tie Abſchwaͤchung ber öftrei- 
chiſchen Monarchie, die Vergrößerung ber neuen Staa⸗ 
ten, die Anerkennung einiger vor Kurzem noch für re 
volutionär gehaltenen Prineipien fürderten. Nachdem 
Toscana mit Tranfreich vereinigt worden war, wie vor- 
ber fhon die Staaten von Parma und bie päpftlichen 
Befibungen, reichte das franzöfifche Reich bis Portella. 
Diele italienifch = frangöfifchen, jept zu Außerfien Rand⸗ 
provinzen gewordenen Staaten, entfernt vom Regierungs: 
fige und genöthigt, fich von fremdem Volk gebieten zu 
lafien, führten mit Necht Beichwerde. Wenn man ba: 
gegen andererfeits bedenft, daß mittelft diefer Neuerung 
ganz Italien Heermwefen, Gelege, Interefien, Hoffnungen 
emein hatte und daß die Völker nicht durch Namen, 
Fondern buch Dinge geeinigt werden; daß es eitel und 
fhädlich ift, fie mit einander zu mifchen, wenn die Be- 
bürfniffe verfchieden find, und daß Mom und Toscana 
fo zu laſſen wie fie waren, ftatt diefelben unabhängigen 
Reichen zuzugeben oder bereits eingerichteten Weichen 
Staliens einzuverleiben, meines Srachtens ein Hinderniß 
oder eine Unzulänglichfeit für die fünftige Einheit Ita: 
liens geweſen wäre — bebenft man das Alles, fo konn⸗ 
ten bie Befchwernifie der Italienifch: Sranzofen immer 
einigen Troft in ter Ausficht auf eine fchönere Zukunft 
finden; und wenn es vielleicht auch getadelt wird, es ift 
doch richtig: Wenn die Unduldſamkeit der Knechtſchaft 
zwar eine Qual der Gegenwart ift, aber auch ein fiche- 
res, zufünftiges Gut der Völker in fich fchließt, fo ver- 
danfen die Staliener daffelbe noch heute im Jahr 1825 
(worin ich fchreibe) der Herrfchaft Bonaparte's, welche 
24" 
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wilffürlih und gewaltfam, aber voller Wirkung ‚und 
Hoffnungen war. 

Da reiften erft der König, dann bie Königin nad 
Paris ab; ed hieß, um die Rückkehr des Kaifers Napo- 
leon aus einem ſo glüdlichen Kriege zu feiern. Der 
König verweilte zu Rom, um die franzöfifchen und neas 
politanifchen Truppen zu muſtern, welche daſelbſt in 
Beſatzung lagen, und die Engelsburg und Civita Vecchia 
zu beſichtigen; er wurde als Gebieter empfangen und 
ertheilte Befehle, dann ſetzte er die Reife nah Frank: 
reich fort... Ende November traf er zu Paris ein, nady 
mals aud die Königin; es waren auch die andern Kö: 
nige und Fürften von Bonaparte's Verwandtſchaft dort, 
ausgenommen ber verfeindete Lucian und Joſef, der in 
Spanien mit dem Krieg zu fchaffen hatte. Napoleon 

atte fie alle wegen einer wichtigen Bamilienangelegen: 
eit verfammelt, die Auflöfung feiner Che mit der Kais 
erin, welche er, wie er fagte, aus Stantsgrünten 
wuͤnſchte, worein Sofefine, fih Frankreich upfernd, wil- 
ligte, welcher, aus Schmeichelei oder Einſicht, alle ver: 
fammelten Berwandten und felbft der Bicefönig von 
Stalien, der Sohn der zu Berftoßenvden, zuftimmten, 
welche nur ber einzige Joachim mißbilligte; der Senat 
erfannte die Scheidung an und legitimirte fie. Sofefine 
blieb nun frei, unzufrieden, traurig; auch Bonaparte 
war nun frei, von der Zufunft eingenommen, in Ge: 
danken alle europäifchen Königshäufer durchforſchend. 

Sn demfelben Familiencongreß wurden Bonaparte 
verfchiedene Brinzeffinnen zur Gemahlin vorgefchlagen; er 
neigte ſich für eine aus dem Haufe Deftreih, weil es 
das vornehmfte in Europa; Joachim neigte für eine 
aus dem ruffiichen Haufe, weil es das mächtigfte war; 
die Meinungen der Andern folgten dem Wunſche des 
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Kaiſers; bie Orabergogin Marie Louife, Tochter Franz 
Den Grften, wurde gewählt. Der Beichluß wurde geheim 
ehalten. 
g Der Koͤnig war noch in Frankreich, als die Inſeln 
Ponzo und Ventolene von den ſicilianiſchen Soldaten 
und dem Fürften von Canoſa, welcher fie anfuͤhrte, ver: 
laſſen wurten, nicht aus Betorgniß oder Argwohn, funs 
dern weil die Geſchicke Frankreichs und Neapels duch 
Umtriebe nicht mehr zu wandeln waren und die Befegung 
diefer beiden Klippen den Fümmerlichen ficilianifchen Fi- 
nanzen zu fehr zur Laft fiel. Dreißig Schiffe brachten 
Mannfchaft, Waffen und Kriegsgeräth nad Palermo 
zurüd; von wüthendem Sturme betroffen, litten jedoch 
einige Schiffbruch, viele fanden gezwungene und unfelige 
Zuflucht in unfern Häfen, wenige, und auf diefen Ca⸗ 
nofa, gelangten nad Sicilien. nn 
Während der fortwährenden Abwefenheit des Königs 
verfchied der Polizeiminifter Chriftoph Salicetti an einer 
heftigen Krankheit nach drei und funfzig Lebensjahren; 
ein Mann von wechelnden Rufe, exft ein mächtiges 
Werkzeug der Freiheit, nach dem Wechfel der Geſchicke 
ein fchlauer Minifter neuer Könige, im häuslichen Leben 
mild und ein guter Vater, den Freunden wohlwollen, 
ein Unterbrücder feiner Feinde, ein mächtiger Foͤrderer 
feiner Anhänger, ber fchlechten wie ber guten, in Staats: 
fachen höchſt erfinderifch, den Wiffenfchaften und Wiffen- 
fchaftlihen wenig augetban., der Tugend anderer, aus 
au vieler und übeler Menſchenkenntniß, nicht vertrauen. 
8 hieß, er fei an Gift geftorben, und das Gerücht 
beglaubigten die Symptome der Krankheit, die angenom⸗ 
mene Ginladung eines Feindes und die Macht, welde 
er befeflen; Ne ergab fih, daß er an bösartigem Ty- 
phus verflorben war. Er wurde in der Yamiliengruft 
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des Haufes Torella beerdigt, welches ten Stoff zu einer 
rührenden Erzählung in einem andern Buche diefer Ge— 
fchichten abgiebt. 

Die Königin blieb in Branfreih, der König fehrte 
wrüd und wendete fich wieder feinen Staatsforgen zu. 

r gründete eine Aderbau-Gefellfchaft in jeder Provinz, 
wies denfelben Grund und Boden zu Verfuchen und zum 
Bau von upbfiangen an, eröffnete Ackerbau: Schulen, 
ertheilte Preife und noch gröhere Verfprehungen den 
Erfindern von dem Aderbau nüglichen Mafchinen und 
Berfahrenswefen, reihete die Ackerbau: Gefellichaften der 
Provinzen dem botanischen Garten zu Neapel an, wel: 
chem er vierundzwanzig Joch Landes neben dem Reclu- 
ſorio ſchenkte und daſelbſt ein aroßes und fchönes Ger 
bäude zur Aufbewahrung der Pflanzen, zu Berfuchen 
und Unterweifungen in ber Pflanzenfunde zu errichten 
befahl; hundertfältig kam dieſes der Landwirthſchaft zu 
Gute, der Grundlage unferes Nationalreihthumes, die 
in vergangenen Zeiten faſt ganz ber natürlichen Frei⸗ 
gebigfeit des Bodens und bes Himmels überlaflen war, 
welche jedoch nicht mehr genügen, feitdem in Guropa 
blos durch menfchlichen Scharffinn weit dürftiger betachte 
Landftriche unter weit undanfbarerem Klima fo reichliche 
Erzeugnifie_darbieten. 

Viele Gemeinden erhielten Yreimärkte und Meflen, 
ein Nugen für den Handel, wo er träge, ein Schaden 
oder Meberfluß, wo er in Blüthe ift. In allen Gemein 
den wurden @lementarfchulen errichtet. Die Steuern 
wurden erträglicher, nicht weil fie ermäßigt, ſondern 
befier geordnet wurden, obwohl ein neues, unweiſes, 
eiziges Geſetz die Fabrikation des Tabaks unterfagte. 

(les was zum Kriegsweſen gehörte, Soldaten, Waffen, 
Kleidung, Quartiere, Feftungen, gedieh vortrefflich; die 
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Disciplin aber verichlimmerte fih. Wegen leichter Ur- 
ſachen zanften ſich einige calabrefifche und Gardeſoldaten; 
der Streit artete bald in Tumult, und biefer in Rebebs 
lion aus; beide Regimenter griffen zu den Waffen, nun 
zum Rampfe gerecht in Mitten ter volfreichen Stadt Nea- 
pel, gaben fie, zur Gefahr vieler und zu allgemeinem 
Schreden, Feuer aufeinander, fo daß auf beiten Seiten 
einige blichen. Bald nachher wurde ein Garbeoffizier, 
—* ohne Uniform und militärifches Abzeichen, aus 
ungerechtem Grunde einen Hauſirer Ichlug, von einem 
Bolizeicommiffär verhaftet, der in Function und mit 
Gefolge für die öffentliche Ruhe forgte. Da griffen, 
als fie es erfuhren, alle Gardeoffiziere zu den Degen 
befreiten den Verhafteten, verhafteten ben Sommihär. 
fchleppten ihn unter Berhöhnung durch die Straße To⸗ 
ledo und zwangen an dem Orte, wo zuvor der Schul: 
dige verhaftet wurde, den Mann der Obrigkeit nieend 
um Berzeihung zu bitten für das was er fich heraus- 
genommen. eide berichtete fchwere Unthaten wurden 
gar nicht, oder unbedeutend beftraft; e8 wurde die Saat 
fünftigen Unfterns ausgeftreut. 
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Nachdem der Koͤnig vielen Regierungsangelegenheiten 
vorgeſehen, reiſte er abermals nach Paris ab, um der 
Vermaͤhlung des Kaiſers der Franzoſen beizuwohnen, 
welche mit einem Pomp vorbereitet wurde, wie er deſſen 
hochſtrebendem Geiſte, nicht minder der kaiſerlichen Braut 
und den Ueberſchwenglichkeiten Derjenigen entſprach, welche 
aus dem Privatgeſchick ſich zu dem höchſten emporſchwingen. 
Die kaiſerliche Hochzeit wurde am 1. April 1810 gefeiert 
und war, wie man zu ſagen pflegt, ein böſer Stern 
für Napoleon und die Napoleoniden. Denn von dem 
Tage an kam er Menſchen und Dingen entgegen, die 
ihn von ſich ſtießen, während er nicht umzukehren wagte, 
und dody Dingen und Menfchen nicht vertrauen fonnte, 
die er verfpottet, hatte; er wurde wänfend, entfräftet, 
unter fich felbft herabfommend. Das lebenslängliche Con⸗ 
fulat war noch ein nothwendiges Abkommen zwifchen 
weien Sahrhunderten, awifchen ben Weberzeugungen ber 

enge, welche noch der Monarchie anhing, und denen 
ber nicht geringen Zahl, welche nad) Breiheit, mehr noch 
nah Gleichheit verlangten; ed war die Anreihung ber 
Intereſſen und Hoffnungen der alten Geſittung an die 
Hoffnungen und Interefien ber neuen. Als das Con⸗ 
fulat in das Kaiſerthum umfchlug und ber Eonful einen 
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alten Königstitel annahm, verfiel ſchon feine Größe; da 
er jeboch die Donner diefer Regierung und der derma⸗ 
figen Interefien in fih trug, jo nügte ihm diefes und 
befriedigte; er erfchien als der König der neuen Men: 
fhen und neuen Dinge, und die Herrlichfeiten der Ma: 
jeftät galten für einen Schein, der, wenn auch der Ge: 
finnung der Bölfer, doch der Vernunft nicht entgegen 
ivar. 

Aus dem veränderten Titel folgte jedoch die Ehe 
fcheidung, aus der Scheidung folgte die neue Ehe. Der 
Geiſt des Jahrhunderts und .die Beichaffenheit dieſes 
Kaiſerthums heifchten, daß die neue Dynaftie einem 
feanzöftfchen Weibe entiproß; nachdem er aber einmal 
für fi und die andern Napoleoniden das Chebett in 
den deutfchen Fuͤrſtenhaͤuſern gefucht, verwickelten fie fih 
in die Zuftände der alten Könige, wurden fie durch Ber: 
fall deren Gleiche, aber Geringer in der Meinung ber 
Melt, weil ihnen das Blendwerk und das Bewußtfein 
ber alten abaing und fie diefelben nur überragen konn⸗ 
ten durch die Macht des Genies, ‚welche jedoch die Zeit 
aufreibt, und auch das Andenken vergangenen Glückes, 
welches der erfte Unſtern zerftört. Napoleon alfo, nie 
mals auf die Linie der andern Könige gefebt, gab ba: 
durch den Intereſſen der Revolution Raum und Hoff: 
nung auf die Legitimitätz und wenn er zuvor die An⸗ 
Fe feindlicher Könige an das KRaiferthum gefnüpft 

atte, jo brachte er jetzt fich felbft und feine Folger in 
die Gegenpartei hinüber. Diefer Fehler Bonaparte's hat 
auf lange Zeit die politifhe Inftitution neuer 
Könige ausgelöfcht, welche eine Periode im Leben der 
Staaten bilden konnte. 

Kaum waren bie PBarifer Feierlichkeiten zu Ende, als 
der König mach Neapel zurückkehrte und den Plan Sici⸗ 
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lien anzugreifen Hug burdbliden ließ. Das Gerücht 
fagte, und es war glaublih, die folge Königin diefer 
Inſel Habe, unwillig der brittifchen Herrichaft und unter 
erneuerter Hoffnung auf den Thron von Neapel, nach⸗ 
dem einmal der Kaiſer der Franzoſen mit ihrer Nichte 
vermählt war, mit Bonaparte geheime Unterhandlungen 
gepfingen und abgefchloffen: die Gngländer follten durch 
yeimifche Kriegsvolfer aus Sicilien vertrieben, franzoͤſi⸗ 
fhe Hilfe nur auf Verlangen geleiftet, das Königreich 
Neapel wieder erlangt und bunesgenoffiid und abhängig 
von Frankreich mit feanzöftichen Gefegen regiert werden. 
Es war dieſes mehr ein Plan, als ein DBertrag, welcher 
nicht veröffentlicht, nicht niedergefchrieben wurde und der 
ſtolzen Frau ald eine Hoffnung nicht fowohl der Herrſch⸗ 
als der Rachſucht fchmeichelte, dem, fchlauen Kaifer aber 
als Weindfeligfeit gegen die Engländer und Gelegenheit 
die Inſel zu erobern zu flatten Fam. Doch war die Aus: 
führung ſchwer, weil der Zwed ber linternehmung denen 
unbefannt bleiben mußte, welche thätig dabei fein foll 
ten, nämlich dem König von Sicilien, dem König von 
Neapel, den beiden Heeren und den beiden Bülfern, auch 
die Königin und der Kaifer in Gedanken fich vorbehal- 
ten hatten, einander nad dem Erfolg anzuführen. Ge 
war ein Truggewebe, wie es mehr zu innern Spal- 
tungen als zu politiichen Veränderungen dienlich iſt. 

er ſtets Friegsbereite Joachim aber, von Bonaparte 
getäufcht und getrieben, rüftete fi zur Unternehmung, 
als ein englifches abgedecktes Linienfchiff von funfzig 
Kanonen im Golf von Neapel erfchien, da er denn eine 
aus einer Fregatte, einer Corvette, einer Drigg, einem 
Kutter und fehs Kanonenböten beſtehende Flotille zu 
deffen Angriff befehligte. Da das Schiff der Begegnung 
nicht auswich, fo hielten die zahlreichen Zufchauer ber 
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Stadt den Sieg bereits für ficher; aber beim Beginn 
des Kampfes bereitd verlor der neapolitanifche Befehls: 
baber einen Arm, der Unterbefehldhaber und andere Of: 
fiziere der Fregatte blieben, es fehlte Geſchick und Wind, 
alle unfere Schiffe litten Schaden, die Brigg fünf in 
ben Grund. Man fignalifirte zum Rüdzug und hatte, 
als man in dem Hafen wieder anlangte, 50 Todte und 
110 Berwundete. Diefer Unſtern ftachelte Joachim zur 
Rache an Eicilien an; er befchleunigte die Zurüftungen, 
nahm den Titel eines Stellvertreters des Kaifers an und 
fhlug ein Heerlager mehr franzöftfcher als neapolitani- 
fcher Truppen im äußerften Calabrien, am Ufer der 
Meerenge, zwifchen Scilla und Reggio, auf, in der Hoff: 
nung, daflelbe, wie der Kaifer geboten hatte, nah Siei⸗ 
fien überzuführen; diefe Armee durfte fich jedoch nur mit 
Bewilligung. des Generald Grenier bewegen, welchen 
Bonaparte zum Befehlshaber des franzöfiichen Heeres: 
theile erfehen und ihm — wie man vermuthete — den 
geheimen Befehl ertheilt hatte, die Infel nur anzugreifen, 
wenn die Königin es verlange, oder wenn er erfahre, 
daß die Engländer und Sicilianer handgemein mit. ein- 
ander geworden, alfo der Erfolg der Franzoſen gefichert fei. 

Die Krieger Soahim’s waren fechszehntaufend an ber 
Zahl, der Kriegs: und Transportfchiffe waren dreihun⸗ 
dert. Auf dem Hügel bel Biale, unweit des Meeres, 
inmitten des Lagers, wurde das Prachtzelt des Königs 
errichtet, ringsum hielten fich die Häupter des Heeres 
und bes Hofes, die Minifter, einige Staatsräthe und 
andere für die gegenwärtigen Geſchaͤfte bes Königreiche 
verwendete, für die fünftigen Siciliens vorbehaltene Per- 
fonen. Diefen Schaaren gegenüber, am Ufer der Meer: 
enge von Meffina bis Torre, lagerte das engliſche Heer, 
zwölftaufend Mann, und auf den Bergen in zweiter 
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Linie das fctlianifche, zehntaufend Mann ſtark; im Hafen 
von Meffina lagen vor Anfer oder in Bewegung, Linien: 
Schiffe, "Sregatten, Fleinere Kriegsfahrzeuge, während eine 
große Zahl von Soldaten und Arbeitern den bedrohten 
eeftrand zu befefligen angeftrengt beichäftigt waren. 
Um bier ein fo ftarfes Heer zufammenzichen zu fünnen, 
hatten die Engländer die Heinen Infeln um Corfu von 
Beſatzung entblößt — mit Ausnahme von Santa Maura 
— und die dortige Flottenftation um einige Fahrzeuge 
verringert, fo daß Corfu und die andern von ben Kran 
ofen noch beſetzten und tamals auf ben Außerften 
angel gebrachten Infeln, nunmehr reichlich verfehen 
werden fonnten. | 
Da war Tag und Naht, von Scilla bis Reggio, 
von Torre di Faro bis Meffina, zur See und zu Lande 
ein befländiges Gefecht, mehr zur Anreizung, als zur 
Wirfung; die englifchen Schiffe Famen zur Befämpfung 
der neapolitanifchen bis in die Buchten der calabrifchen 
Küfte, da die Flotte hier gar ſchwach war, zugen unfere 
Soldaten auf Heinen Barken flinf rudernd ihnen aufs 
Entern entgegen, eine rohe Kampfart, voller Gefahren 
und mörderifh ohne Zweck und Bortheil. In Joachim's 
Lager wurden oft Schiffe und Truppen wie zum Ueber: 
jegen aufgeftellt, was im englifchen Lager Beforgniß 
und Arbeiten veranlaßte. Und mehrere Male wäre der 
Schein in Wirklichkeit übergegangen, wenn Murats Un: 
geftüm nicht wäre durch Grenier zurückgehalten worben, 
welcher fein Geheimniß nicht enthüllen durfte und baf- 
felbe mit der vor einigten Unmöglichfeit der Ausführung 
verfchleierte, während Joachim die Leichtigkeit derſelben 
nachwies; jo fpalteten bei den Häuptern bes Heeres und 
der Flotte fih die Meinungen und verkehrten fih in 
Zwietracht. 


4 
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Hundert Tage lang gingen bie Dinge in biefer Weife 
hin; bereit8 war der halbe September abgelaufen, bie 
Aequinoctialwinde regten mit Wuth die See auf, Joachim 
mußte mit diefen die Küften und zugleich die Hoffnung der 
Groberung verlafien. Zuvor wollte er jedoch zeigen, daß 
in Sicilien zu landen nicht unmöglich fei, ließ in ber 
Bucht von Pentimele fo viel Fahrzeuge zufammerbringen, 
als für fehehundert Neapolitaner genügten, befahl den: 
felben zu Scaletta zu landen und über Sun Stefano 
fih im Rüden von Meſſina zu zeigen; ihnen verheißenp, 
ber Reſt des Heeres und der Ylotte werde zwifchen Meſ— 
fina und la Torre angreifen. Grenier hielt jedoch die 
Bewegung der Franzofen zurüd; tie Neapolitaner fliegen 
am begeichneten Orte an's Land, aber in geringer Zahl 
und verlaffen, gegen zehn Mal ftärkere Truvpen fech- 
tend, kehrte nur die Hälfte nach Salabrien zurüd; bie 
andern wurden friegsgefangen. Soachim erhob die That 
himmelhoch, Tieß aber nad einigen Tagen das Lager 
abbrechen, jchiffte fich unter Volfsjubel zu Pizzo ein — 
ein Hohn des Glückes, wegen desjenigen, was für fein 
Schickſal eingefchrieben war*) — und fehrte nach Neapel 
zurüd. Diele Unternehmung, vielmehr Schauftellung, 
Toftete außer dem Verluſt an Todten, Berwundeten, Ges 
fangenen und Kriegsichäden, den neapolitanifchen Finan⸗ 
zen fchwere Summen und Diefes veigte zu der Einziehung 
vieler amerikanischer Fahrzeuge, welche in ber Zuverficht 
freien und fihern Verkehrs nad Neapel gefommen wa⸗ 
ren. Geringern Berluft an Toten, aber faft gleichen 
Schaden und Koſten hatte Sicilien; damals ließ bie 
Königin Caroline ihren Zorn gegen die Engländer offe⸗ 








*) Bu Plizzo wurde Roahim als er 1815 dort wieder landete, 
wie weiterhin erzählt werden wird, verhaftet und erfchoffen. 
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ner aus und wurden bie neuen Keime ber Feindſchaft 
ausgeftreut, welche im folgenden Jahre dem ficilianifchen 
Hofe traurige Früchte trugen und diefen Völkern eine 
politifche Veraͤnderung brachten. 

Mährend der König mit dem größern Theil bes 
Heeres in Calabrien fland, waren diefe und auch die 
andern Provinzen des Reichs fortwährend vom Raub: 
weſen beläftigt; die Kriegevorräthe wurden auf der Heer- 
ftraße geraubt, die Soldaten zulegt rings um das Lager 
her angegriffen und erfchlagen. Gines Tages begegnete 
in den Ebenen von Palme dem König ein Mann, den 
die Gensdarmen gebunden transportirten; er fragte, wer 
das fei, der Gefangene aber, jedem zuvorfommend, fagte: 
„Majeftät, ich bin ein Raͤuber, aber der Berzeihung 
würdig; denn geftern, als Ew. Majeflät die Berge von 
Seilla hinaufſtieg und ich hinter einem Steinblod ver: 
borgen ftand, Eonnte ich Sie tödten; ich hatte auch den 
Willen, nahm das Gewehr, aber der große und Fönig- 
liche Anblick hielt mich zurüd. Hätte ih nun geftern 
den König erichoffen, fo wäre ich heute nicht gefangen 
und dem Tode nahe!” Der König begnadigte ihn, der 
Räuber Füßte das Knie feines Pferdes, ging frei und 
luflig von bannen und lebte feitdem ehrlich in feiner 
Heimath. 

Als Joachim fah, daß den Räubern jedes Verbrechen 
zur Hand war, gab er ein Geſetz, zufolge defien zur 
gänzlichen Bertilgung des Raubweſens ein General mit 
aller und jeder oberften Militär: und Givilgewalt in 
Ealabrien befleivet wurde. Der zu diefem Behufe aus: 
erfehene General Manches, brachte den Oktober mit 
Boranftalten zu, abwartend, daß das platte Land leer 
an Früchten und Laub werde, welche den Räubern zur 
Nahrung und zum Verſteck dienten; dann enthüllte er 
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feine Plane. In jeder Gemeinde wurde bie Lifte ber 
Geächteten verfündigt und den Bürgern aufgegeben, die⸗ 
felben einzufangen oder todtzufchlagen; alle waffenfähige 
* ſollte in's ee treten und aus ichen; 
mit dem Tod follte jede Eorrefpondenz mit den Raͤubern 
beftraft werden, ohne Gnade für die Frau, die an den 
Mann, für die Mutter, die an den Sohn fhreibe; die 
Bäter follten gegen die Söhne, die Brüder gegen bie 
Brüder unter den Räubern die Waffen führen; die Heer: 
ben follten an gewiſſe bewachte Orte gebracht, alle Feld⸗ 
arbeiten follten eingeftellt, oder nur wenn feine Speife 
mitgenommen wird, erlaubt, den Ortichaften Gehsparmen 
und Soldaten eingelegt werben, nicht um die Räuber zu 
verfolgen, fondern um bie Sinwohner ftreng zu über: 
wachen. Im weiten Galabrien von Rotonda bis Reggio 
begann zu gleicher Zeit und allgemein die Jagd auf das 
Maubiwelen. 

Die Berordnungen waren fo ftreng, daB fie blos 
um Schreden erlaflen zu fein fchienen, bald aber ver- 
Kpwant die Ungläubigfeit in Folge von offenfundigen 
und vom General felber fund gegebenen Thatiachen. Eilf 
Berfonen aus der Stadt Stilo, Weiber und Kinder, denn 
die rüftigen Burfche waren mit Wehr und Waffen auf 
die Verfolgung der Räuber aus, — begaben fih um 
Dliven zu fammeln nach einem entlegenen Grundſtück 
und hatten jede ein wenig Brod in der Tafche, um mit- 
ten am Tage etwas zu ſich nehmen und bei der beſchwer⸗ 
lichen Arbeit die Kräfte ftärfen zu koͤnnen. Bon wach 
famen Gensdarmen, welche der Lieutenant Gambarorta 
befehligte, — die Gefchichte Hat feinen Namen aufbe- 
wahrt, — betroffen, wurten fie angehalten, unterfucht 
und da man fie mit diefer wenigen Speife verfehen fand, 
an Ort und Stelle alle eilf um's Leben gebracht. Sch 
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will gar nicht berichten, was eine von ben ergriffenen 
Frauensperſonen Schmähliches gefagt und gethan hat in 
der Hoffnung, welche jedoch eitel war, nicht fich ſelbſt, 
fondern ihren zwölfjährigen Knaben zu retten! 

Sn einem Gehölz bei Eofenza wurde ein fleinalter 
Mann ergriffen, der einen andern jungen, vom Hunger 
abgemagerten und bewaffneten Dann, einige Nahrung 
reichte, diefer war ein flüchtiger Räuber, jener fein Va⸗ 
ter. Beide verhaftet und zum Tode verurtheilt, wurden 
auf dem öffentlichen Blake von Coſenza hingerichtet; 
und um die Liebesthat des Alten noch ärter zu beſtra⸗ 
fen, ließ man ihn erft zunächft flerben und bie Hinrichs 
tung des Sohnes fehen. 

Im Buſch von San Biafe genad eine mit dem 
Gatten, einem Räuber, flühtige Frau eines Kindes; ba 
biefes ber Flucht hinderlih war und durch fein unfchul: 
diges Gefchrei den Ort verrieth, wo fi die NAeltern 
bargen, brachte die Mutter dafielbe in der Nacht nad 
der Stadt Nicaftro, weckte eine Freundin auf, übergab 
ihe weinend das Knäbchen und kehrte ind Holz zurud. 
Als in den nächften Tagen die Sache ruchbar wurde, 
forgte der General Manches reichlich für das Auffommen 
des Kindes, aber die mitleidige Pflegerin wurde zur 
Strafe getödtet. Und hier breche ich ab, mir fehlt ber 
Muth, noch andere Thatfachen zu erzählen, weldye beur- 
tundeten, wie ficher, wie unbeugfam, wie überfchwengs 
ih die furchtbaren Drohungen des Generals erfüllt 
wurden. ' 

Groß war der Schreien unter allen Klaflen bes 
Volks; die zarteften Bande der Natur, die engften ber 
Geſellſchaft Schienen aufgelöft; Verwandte und Freunde 
wurden von Verwandten und Breunden angezeigt, ver- 
folgt, getödtet; die Menfchen waren wie bei einem Erb: 
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beben, wie bei einem Schiffbruch, bei der Belt, jedes - 
auf fich felber angewiefen, unbefümmert um das Loos 
der übrigen. Durch diefe Thaten und Beifpiele fanfen 
die Gewohnheiten des Volkes und die nachfolgenden 
Aufflänte, öffentlichen Mißgeſchicke und Zwingherrichaf: 
ten rührten großentheils von der Art und Weiſe her, 
wie im Königreich das Raubweſen entftanden, erwachſen 
und ausgerottet worden war. Diele legte Gewaltfamfeit 
war nicht von Dauer; alle Calabrefen, Berfolgte und 
Berfolger, handelten in Berzweiflung, und da die Bri- 
gaden an Zahl die weit geringern, da fie vereinzelt, 
verrathen, und Behaupter fchlechter Sache waren, fo 
wurden fie unterdrüdt. So daß von dreitaufend, welche 
zu Anfang Novembers die Lifte der Geächteten benann- 
ten, am Schluß des Jahres nicht einer mehr zu lefen 
war; viele waren im Kampfe getödtet, andere in Qua⸗ 
fen, andere vor Hunger umgelommen, einige nad) Si⸗ 
eilien geflüchtet, wenige waren unter fo vielem Wechfel- 
geſchick übrig geblieben, aber in Kerkern eingefperrt. 
Unter taufend Todesfällen waren viele furchtbar und 
auffallend; doch wähle ich nur zwei, ald am meiften 
geeignet, um die Natur des Räuberweſens darzuftellen 
und der Seltfamfeit wegen am meiften erzählenswerth. 
Der Rüuberhauptmann Benincafa wurde, von den 
Seinigen verrathen, während er im Walde von Baflano 
fhlief, gebunden nah Coſenza gebracht; der General 
Manches befahl, ihm beide Hände abzuhauen und ihn 
alfo verftümmelt nah San Giovanni in Fiori, feiner 
Heimath, zu bringen und dort an den Galgen zu hän- 
gen; ein graufaner Spruch, welchen der Unglüdliche 
mit grimmigem Lächeln vernahm. Es wurde ihm erft 
die rechte Hand abgehauen und der Stummel verbunden, 
damit nicht alles But aus den durchſchnittenen Adern 
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abfließe, da er zu fchmählicherm Tode aufgefpart werden 
ſollte. Er gab feinen SKlagelaut von fih, und als er 
die erfte Verrichtung vollbracht fah, legte er von freien 
Stüden den linfen Arm auf den fchmachvollen Blod 
und erdulbete mit faltem Blute die zweite Marter, worauf 
feine beiden bluttriefend zu Boden gefallenen Hänte 
durch die großen Finger ufammengeflochten und ihm 
auf die Bruft gebunden wurden. Das war zu Cofenza. 
Dentelben Tag noch mußte er zu Fuß den Weg nad 
S. Giovanni in Fivri antreten; die Wache ruhte unter: 
wegs; einer davon bot dem Leidenden etwas zu eſſen 
an, was er annahm, ſich in den Mund ſtecken ließ und 
aß und trank, nicht blos aus Lebenstrieb, ſondern mit 
Luſt. In der Heimath angekommen, ſchlief er die Nacht; 
am andern Tag, als die Stunde der endlichen Hinrich⸗ 
tung heranfam, verfchmähte er die Tröftungen der Re 
ligion, ftieg nicht ſchnell, aber auch nicht langſam die 
Leiter hinauf und farb mit brutaler, aber bewunderter 
Unerfchrodenpeit. _ 
Parafanti war ein anderer Räuberhäuptling, einige 
40 Jahr alt, von verwegenem Muthe, rohem Yoaturell, 
riefenhafter Geftalt und Stärfe. Kaum ein Juͤnglin 
fhon Todtfchläger und geächtet, beging er aus Bedürk 
niß des Lebens und der Bertheidigung andere Raub: 
und Mordthaten; unter den Wendungen von 1806 aber 
brachte er fich bei den Bourbons in Gnaden, indem er 
ihre Partei ergriff und acht Jahre hindurch für fie weg: 
lagerte mit wechlelndem Schidfal, doch öfter gfüdlic 
Bei den Berfolgungen des Generald Manches überall 
aufgejagt, der Rüdweg nah Sicilien ihm verfchloffen 
und auf den Wald von Nicaftro beichränft, fiel von ber 
Bande hier einer im Kampfe, dort ergab fich einer aus 
Furcht; es blieben ihm blos fünf Begleiter und ein 
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Weib, feine Gattin oder Gefährtin. Im Buſch fielen 
fie in andere Hinterhalte; da blieben ihrer vier auf dem 
Plage, einer wurde gefangen, er und das Weib retteten 
fih durch bie Flucht. Eine zahlreiche Truppe verfolgt 
ste, das Weib fällt erichlagen an feiner Seite, Barafanti 
bleibt allein und leiftet noch Widerftand. 

Da bricht ein Schuß ihm das Wapenbein, es war 
der erfte bei allen feinen Raub- und Banvitenthaten, 
der ihn getroffen hatte; aber er fällt nicht, er hält ſich 
aufrecht, rügt die verlegte Seite an einen Baum und 
kaͤmpft. Der Ruf feines Muthes hält die Angreifer fern; 
aber einer berfelben, nicht herzhafter aber Liftiger, benugt 
das Dieicht des Waldes, um ungefehen ihm nahe zu 
fommen und giebt auf ihn einen zweiten Schuß, der 
ihm die Bruft aufreißt. Parafanti fällt rüdlings, zur 
Seite entfallen ihm die Waffen; der Schüge hält ihn 
für tobt, eilt beutegierig herbei, beugt fich über ihn und 
durchſucht ihn. Jener aber war fterbend, jedoch nicht 
todt, die Fräftigen Arme waren noch heil; er ergreift den 
Feind und zieht ihn an fich, umflammert ihn feft mit 
dem linfen Arm, zieht mit der Nechten den Dolch, den 
er noch unter den Kleidern trug, ftößt ihn demfelben in 
die Hüfte, drückt, fticht ihn durch bis auf feine eigene 
Bruft, die er durchbohrt. So verfchieden durch einen 
und denfelben Tobesftoß die beiden feindlichen Leben, für 
die Borftellung der Menſchen in fchmählich furchtbarer 
Umarmung verfchlungen. 

Die durch das Gerücht vergrößerte Runde von ben 
Falabrifchen Vorgängen erleichterten in den andern Pro: 
vinzen das Werk des Generald Manches, welcher das 
Raubweſen im ganzen Königreich zu vertilgen beauftragt 
war. Und er vertilate baflelbe auch in furzer Zeit; es, 
war vielleicht das erſte Mal im Leben des ſtets unruhi⸗ 
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en und zwiefpaltigen neapolitanifchen Volks, daß weder 
Räuber, noch Parteigänger, noch Diebesgefindel die 
Heerftraßen und das Land unfichee machten. Bei dem 
Mangel an Stoff zu bürgerlichen Branpftiftungen ließen 
der flcilianifche 00° und die Sngländer nunmehr ab, die 
gewohnten Fackeln der Zwietracht auf uns zu fchleudern; 
die Polizei konnte jet das ſtrenge und willfürliche Hand⸗ 
tieren einftellen; die Juſtiz nahm ihre Zuftändigfeiten in 
Anſpruch und Löfte die Militärcommiffionen aut rief die 
mobilen Kolonnen ab, entzog den Militärbefehlshabern 
ber Provinzen alle Machibefugniß über bürgerliche Be 
hörden; die gewerblichen Unternehmungen gewannen neue 
Kräfte, der innere Verkehr neues Leben, die Märfte und 
Meſſen ein frifches Volksgewühl; das Königreich erhielt 
wieder das Anfehen der Gefittung und ber öffentlichen 
Sicherheit. Die wohlthätigen Inftitutionen zweier neuen 
Regierungen, welche bisher die Unordnungen des Raub: 
—** und die Haͤrten der Polizei dem Volke unbekannt 
erhalten hatten, oder von demſelben gering geſchaͤtzt 
wurden, wurden von hier an offenbar und willkommen. 
Dieſes neue und beglückende Bild öffentlicher Wohl 
fart gewann dem General und der Regierung große 
Zobeserhebungen. Dann aber, des Guten fchon über: 
brüfftg, wie das Volk aus Leichtfertigkeit und Undank⸗ 
barfeit zu fein pflegte, erinnerte man fich der Graufam: 
feiten von Salabrien, fügte man dem Wahren Falfches 
hinzu, welches von der Böstwilligfeit erfunden, von der 
Menge geglaubt und endlih in Bücher, die man Ges 
fhichte nannte, eingetragen wurde. Denn zwiefach, gut 
und fchlimm, ift der Ruf des Generals Manches; zwifchen 
ben entgegengefeßten Meinungen will ich nun die Mei: 
nige fagen. Unmenſchlich, heftig, ehrgeizig, vom Gluͤck 
und duch die Liebfojungen des Königs verborben, vie 
din. 
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Hebergriffe der Revolutionen für Regierungsprinzipien 
baltend, — aber höchft geradfinnig, thatig, unermüdlich, 
von unbeugfamem Vorfage, — betrachtete er die Tödtung 
der Räuber als gerecht und die Graufamfeiten als Kor: 
men des Hinrichtens, welche, diefem wenig hinzufügenb, 
als Beifpiel viel nützten. Die Härte feiner Befehle hielt 
er für nothiwendig, und, waren diefelben einmal verfün- 
bigt, deren Befolgung für.rehtmäßig. Was feine Thäs 
tigfeit für tie Zukunft galt, habe ich anderswo gefagt 
und die Hebel und Gefahren zur Anfchauung gebradt, 
welche aus der Löfung der Bande der Natur und ber 
Gefellichaft entipringen ; aber von großem gegenwärtigem 
Nutzen waren fie. Das Raubweſen im Sabre 1810 hielt 
das ganze Königreich in Brand, vernichtete Menfchen 
und bürgerliche Anftalten ohne flaatlichen Zweck; blos 
genährt durch Thaten der Rache und des Grimme wurte 
es noch fchmählicher durch die Gier und Wuth nad 
unferer Habe. Und damit ich das Alles wieder furz 
zufammenfafle: Das Raubweſen war ein Ungethüm, ber 
General Manches aber war das Werkzeug einer unbeug⸗ 
famen Gerechtigkeit und, wie die Geißel, unfähig irgend 
eines Maßes und Zieles. 

Eine andere allgemeine, minder fchnelle aber um: 
faflendere Wohlthat wurde im Jahre 1810 vollbracht, 
indem endlich das oft vergeblich erſchuͤtterte Lehnweſen 
nicht mehr durch Geſetze, fondern durch Befiknahmen 
barniedergelegt wurde; e8 wurden nämlich die Lehngüter 
unter die Gutsherren und die Gemeinden und nachmals 
die Gemeindegüter unter die Bürger vertheilt. Diefes 
nebft der Abfı affung ber Privilegien bewirkte, daß von 
diefem ungeheuern Gerüfte feine Spur im Koͤnigreiche 
hinterblieb. Daffelbe fo kurz als ich vermag von jeinem 
Anfang bis zum Ende zu fchildern, foll nun meine Auf 
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gabe fein, denn das Lehnweſen wird, in Zeiten, welchen 
auch unfer Jahrhundert wieder ein Altertum ft — 
wenn bieje Seiten nur fo lange leben, — um fo viel 
mehr dem Gedächtniß und den Gedanken ber Menfchen 
entſchwunden fein. 


Sein Anfang pflegt auf die Einbrüche der Barbaren 
in die gefitteten Staaten Europas zurüdgeführt zu wer⸗ 
den; feine älteften Spuren aber rühren vom Krieg, von 
der Eroberung und der Erhaltung der eroberten Gebiete 
und überwundenen Völker her. So lange die Kriege 
aus Feindfchaft der Völfer oder vorübergehender Raub: 
fucht geführt wurden, tödtete, plünderte, zerflörte ber 
Sieger und fehrte in fein Land zurüd; als aber dauernde 
Eroberung ein Ziel des Krieges wurde, fegte das fieg- 
reiche Heer, nach den erften ueiweifungen, um die 
Geknechteten botmäßig zu erhalten und Gewinn vom 
eroberten Lande zu ziehen, Formen des Gehorfams und 
ber Gefellfchaft fell; daher Gelege und Ordnungen, 
Obrigfeiten und BVBorfchriften, Belohnungen und Schen: 
fungen an bie Kriegögefährten, mit andern Worten, 
Zehngüter und Barone. Aber die Verfaflungen diefer 
Regierungen wechlelten wie die Bolitif der Groberer und 
bie Gefittung der Heberwundenen; denn unter ganz bar: 
bariſchen Völkern, deren Eroberungen nicht dauernd fein 
fönnen, ift das Lehnweſen nicht möglich, bei gefitteten 
und tugendhaften Völfern aber ift der Zufland der Ero⸗ 
berung eben wohl nicht dauernd und das Lehnweien 
blos vorübergehend; daſſelbe wurzelt alfv blos bei der 
Halbgefittung verdorbener und träger Bölfer. Wie nun 
die Urfprünge, fo find auch die Arten des Lehnwefens 
in Europa verſchieden und vielfältig gewelen; ich habe 
jedoch blos von derjenigen zu handeln, welche ſo lange 
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auf dem Königreich Neapel gelaftet Hat, befien Geſchich⸗ 
ten ich fchreibe. 

Bei dem gänzlichen Verfall der roͤmiſchen Herrfchaft 
nach dem zweimaligen Zug des Gothenkoͤnigs Alarich 
durch Italien, den Sinfällen und Verheerungen Attila’s 
und Genſerich's, unter dem Elend und Wechfel barba⸗ 
rifcher und innerer Kriege, erlag jede Stadt taufenderlei 
Arten von Schickſal und Zufällen; da geftalteten fid 
verichieden jeden Volkes Regierungsweile, Berwaltung, 
Dbrigfeit, Kriegswefen, Geſittung. Das war der Zu: 
ftand Italiens im fünften Sahrhundert, als die erften 
Keime des greiten Lehnweſens fproßten, ich fage des 
zweiten, weil e8 von den gothiſchen und longobardiſchen 
Groberungen herrührte, und das erfte bereits übermwach- 
fen hatte. War nun die Gefittung im Lande verfchieden, 
fo geftaltete ſich auch die Lehnverfaffung mannigfaltig 
“und es ift nicht zu verwundern, daß bielelbe drückender 
in ten apulifchen Landftrichen und unter diefen nod 
mehr im Gebiet von Otranto war. 

Die Politif der Eindringlinge mußte die Kennzeichen 
der Invaſion an fich tragen, Krieg, Gewalt, Raub, 
Unabhängigkeit; der Stärkere oder Gluͤcklichere durfte 
fih mehr nehmen an Sand und Leuten, und weniger 
unterwürfig fein dem Anführer des erobernden Volkes; 
wenn aber nachmals der Schwächere auch zu Kräften, 
der einft Stärfere in Berfall Fam, dann wechfelte das 
2008, der erfte nahm dem andern Herrichaft und Leben. 
Diejes feudale Unweſen konnte auch nicht ohne Kriege: 
volf getrieben, Diefes nicht ohne Steuern erhalten wer: 
den; fo zerfiel denn das Bolf in Soldaten und Zins: 
pflichtige, die gefellfchaftlichen Drbnungen waren blos 
militärtfche und gelverhebende, die Obrigfeiten waren 
Hauptleute und Richter; es gab feine feften Geſetze, Feine 
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fihern Vorschriften, Feine Sicherheit ber Perfonen und 
des Eigenthums, fondern beftändige Fehden, Berhee- 
rungen, Unbeftändigfeit aller Dinge. Diefer Krieg un: 
ter den Landherren waltete im Reiche vor vom fünften 
bis ins fiebente Sahrhundert. 

Sm achten, neunten und zehnten Jahrhundert wan⸗ 
delten zahlreiche Ereigniſſe den Anblick der Lehnsverfaf- 
fung. In dem durch Befiß ftarfen und durch die Ge 
feße des weiſen Rotharis, Königs der Longobarben, 
gefräftigten Herzogthum Benevent waren bie Kleinen 

ürftlinge unterwürfig und ruhig, und obwohl das Her: 
zogthum felbft im Lehen, war es buch ein fehr großes 
und hatte das Anfehen eines Staates; fo empfanden tie 
Bölfer hier wohl die Beläftigungen, nicht aber die Ber: 
heerungen und Beängftigungen des Unfriedens Diefe 
allerdings harte Ruhe war aber auch von furzer Dauer, 
denn es folgten ihr wieder Kämpfe, durch welche das 
Herzogthum getheilt wurde, aus feinen Trümmern aber 
die Herzogthuͤmer Ealerno und Capua entftanden und 
von bisherigen- Krieggmännern des Herzogs bleibende 
und erbliche Grafichaften gegründet wurden, ein großes 
Lehen in Hundert kleine " ſpaltete. Und es liegt in 
ber Natur diefer Pflanze, daß der Fleinfte Zweig derſel⸗ 
ben giftiger ift, als der Stamm. 

Dazumal erfolgten auch die Einbrüde der Saracenen 
und gaben ebenwohl viel Gelegenheit zum Raub⸗ und 
Lehnweſen; man umgab die Befißungen mit Mauern; 
es wurden taufende von Caſtellen und Burgen gegrün: 
bet, wodurch die Fehden verlängert, die Yürftlinge ge 
flärft, die Lage der Völker elender wurde. 

Beim Beginn des elften Jahrhunderts brachten bie 
erften Streifzüge der Normannen in die neapolitanifchen 
und ſiciliſchen Länder ein ſchon gereifteres und geordne⸗ 
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teres Lehnſyſtem, welches, feine franzöftfchen Lehnrechte 
mitbringend, weniger beweglich, aber ftärfer war. So 
blieben die Dinge bis 1139, wo der erſte Roger das 
Königreih Sicihen und Neapel gründete, von wo an 
ich das Lehnweſen nach dynaftiichen Perioden und nad) 
jenen wunderbaren Greigniflen negeichnen werde, welde 
bie Beichaffenheit und den Anblid der focialen Ginrich- 
tungen verändern. 

oger war der größte Landherr (Baron) des Reiches, 
denn die Idee der Herrfchaft war damals von ber der 
Lehnbarkeit nicht zu trennen; die Lage ber Völker ver: 
beflerte fich durch diefelben Umftände, welche ich vom 
Herzogthum Benevent berichtet habe und weil die Tönig- 
lichen Beamten in den Provinzen den Mebergriffen ver 
fleinern Fürftlinge entgegentraten. Zudem erlangten bie 
Keudallaften durch Herkommen und die Grgebung der 
Unterthanen die Natur von bürgerlicher Stantlichfeit und 
erfchienen dem großen Saufen vechtmäßig und billig. 
Unfere Väter beruhigten fich bei den von Roger und ven 
beiten Wilhelmen gegründeten Ordnungen, wie lehen⸗ 
artig und drückend diefelben auch fein mochten. Den 
Böllern von damals waren Regierungsformen zuträglic, 
vor denen unfere heutige Philofophie zurückicheut. 

Bon der ſchwäbiſchen Dynaftie befämpften ver erſte 
Friedrich und Heinrich die bürgerlichen Ginrichtungen 
vielmehr, als daß fie felbige forderten. Friedrich der 
Zweite aber drüdte zwiefach das Lehnweſen herab, indem 
er verfländige Geſetze gegen baflelbe gab und die Geſit⸗ 
tung des Volkes hob, Geſetze dieſes Königs waren es, 
welche alle Leiftungen an die Barone abfchafften, die in 
den Unterthanen die Freiheit der Perfon beeinträchtigen; 
ebenfo die Verordnung, welche jedem Nenpolitaner die 
allgemeine Rechtshilfe und die volle Befugniß gewährt, 
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gegen bie gutsherrlihen Tyranneien Berufung bei dem 
König einzulegen, gleichwie das Berbot an alle Freiherrn, 
‚neue Abgaben aufzulegen, endlich die Niederreißung ber 
freiherrlihen Mauern und Thürme und andere Maßre 

ein, welche die Saßungen dieſes Monarchen anführen. 
Sein Merf waren ferner die freien Gemeindeverwaltun- 
gen, der Zufammentritt von Gemeindebevollmächtigten 
zur Verhandlung über gemeinnügige Gegenflände, Die 
Einrichtung von Gerichten und der Rechtöpflege, die 
Bereifung der Provinzen durch feine Beamten, um bie 
Bedürfniſſe und Befchwerden des Volks Fennen zu ler: 
nen; die Befteuerung der geiftlihen und weltlichen Land- 
herren, die Abfchaffung der bisher den Perſonen und 
Beitgungen der Kirche in foldhem Ueberfluß gewährten 
Serechtfame. Diefem König, einem Wunder feiner Zeit, 
folgten furz nach einanter Konrad und Manfred, ber 
legte König aus dem Haufe Schwaben; Manfred hielt 
bie Geſetze feines Vaters mit gleichem Muthe, aber mit 
minderm Glück aufreht, da ihm der Papft und bie 
eigenen Unterthanen mehr zu fchaffen machten. Die 
flüchtig angezeigten Mohlthaten der fchwäbifchen Dynaftie 
waren aber blos dem Geiſte des Reformators entiproflen, 
nicht im Volke, nicht in jener Zeit gereift, und Fried⸗ 
rich Tebte nicht lange genug, um feine Gedanken Allen 
zum Bewußtfein zu bringen und handhablich zu machen; 
fie verfchwanden mit feinem Stumm. 

Karl I. von Anjou, welcher auf Aufforderung und 
mit Beihilfe Papft Klemens IV. den Thron der Sicilien 
beftieg, hatte mit Manfreds Heer zu fümpfen, unter den 
Baronen Partei zu machen, und in jeder Hinficht Gründe 
die lehnsverbandlichen Anftalten wieder in Kraft zu 
bringen. Selbft ein Franzofe, brachte er die frangöti 
fhen Bräuche; ein Vaſall der Kirche, gab er zurüuͤck, 
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vermehrte noch die geiftlichen. Borrechte, welche bas 
fchwäbifche Haus widerrufen oder befchränkt hatte; Krie 
er und Sieger verfihenfte er an feine Waffengenvflen 
Bundert und ſehai Städte und andere Lehnbarkeiten, 
nach Brauch der Eroberung und der Zeit; ein Partei: 
mann ftellte die Barone feiner Partei auf die Stufen 
her, von welchen fie in Folge der Geſetze Friedrichs und 
Manfreds hatten herabfleigen müſſen; ein Anjou endlich 
pries und befolgte er Regierungsmarimen im Widerſpiel 
mit tenen des fchwäbiihen Peindes. Das Lehnwefen 
kehrte glüdlicher und ſtolzer als jemals wieder. Den: 
noch erwähnt die Gefchichte einiger gewiſſe Mebergriffe 
bes Lehnweſens mäßigenden Handlungen mehrere dieſer 
Könige, welche jedoch eher von dem Unmwillen über 
einzelne Abicheulichkeiten, al8 von dem Vorſatze zeugen, 
die Urfachen derfelben hinwegzuräumen oder dem Volke 
dagegen zu helfen. So regierte die angevinifche Dynaftie 
bis zur erften Johanna; diefe aber und die zweite deſſel⸗ 
ben Namens, fv wie der König Ladislaus verkauften 
unter Ueppigfeiten und ber daraus entipringenden Gelb: 
noth faſt das gefammte Eönigliche Hausgut, ertheilten 
Herzogs: und Fürftentitel, welche bisher nur den koͤnig⸗ 
lichen PBerfonen zufamen, gewährten in Fülle die klei⸗ 
nern Titel, Ländereien und Privilegien; fie verlehnten 
gleihfam das ganze Königreich. Eines der Zugeftänd: 
nifje, welche die Staatshoheit am meiften verlebten, bie 
Unterthanen am meiften beeinträchtigten, war bie der 
imperio mero e misto, nämlich die Gerichtöbarfeit der 
Barone in Civil- und Griminalfachen. 

Der Schande Alfons des Erſten von Arragonien war 
es aber vorbehalten, dieſes mero e misto imperio zu 
befruchten und zu vergrößern oder vielmehr die Monar: 
chie in derfelben Zeit niederzubeugen, wo fie eben durch 
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die Klugheit anderer Fürften in Frankreich und Deutſch⸗ 
land ſich Fräftigte. Nachmals jedoch erbitterten die Ber: 
fhwörungen der Barone gegen Ferdinand I. diefen König 
und gaben Anlaß zu einigen Geſetzen, weldye, von dem 
Zorn gegen den Landesheren, nicht auch von der Liebe 
für das Volk eingegeben, unnoTgogen und unbeacdhtet 
blieben. Das ftolzefte Zeitalter des Lehnwelens im Kö: 
nigreich Neapel war das der arragonifchen Regenten. 
Sch rede nicht von der vorübergehenden Erfcheinung 
Karls VIII.“), noch von den nicht befolgten Gefeßen, 
welche Karl V.**) bei feinem Durchzug durch Neapel 
nach Afrika, ergriffen von ben Klagen unferer Lands- 
leute, erließ; wohl aber von dem Elend der in ten 
erften Sahren des fechzehnten Sahrhunderts anhebenden 
viceföniglichen Regierungen. Das Wefen diefer Regie 
rungen war die fisfalifche Habfucht, ihr Mittel die Feu⸗ 
dalität. Das Staatsparlament, welches feit ber Zeit 
Alfonfens von Arragonien aus Baronen beftand, be: 
flimmte unter dem Bicefönigthum die von den Gemein- 
ben an bie Krone zu entrichtenden Donative, ermäßigte 
die Lehnabgabe (adoa) und entichädigte dafür den Fis⸗ 
fus zwiefah auf Koften der Hinterfaffen; erfann aud 
viele andere Laften, unter den Bennungen von Duar: 
tiergeldern (alloggi militari) und Strandbewah: 
rungsfteuer (fortificazioni di marina), außer den 
ordentlichen Feudal- und Fisfalabgaben. So elend wurde 
bald die Lage der Hinterfaffen, daß fie als Vergünſti⸗ 
ung nachjuchten, die gutsherrlichen Dienftbarfeiten durch 
jergleiche ablöfen zu dürfen, fobann den koͤniglichen 
Domänen zinsbar zu werden und zugleid dem Yiskus 





») Königs von Frankreich. 
**) Des Kaifers. 
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die allgemeinen Abgaben zu entrichten; eine Gonceffion 
Karl's V., welde, ale e wohlgemeint war, nicht be⸗ 
achtet, aber nachmals, als fie in Erpreſſung und Taͤu⸗ 
fhung übergegangen war, beftätigt und gehandhabt 
wurde. 

Mit übermäßigen Zahlungen und ungeheuren An: 
firengungen löften tie Gemeinden fih ab und doch — 
unglaublich ift e8 zu fagen — verhandelte die Fönigliche 
Regierung fie hinterher wieder mit Lehnsſervituten an 
dieſelben oder an neue Gutsherren, jo daß nach dem 
Anblick drei oder vier Mal Abgelöfter und Verhandelter 
feine Gemeinde mehr die Ablöjung verlangte Und da 
es der Regierung gar wohl zu flatten fam, die Domänen 
ohne Verlag und Schaden zu vermehren, fo flipulirte 
fie nachmals — fchmählicher Weife den verübten Trug 
eingeftehend, — daß die abgelöften Gemeinden, würden 
fie Temals wieder in Kauf oder Schenkung zu Lehen ge- 
geben, dann allen Gehorfams gegen den König, aller 

ienftbarfeiten gegen den Grundherrn los und ledig 
fein ſollten: fie entfchuldigte und Iegitimirte die Re 
ellion. 

Eine andere Quelle fiskaliſchem Reichthums war der 
Verkauf von Titeln und Privilegien; noch eine andere 
war der Erlaß von Criminalſtrafen gegen Gelderlegung; 
daher leſen wir aus jener Zeit von —*2 und un⸗ 
beſtraft gebliebenen Verbrechen. Unter dem Vicekönig 
Herzog von Arcos ließ der Baron von Nardo im Streit 
mit dem Stift feiner Lehnsherrlichkeit, an einem Tage 
den vier und zwanzig Kapitularen defielben die Köpfe 
abichlagen und diefelben an einem Feſttage — zum. Zei⸗ 
chen feiner Macht und Rache — auf ihren Chorftühlen 
in der Kirche ausftellen,; er wurde nicht beftraft, weil 
er fih von der Strafe loskaufte. Da ift Feine einit frei: 
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berrlihe Stadt oder Landgemeinde, welche nicht das 
Gedaͤchtniß roher Thaten, fein Schluß und Feine Burg, 
welhe nicht die Spuren verübter Graufamfeiten be 
wahrte: 

Mährend fo Neapel von Miniftern entfernter Könige 
regiert war, die Barone aber fortan weder Stüßen noch 
Beinde des Thrones mehr, aber an Zahl übermäßig ge- 
wachfen und gemijcht waren mit befchmußten durch er⸗ 
faufte Ehren emporgefommenen, babfüchtigen, graufamen, 

egen bie Unterthanen ungerechten Menſchen — gaben 
He eine erfchredfende, aber niedrige Borftellung von der 
Teudalität. Daher fand denn au, als 1734 die vice 
fönigliche Regierung zu Ende ging, die Dynaftie der 
Bourbons den Weg der Reformen geebnet. 

Der Reformator war das Sahrbundert, ein Refor⸗ 
mator war jeder Fürft. In Frankreich, Spanien, Deutfch- 
land erfräftigte fich die Monarchie durch die Niederhal⸗ 
tung der Barone und indem man das Volk eines großen 
Theiles der lehnsherrlichen Laften und Dienfte enthob, 
wurde es einer einzigen oberften Gewalt zugethan und 
ihr zur Stüße; biefem Beifpiel folgte Karl, der erfte 
unter uns wohnende König der bourbonifchen Dynaftie. 
Dazu Fam, daß die reichen, aber wenig geachteten Land⸗ 
barone, des Waffendienftes weder gewohnt noch befliffen, 
in großer Zahl, aber von geringem Anſehen und gro- 
Bentheild durch Gunft voriger Könige und des Gluͤckes 
aus niederem Stande cınporgefommen und deshalb prunfs 
fühtig, von freien Stüden oder berufen nach der Stabt 
famen und um die Ehren des neuen Hofes buhlten. 
Karl nahm fie auf und indem er fie mit den hohlen 
und zähen Feſſeln des Prunkes und Aufwantes umgab, 
machte er fie aus Wetteiferern zu Dienern, aus Witer: 
ftandsfähigen zu Unmädtigen. Dann aber erließ er 
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Gelege zum Nachtheil des Lehnweſens und zur Abfchaf- 
fung nicht weniger Mißbräuche, und erklärte, daß durch 
die Länge der Zeit Fein Recht über die Voöl— 
fer erlangt und die Ungerechtigfeit der Mäd: 
tigen durch Berjährung nicht gerechtfertigt 
werde. Dergeftalt gab er ven Borfak fund, das Lehn⸗ 
weſen niederzufchlagen. In dieſen Fußtapfen fchritt in 
ben erften Jahren feiner Regierung Karl’8 Nachfolger, 
Serdinand IV., noch fchneller vor. Und nachdem man 
einmal die Tendenz der Regierung erfehen hatte und 
nn und Vernunft unverhüllt fich zeigen durften, 
erichienen viele Schriften, welche tie Gewalthaber be: 
Iehrten, die Zehenträger erfchrediten, das Volk aufregten 
und jene allgemeine Meinung erfchufen, welche den Pe 
formen vorangeht; mit Ehren führe ich hier die Werke 
des Kilangieri, des Galanti, des Signorelli, des Delfico 
an. Aufgemuntert legte die Benölferumg ieh! Beichwerbe 
gegen viele gutsherrliche Laften ein. Der König übers 
wies dieſelben den Gerichten zum Spruch und diefe, wie 
Gerechtigkeit und der Zeitgeift es erheifchten, fprachen 
u Suntten der rechtöftreitenden Gemeinden, was zum 

eifpiel für andere und ein Weiz zu neuen Prozeſſen 
ward. Unter diefen Maßnahmen wurden die Geleitszölfe 
(pedaggi) abgefchafft; es wurde deeretirt, daß die heim⸗ 
gefallenen Lehen niemals wieder unter Lehnsbedingungen 
veräußert oder verfchenft werden follten; die Patrimo⸗ 
nialgerichtöbarfeit wurde befchränft, die Ländereintheilung 
dem Servitut der Benugung unterworfen. Die Regie 
rung hatte jetoch in jener Bet weder den Sinn, noch 
die Neigung, noch die Gewalt, dieſes mächtige Gebäude 
bis in den Grund niederzureißen, daher fie, bald dem 
Bedürfniß, bald der Gunft nachgebend, die Ländereien 
doch wieder veräußerte, zwar nicht mit Lehnsqualität, 
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jedoch mit folchen Rechten für die Käufer und folchen 
Laften für die Einfaflen, daß das Gepräge der Lehnbar- 
feit daran haften blieb; felbft die Gerichtsbarkeit wurde 
in den neuen Berträgen mitunter ertheilt oder bedungen. 
Und da nun bald in Folge der franzöfifchen Revolution 
das Miptrauen hinzufam, erfchien es gefährlich, den 
Adel herunterzufeben, das Volk herauffommen zu laflen, 
indem man berfelben Philofophie, welche das Lehnweſen 
ebrochen hatte, den Fall der Throne Schuld gab. Da 
Belt die Thätigfeit der Regierung inne und das Zehn: 
gerüfte war nahe daran, wieder aufgerichtet zu werden. 

Bevor ich zu den Maßnahmen Jofefs und dann 
Joachim's übergehe, Halten noch drei wichtige Gegen: 
flände mich und den 2efer bei der Anfchauung des Ber 
gangenen zurüd: Welches war der Zuftand des Adels 
unter dem Wechfel des Lehnsſyſtems? welches der des 
Volkes? was war im Jahr 1806 von den Dingen bes 
Lehnweſens hinterblieben? 

Der natürliche und ältefte Adel fommt von den Waf: 
fen und vom Rathe, fintemal es großen Anfprud auf 
Anfehn und öffentliche Verehrung giebt, das Leben an 
die Vertheidigung des Vaterlandes zu Ma oder deſſen 
Größe durch Einficht oder Werke des BVerftandes aufrecht 
zu halten. Die verborbene Geſellſchaft gab dem Adel 
auch andere Urfprünge; wenn aber doch naͤchſt den Waf⸗ 
fen und der Magiftratur noch Anfprüce auf Auszeich- 
nung zu fuchen find, mußten fie gebührender Weije bei 
Männern der Wiflenfchaft und der Kunft gefunden wer: 
ben, welche jedoch, wenn auch noch fo berühmt, unadelig 
blieben. So war denn bei ben älteften Lehnen aller: 
dings ein Ächter Adel und erhielt fich darin, fo daß 
Lchnsmann und Krieger ein und baflelbe waren, und 
militärifch die Belehnung, militärisch die Pflichten der 
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Barone waren. Die ertheilten Rechte wurden verwirkt 
mit Aufgabe der Waffen, nicht verwirft aber felbft vom 
Keinde des Königs, wenn er ein bewaffneter Feind war. 
Die Feigheit war mehr verpönt als die Feindſeligkeit. 
So gab es im Königreich Neapel, der Zeiten vor ben 
Normännern zu gefchweigen, fehr edle Häufer durch die 
Waffen bis auf die Zeiten der arragonifchen Herrichaft. 

Da jedoch Adel und Zehn von den Waffen herfamen 
und vom Lehn die Titel, fo verwirrten fich ſeitdem die 
Benennungen dergeftalt,. daß auch Titel und Lehn ohne 
Waffen als Adel galten. So wurden zur Zeit des ver 
fchwenderifchen &efchlechts der Anjou Titel und Lehne 
verfchenft oder um geringen ‘Preis gegeben und niedrige, 
‘aber reiche Menichen erfiegen die höchften Stufen des 
Titularadele. Schlimmer noch war es unter den hab: 
füchtigen Regierungen der Bicefönige, wo man geringen 
und ungebauten Ländereien des Hausguts die Titel von 
Baronien oder noch volltönendere beilegte und biefelben 
den Meiftbietenden verlieh. Die neue bourbonifche Dys 
naftie fand daher eine große Zahl von Titeln vor, welche - 
die Könige Karl und Ferdinand nachmals durch neue 
Bergünftigungen vermehrten, fo daß im Jahr 1806 der 
neapolitanifche Adel aus einer großen Menge von Titeln 
ohne Waffenehre und ohne Gewalt beftand, nadten und 
unnügen Namen. 

Faßt man den Lehnsträgern gegenüber das Volk ins. 
Auge, To follte man denken, daß es denen der Unter: 
drüder entgegengefepte Interefien gehabt haben müfle 
und das Wohl der einen, das Uebel der andern geweſen 
wäre. Doch war dieſes in der That nicht alſo; denn 
unter mächtigen und kriegeriſchen Landesherren ergeben 
fih Viele dem Gluͤcke des Führers, kämpfen, benugen 
fie die vielfachen Gelegenheiten des Krieges und der 

u. 26 





402 


Barteiungen, haben fie Spielraum, Thätigfeit, Hoff⸗ 
nungen, in deren Wechfel das Gefühl und die Luft des 
Staatslebens begriffen iſt. Wenn aber das Lehnweſen 
nicht mehr Friegeriih, um Parteiung und Waffenfühs 
rung nidyt mehr befümmert ift, dann freilich empfindet 
das Volk blos noch deſſen Laft und Hoffarth; daher zu 
den Zeiten tes Vicekoönigthums mit dem Ball des höhern 
Lehnweſens auch der Verfall des Volkes. 

Das Gefügte bezeichnet den Zuftand ter Ginfaflen 
jeden Lehens, aber das gefammte Volk aller Lehen, 
nämlid der Staat, bewahrte eigenthümlidhe Gigenfchafs 
ten. In den Seiten der friegerifchen Yeubalität, als 
‚Barone und Cingeſeſſene untereinander kämpften, hatten 
fie feine gemeinfamen Interefien, Feine allgemeinen Ge⸗ 
fege, keine Gleichfürmigfeit des Handelns, feine öffents 
lihe Gewalt, feine Nationalität; dem Fortſchritt der 
Sefittung und der Unabhängigkeit fehlten alle Mittel. 
Zu den Zeiten der herabgekommenen Yeubalität aber, 
wo bie Hinterfaffen von den Buronen, die Barone vom 

önig unterdrüdt wurden, erhob fich bie bewaffnete 
Räuberei, eine Art von Erholung und von Freiheit bei 
ber allgemeinen Berfunfenheit von Menſchen, welche Die 
Laſt und Schmach der Uebel wohl empfinden, aber durch 
Lufter oder Gewohnheiten geipalten, nicht in hochberzige 
Revolutionen auegubrechen vermögen. Und fo war ber 
Zuftand des Volkes nah dem Wandel der Zeiten bis 
1806 


Sn jener Zeit war noch viel vom Lehenweſen hinter 
blieben. Die lehnsherrlichen Rechte — es fei mir ers 
laubt, mich dieſes Ausdrucks zu bedienen, welcher durch 
den Gebrauch ein verftännlicher it — die Ichnsherrlichen 
Rechte auf Perfonen hatten ſich in verfchiedenen Lehen 
offenbar erhalten, in andern waren fie in Geldleiſtungen 
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verwandelt; bergleihen Bebrüdungen und Placereien, 
wie Brohndienfte der Bauern, Boten: und andere Haus: 
vienfte, beitanden noch in vielen Gemeinden. Die Rechte 
auf Sachen waren übermäßig; bie Ländereien, die Ge: 
werbe, die Holzungen, die Fluͤſſe, die Gewäfler, felbft 
die Negenbäche, jedes Erzeugniß, jeder Import, waren 
mit Abgaben und Leiſtungen beihwert. Solcher Rechte 
auf Berfonen und Sachen zählte der achtbare Richter 
David Winfpeare in einem mit Recht gelobten Werke 
1345 als zur Zeit ter Ankunft Joſef's im Sahr 1806 
noch beſtehend. 

Außerdem berjagten oder befchränften die Barone ben 
Gingefeflenen der Lehnländereien die Gemeinnußungen, 
bandhabten dagegen felbft im Uebermaß die bürgerlichen 
Rechte auf den Gemeindeländereien. Die Sitten, bie 
Philoſophie, das Jahrhundert, hatten das Naturell der 
Lehns⸗Inhaber berichtigt; die Gewaltthätigfeiten des als 
ten Lehnweſens waren aus gutem Willen verfchwunden ; 
was aber etwas einbrachte, welcher Art es auch fein 
mochte, das wurde von diefen Herren gefordert und be: 
hauptet; der Macht entlagten fie, aber die Früchte woll- 
ten fie genießen. 

Diefe reichlichen Nefte des Lehnweſens wurden durch 
Joſeph's Geſetze abgeichafft. Diefer König aber, welcher 
das Gewicht und die Mafle der durch feine Geſetze auf: 
geregten Intereſſen nicht ermeflen hatte, wollte, daß bie 
zahlreichen dadurch entflandenen Rechtöftreite von ben 
gewöhnlichen Gerichten und den SIntendanzräthen nad) 
den gemeinen Regeln des Verfahrens erletigt würden, 
fo daß die Jahre und vielleicht die Sahrhunderte dazu 
nicht gereicht hätten; oder es wurde nach Maßgabe bes 
verfchiedenen Geiftes der Richter, welcher hier die Ge— 
meinden, dort die Grundherren begünftigte, die Abichaf- 
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fung ungleihförmig, und die größte politifhe Wohlthat 
bes Werkes, ber —* und gleichartige Uebergang des 
Befibes von Wenigen auf Viele, ging verloren und es 
wurde nichts gewahrt, als die Hauptvorfchriften der 
üblichen Rechtepflege, indem die Umflände die langfame 
Reife der neuen Gefeßbücher noch aufhielten. Als Iofef 
den Irrthum .einfah, erdachte und bildete er eine oberfte 
inappellabele Behörde unter der Benennung eines Lehn⸗ 
hofs (commisione feodale), welches jedoch ein bloßer 
Name blieb bis auf den König Ioahim, welcher diefer 
Behörde die wirkliche Aufgabe flellte, über alle Zehn: 
fahen in oberfter Inſtanz zu enticheiten. Auf feinen 
Antrieb wurden die bezüglichen neuen Geſetze gemacht, 
durch ihn die Hindernifie bejeitigt, die Zweifel gelöft. 
Die Mittel diefer Commiffion zu dem ihr vorgeftedten 
Ziele waren: 1) die Ermittelung der Ländereien von 
lehnbarer Befchaffenheit, 2) die der Gemeinderedhte und 
Herkommen, welche auf dieſen Ländereien hafteten, 3) die 
Abfchägung eines jeden diefer Rechte und Herkommen 
nach Landwerth, fo daß, was ber Gemeinde und was 
dem Gutsherrn zufam, feinen Ausdrud fand; 4) bie 
unwiderrufliche Ueberweifung des Gemeindeantheils in 
Gegenwart der ®emeindegenoflen, und wenn fie wollten, 
auch der gutöherrlihen Beamten; endlih 5) die Ber: 


theilung dieſer Gemeindeländereien unter die Genoflen. 





So fanden einander denn gegenüber einerfeits das 
Interefie aller Grundherren, des Königs, welcher für 
mehrere Privatbefigungen Grundherr war; des Staates 
und der Kirche; andererfeits die der Bürger, welche eben 
noch Hinterfaffen und gleichwohl Unterthanen waren. 
Und dennod wurden viele bisher in vollem grundherr- 
lihen Cigenthum geftandene Ländereien zu Grundeigen⸗ 
thum oder zu Gemeindenutzungen erflärt; die Abſchaͤzung 
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geſchah zum Beften ber Gemeinden, eben jo die Thei⸗ 
ung zwifchen Gemeinden und Grundherren, König und 
Fiskus; bei der Vertheilung unter die Gemeindegenoflen 
wurde die Armuth bevorzugt; den Aermflen wurde ges 
fchenkt, den minder Armen zu geringem Preiſe, den Wohls 
habenden zu billigem abgelaflen, die Reichen wurden aus» 
geichloffen. Die Unbemittelten gewannen in jeder Weiſe 
mit Hintanfebung (das muß geſagt werben) ber ge: 
wohnten Formen des DBerfahrens und nicht felten auch 
der Gerechtigkeit; denn das Lehnwefen, hier wiederhole 
ih, was ich oben vom Raubweſen gefagt babe — das 
Lehnweſen war eine alte und ungeheuerliche Unthat, 
welche das neue Jahrhundert nach Art der Geißel und 
der Racheübung beftraft. 

Zum Behufe des Bollzuges der Erfenntniß der Lehn⸗ 
behörde fchidte der König zu Ende des Jahres 1809 
Commiſſarien in die Provinzen, einige höhere Gerichts⸗ 
perfonen von Einſicht und ehrenhaftem Rufe, welche mit 
weitern Defreten verfehen waren, deren Ausführung 
fhnell und wirkfam erfolgte: es galt den Schluß des 
Merkes, wo die Bewegung wie beim Kalle der Körper 
am fchnelliten if. Auf Veranftaltung diefer königlichen 
Beamten erblidte man fodann, —* geſchehener Ver⸗ 
theilung und Untervertheilung der Laͤndereien, eine un⸗ 

emeine Zahl neuer Befitzenden; das Eigenthum der bis⸗ 
Berigen Grundherren war frei geworben, frei war das 
ber bisherigen Hinterſaſſen, alle Dienftbarfeiten waren 
gelöft, das Jahr 1810 war das erfte Jahr der Freiheit 
des Grundbefiges und ber Gewerbe. Denn aus dem 
Lager von Seilla, worin er gegen Sieilien zu Felde 
ftand, erklärte der König die As hffung bes Sehnweiens 
für vollendet, die Sprüche des Lehenhofes für unwider⸗ 
ruflih und diefen für aufgelöfl. Bald wurde man bie 
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wunderbaren Folgen dieſes Werkes im Privatwohlſtand, 
in der vermehrten Staatseinnahme, in dem NAderbau, 
in den Gewerben gewahr. Zwifchen dem König und 
der Gemeinde Pofiglione war das Thal der Calore ge: 
theilt worden, eines in den Sele mündenden Flüßchens, 
welches Thal bisher dicht beholzt war und zu dem £önig- 
lihen Jagdrevier von Perſano gehörte; von ben beiden 
Abhängen ift der eine dem König und bewaldet geblie 
ben wie zuvor, der andere unter die Gemeindegenvfien 
vertheilte ift in Aderfelder, Wein: und Dlivengärten 
umgefchafften, mit neuen Häuſern bedeckt und nährt 
eibige und beglücte Yamilien: fo daß in dieſen beiden 
Thalgründen die Iebendige und die zerflörte Yeudalität 
durch die Natur abgebildet find. Es begann mit 1810 
ein neues Beitalter für das bürgerliche Leben des nea- 
politanifchen Volkes. 
Am andern Tage des anhebenden Jahres ertheilte 
ber König unter den üblichen Feſten der Föniglichen Hof: 
geltun mehrern Generalen und Oberften der Armee 
rundbefigungen mit Titel und Ausftattung, aber ohne 
Iehnsherrlihe Rechte und Nugungen; eine Freigebigfeit, 
welche, indem fie einen neuen, waffenführenden, einflußs 
reihen, den neuen Ordnungen zugetbanen Adel fchuf, 
vielen Bedürfniflen des auffummenden Haufes der Na⸗ 
poleone vorfah und nur durch die Benennuug veruns 
ftaltet wurde. König Joſef hatte prunfend oder ver: 
fchwenderifch Schenfungen an Eivilbeamte gemacht; auch 
Joachim ernannte in den folgenden Jahren bald zur 
Belohnung geleifteter Dienfte, bald aus Gunft noch an⸗ 
dere Barone, Grafen und Herzöge und ertheilte Militär- 
perfonen, Beamten und Künftlern Titel ohne Land, 
Land ohne Titel. Das fchien und in einigen Fällen 
war es auch eine BVerfchleuderung von Staatsgut, aber 
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feine fo große und zweckloſe, als bie Böswilligfeit fie 
dazu machte; wir haben in Neapels Geſchichte feine neue 
Dynaftie gehabt, wie geizig fle auch geweſen fein möge, 
bie ihren Anhängern weniger als -in unfern Tagen bie 
beiten franzöftihen Könige, gegeben, noch welche mehr 
als diefe unter den Menſchen die um den Staat Bers 
dienten aufgefucht hätte. Mit Jofef und Joachim find 
ihre Anhänger und Getreuen gefallen; wenige find nicht 
fehr arm geblieben, Feiner von ihnen ift fchimpflich bes 
reichert. Die Offiziere des Heeres mürden, wenn 
nicht durch die Convention von Caſalanza an ihren 
Stellen erhalten worden wären, im Jahre 1815 an den 
Bettelftab gebracht geweſen fein, wie fie es im folgenden 
Jahre auch waren, als wider die befchworene Treue dieſe 
Uebereinkunft gebrochen wurde. 

Bald darauf befam man die Fahne Neavels zu fehen, 
ba man bisher im Kriege, zu Wafler wie zu Lande, ſich 
nur des franzöfiichen Paniers bevient hatte; unfere Far⸗ 
ben waren weiß und amaranth im blauen Felte Am 
felbigen Tage wurde die Heeresftärfe beflimmt und zwar, 
obwohl das Defret fie nicht angab, auf 60,000 Mann 
ftehender Truppen und 40,000 Mann Bürgermiliz; die 
Pegimenter wurden Legionen, die Divifionsgenerale Bes 
nerallieutenants, die Brigadegenerale Feldwachtmeifter 
(marescialli di campo) genannt; aud manche andere 
Denennungen wichen von den franzöflichen ab; Joachim's 
Berlangen nah Unabhängigkeit blickte bereits durch. 
Die neue polytechnifche Schule vergrößerte die ſchon ber 
ftehende Kriegsfchule; es entitanden auch neue Schulen 
für Artillerie und Genie; hundertfältig wurde für Das 
neapolitanifhe Heer gelorgt, weil das franzöflidhe zu 
entlaffen beabfichtigt war; die Confeription ging ruhig 
und fchnell von flatten, eine Frucht der befefligten Herr⸗ 
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haft. Am Frankreichs Joch abzuwerfen, gefellte zu fo 
vielen Mitteln der Stärke ſich auch Bonaparte's harte 
Befehlshaberfchaft und Joachim's freies und hochfahren: 
bes Naturel. Damals brach die erſte Mißhelligkeit 
zwifchen den beiden Verwandten durch. 

Es wurde nämlich dem Kaifer der Franzofen ein 
Sohn geboren, den er König von Rom nannte; 
Joachim begab zur verlangten Chrenerweifung fich nad 
Paris und obwohl man dadıte, daß er bis zur Tauf 
handlung dort bleiben würde, um deren Teierlichkeit zu 
erhöhen, kehrte er doch lange vor der Geremonie nad 
Neapel zurüd. Kaum angekommen, entließ er die fran- 
zöfifchen Truppen mit einem Defrete, daß Fein Auslän- 
der, der nicht zuvor neapolitanifcher Bürger geworben, 
nach Borfchrift des Statutd von Bayonne, in diefleitigen 
Militär: oder Givildienften verbleiben koͤnne. Dieſes 
fühne Gebot mißfiel Bonaparten, welcher in einem an- 
bern Defrete fagte: Gefährten des Vaterlandes und 
Gluͤckes von Joachim Dlurat, ver felber Franzofe von 
Geburt und durch franzöftfche Thaten zum Throne von 
Neapel elamgt fei, bedürften nicht der Eigenſchaft nea⸗ 
volitanifz er Bürger, um in jenem Reiche bürgerliche 
und militärifche Aemter zu befleiden. Der König wurde 
wüthend, die Königin  beichwichtigte die Erzuͤrnung; 
wenige furchtiame und Fnechtiiche Neapolitaner tadelten 
Joachim's Hitze; viele freifinnige, Fühne, ehrgeizige lob⸗ 
ten ihn; von den Franzofen aber zeigte fich feiner, auch 
nicht die Höflinge, auf feiner Seite. Bei großen Staates 

- kisputen, wobet gewöhnlich zwei entgegenflehende Mei 
nungen vorwalteten, pflegte an ber Spige ber einen ber 
König, an der der andern bie Königin zu ftehen, und 
um beide reiheten fi tann die Stügen ber einen und 
andern Partei; öffentlich flritten fie mit einander, in der 
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Vertraulichkeit verftändigten fie fih; es fah wie Zwie⸗ 
tracht aus, war jedoch nur eine Lift, wie die vielen An⸗ 
regungen und Gefahren neuer Herrſchaft fie eingeben. 
Diefes Mal jedoch waren der König und die Königin 
nidyt Scheinbar, fondern in der Geſinnung uneins; fie 
vertraute weniger dem lirtheil des Generals und fehr 
viel dem bes Bruders. Es entilanden Häusliche Zwiſtig⸗ 
feiten; ungeflüm von Natur bebarrte er auf feinem Wil- 
len, he aber, obwohl hochmüthig, ſchien offenbar be: 
trübt und leidend. 


Da kam Bonaparte'3 Defret; die franzöftfche Armee 
verließ das Königreich, aber die zu Neapel in Kriegs: 
oder Givildienften angeftellten Franzoſen blieben. Im 
Volke erhoben ſich über die Mißhelligfeit in des Königs 
Haufe boshafte und lügnerifche Gerede, und ich, ein 
Schriftſteller, welcher erit diefen Würften, dann ihrem. 
Feinde diente, babe es nicht verfchmäht, die Lügen in 
einigen fogenannten gefhichtliden Denfwürdig- 
feiten uf ihren wahren Werth zu bringen. Bald aber 
erlofch wieder diefer häusliche Streit und der König, 
zur Befonnenheit zurückgefehrt, wendete ſich auch wieder 
den Stantsforgen zu. | 


In Neapel wie in andern Theilen Italiens hatte 
man im übertriebenften landwirthichaftlichen Gifer vie 
. Berge baumlos und ihren Boden urbar gemadht; das 
ab Anfangs überreiche Ernten, die aber von Jahr zu 
Sahe abnahmen, denn die Gewäfler fpülten den Boden 
ab, die untenliegenden Ebenen wurden überfchüttet, die 
Bergrücken gewaltig durchfurcht, fo die Höhen entblößt 
bie Nieberungen verheert, die Bäche allen beliebigen 
Rinnfalen und Zufälligkeiten der Stürme überlafien, der 
Aderbau zerrüttet. Gin Geſetz Joachim's regelte biefen 
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Zweig ber Stantsverwaltung; und damit ſich nicht be 
gnügend, ernannte er eine Oberleitung in Neapel, Un: 
terbehörden in den Provinzen, Beamte und Aufſeher in 
ben Städten, Wächter auf dem Lande; wie zuvor im 
Befig der Waldungen Alles und zuviel war freigegeben 
worden, fo wurde nunmehr durch das Geſetz und zuviel 
mit Borfchriften, Verboten und Bußen eingehegt; es 
erhoben fich große und gerechte, durch die Habſucht des 
Fiskus beglaubigte Klagen; die Strenge der Bußen er: 
ſchien mehr als Geldgier, denn als Eifer für das Gute. 
Darum wurde ein verfländiges Geſetz übel aufgenom: 
men und unwillig beobachtet. 


Durdy andere Defrete wurde die Provinziale und 
Öemeinbe Bermaltung, in Betreff der Vorfchriften ver- 
befiert, thatiächlich aber verfchlimmert; und daran war 
vornämlich der Minifter des Innern, Graf Zurlo, fchuld; 
ein fcharffinniger, unermüblicher, das allgemeine Befte 
wollender Mann, felbft ein Freund der Yreiheit, aus 
langer Gewohnheit aber der Monarchie bergeftalt erge 
ben und in den König, wie berfelbe auch heißen oder 
geartet fein möchte, fo verliebt, daß er um den durch 
den großen Kriegs: und Hofaufwand zerrütteten Staats: 
nangen beizufpringen, dem Gemeindegut nicht wenig 
Schulden des Fisfus und andere Laften unter dem Nas 
men von Dongratuit (volontario donativo) aufhalf. 
Dadurch verfam das Gemeindegut, das Volk wurde arg⸗ 
wöhnifch und den Erſparungen, welche es in lügenhafte 
Geschenke ausfchlagen fah, noch abgeneigter als den Ders 
fhleuderungen und Unterfchleifen, die doch wenigftend 
einigen von der Gemeinde zu Gute kommen mußten. 


Eine andere Urfache des Uebels waren bie Sntens 
banten. Der Intendant, als Bevollmächtigter der Re 
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gierung und Pfleger des Bolfs zugleich mit großen und 
beflimmten Befugniffen, unbeftimmten, nicht felten ent- 
gegengefegten Bilichten verfehen, kann nicht lange Amt 
und Ruf zugleich bewahren. Da ihm nun das Amt Be 
haglichfeit und Wohlftand, der Ruf aber Verdruß und 
Anfeindung von Jedem bringt, dem es zu Nuten kommt, 
fo neigen die meiften Intendanten in dem Sinn der Re 

ierung entgegen dem bes Volkes, das heißt, fie find 
Bart im polizeilichen Treiben, unbeugfam in den finan- 
ziellen Heiſchungen, dienſtlich und fchnell bei der Hand 
zu Allem, was dem König nut oder gefällt, wenn es 
der Provinz auch ſchadet. Es gab deren aber auch in 
jener Zeit, welche gar warme Vertheidiger der Rechte des 
Volkes waren, und deren Namen und Thaten ich an: 
führen würde, wenn ich erläuternde Beiträge und nicht 
Geſchichte fchriebe. 

Neue Maßregeln verbefierten auch die Mechtspflege 
und diefes veranlaßt mich, zweier im Jahr 1811 ver: 
bandelter, der Gelchichte würdiger Suchen zu gedenfen. 
Der zwar niedergefchlagene aber noch nicht unmächtige 
Grimm gegen Ivadhim hatte eine Verſchwoͤrung ange: 
fponnen, um ihn zu tödten, wenn er zur Jagd in ten 
Forſt von Mondragone fam, wo die Nähe des Meeres den 
Königsmördern die Flucht erleichtert hätte; an der Spike 
der Verſchwörung fand ein gewifler ra @iufto, welcher 
früher Moͤnch, jegt Verwalter weitläufiger Güter an dem 
zum Verbrechen erfehenen Orte war; feiner Spießgefellen 
waren achtundzwanzig, die aus Sieilien herbeigefommen 
waren, oder in Neapel fi) herumtrieben. Scon be 
gannen die Nachſtellungen als Einer, auf verficherte 

traflofigfeit, der Regierung den Plan entdedte; die 
Berichworenen wurden verhaftet, Waffen und Papiere 
wurden ergriffen und ein Gericht zum Spruch verorbnet, 
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Zweig ber Stantöverwaltung; und damit fich nicht be 
gnügend, ernannte er eine Öberleitung in Neapel, Un⸗ 
terbehörben in den Provinzen, Beamte und Aufſeher in 
den Städten, Wächter auf dem Lande; wie zuvor im 
Befitz der Waldungen Alles und zuviel war freigegeben 
worden, fo wurde nunmehr durch das Geſetz und zuviel 
mit Vorſchriften, Verboten und Bußen eingehegt; es 
erhoben fich große und gerechte, durch die Habſucht des 
Fiskus beglaubigte Klagen; die Strenge der Bußen er 
jhien mehr als Geldgier, denn als Bifer für das Gute. 
Darum wurde ein verfländiges Geſetz übel aufgenom⸗ 
men und unwillig beobachtet. 


Durch andere Dekrete wurde die Provinzial» und 
Gemeinde: Verwaltung in Betreff der Vorfchriften ver 
befiert, thatfächlich aber verfchlimmert; und daran war 
vornämlih der Minifter des Innern, Graf Zurlo, fchuld; 
ein fcharffinniger, unermüdlicher, das allgemeine Beſte 
wollender Mann, felbft ein Freund ber Freiheit, aus 
langer Gewohnheit aber der Monarchie bergeftalt erge⸗ 
ben und in den König, wie berfelbe auch beißen oder 
geartet fein möchte, fo verliebt, daß er um den durch 
den großen Kriegs: und Hofaufwand zerrütteten Staates 
Mnangen beizufpringen, dem Gemeindegut nit wenig 
Schulden des Fisfus und andere Laften unter dem Nas 
men von Dongratuit (volontario donativo) aufhalf. 
Dadurch verfam das Gemeindegut, das Volk wurde args 
wöhnifch und den Grfparungen, welche es in lügenbafte 
Geſchenke ausfchlagen fah, noch abgeneigter als den Ders 
fhleuderungen und Unterfchleifen, die doch wenigftens 
einigen von der Gemeinde zu Gute kommen mußten. 


Eine andere Urfache bes Uebels waren bie Intens 
danten. Der Intendant, als Bevollmächtigter ber He 
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gierung und Pfleger des Volks zugleich mit großen und 
beftimmten Befugniffen, unbeftimmten, nicht felten ent- 
gegengefegten Pflichten verfehen, kann nicht lange Amt 
und Ruf zugleich bewahren. Da ihm nun das Amt Be 
Haglichkeit und Wohlftand, der Ruf aber Verdruß und 
Anfeindung von Jedem bringt, dem es zu Nugen kommt, 
fv neigen die meiften Intendanten in dem Sinn der Re 

ierung entgegen bem des Volkes, das heißt, fie find 
Bart im polizeilichen Treiben, unbeugfam in ben finan- 
ziellen Heiſchungen, bienftlich und fchnell bei der Hand 
zu Allem, was dem König nutzt oder gefällt, wenn es 
der Provinz auch ſchadet. Es gab deren aber auch in 
jener Zeit, welche gar warme Vertheidiger der Nechte des 
Volkes waren, und deren Namen und Thaten ich an- 
führen würde, wenn ich erläuternde Beiträge und nicht 
Geſchichte fchriebe. 

Neue Maßregeln verbeflerten auch bie Mechtspflege 
und dieſes veranlaßt mich, zweier im Jahr 1811 ver: 
bandelter, der Geichichte würdiger Sachen zu gedenfen. 
Der zwar niedergefchlagene aber noch nicht unmächtige 
Grimm gegen Joachim hatte eine Verſchwoͤrung ange: 
fponnen, um ihn zu tödten, wenn er zur Iagd in ten 
Forſt von Mondragone fam, wo die Rähe des Meeres den 
Kö Igemörbern die Flucht erleichtert hätte; an der Spike 
der Verſchwörung fand ein gewifler Fra Giufto, welcher 
früher Mönch, jegt Verwalter weitläufiger Güter an dem 
- zum Derbrechen erfehenen Orte war; feiner Spießgefellen 
waren achtundzwanzig, die aus Sicilien herbeigefommen 
waren, oder in Neapel fi herumtrieben. Schon be 
gannen die Nachſtellungen als Einer, auf verficherte 

traflofigfeit, der Regierung den Plan entdedte; die 
Berihworenen wurden verhaftet, Waffen und Papiere 
wurden ergriffen und ein Bericht zum Spruch verordnet, 
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aber nach dem freien, eingeführten Kormen, nicht wie 
bei Hochverrath zu geichehen pflegt. Durch Zeugen, Ur⸗ 
kunden und Geftändniffe wurde in öffentlicher Verband: 
lung die Schuld erwiefen und ber königliche Prokurator 
trug auf die Strafen des Todes für fieben, und ver 
Galeeren auf Lebenszeit für die andern einundzwanzig 
an. Zur Bertheidigung fprachen fhon mit geringer 
Hoffnung die Advokaten, als der Präfident diefelden un 
terbrach, um ein ihm foeben zu Händen gefommenes 
epreiben des Königs Öffentlich zu verlefen, welches alfo 
autete: 


„Ich hatte gehofft, daß die der Verfchwörung gegen 
meine Perſon Angeflagten unfchuldig fein würden; mit 
Schmerz vernehme ich, daß der Generalprofurator für 
alle ſchwere Strafe verlangt hat. So mag die Schuld 
denn vielleicht gegründet fein, da ich mir aber einen 
Schimmer von Hoffnung für ihre Unfhuld bewahren 
möchte, fo komme ih dem Spruch des Gerichtd zuvor, 
begnadige die Angeflagten und befehle, daß bei Empfang 
diefes Blattes vom Verfahren abgeftanden und den Un- 
glücklichen die Freiheit gegeben werde. Da es fih um 
ein unfinniges DBerbrechen wider mich handelt und noch 
fein Spruch erfolgt ift, fo verlege ich auch nicht die 
Geſetze des Staats, werin ich ohne Anhörung des Rathes 
in Onadenfahen, von dem größten und beften Rechte 
ber Hoheit Gebrauch mache. Joachim.“ 


So freudig wie dieſer Gerichtshandel ablief, fo traurig 
war das Ende des andern. Zu Acerenza, einer Stadt 
in der Baſilicata, lebte Rocco Sileo, ein ſchoͤner gar 
ſtattlicher, aber vom Alter gebeugter und ergrauter Mann, 
ber hatte Söhne und Töchter, wenig Vermögen und 
einen ehrenhaften Ruf. Der ältefte Cohn, von böfem 
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und fchadenfrohem Naturell, beging fchon in früher 
Jugend Verbrechen und der liebende Vater loͤſte ftets, 
bei noch blühendem Regiment der Audienzen und Schrei: 
ber, feine Schuld mit Geld ab. Der Sohn aber fehrte 
fo oft zum Uebelthun zurüd, als jener ihn beharrlich 
in Schuß nahm, und fo ging das Vermögen zu Grunde. 
Da wurde er im Jahr 1809, ale bereits Geſetzbücher 
und Gerichtöverfaflung gewechielt waren, wegen began- 
genen fchweren Verbrechens vom Provinzialgerichtöhof 
zu Tode verurtheilt und der Spruch follte in jeiner Hei⸗ 
math vor dem eigenen Haufe vollzogen werden. Doc 
wurde die Hinrichtung durch den Refurs an den Eafla- 
tionshof aufgehalten; der Bater, nachdem er in Nenvel 
Mühe und Geld aufgeivenbet, ließ einen jüngern Sohn 
dafelbft mit dem Auffenge zurüd, ihn auf das Schleu- 
nigfte vom erfolgten Endſpruch Nachricht zu geben. 
Diefer war ungünftig; der Sohn eilte das verhängniß- 
volle Urtheil zu überbringen und der Bater befahl ihm, 
daffelbige auch in der Familie geheim zu halten. 

Am andern Tage erlangte der Greis dur Geld von 
dem Gefängnißmwärter, daß er mit dem Sohne zu Mittag 
efien durfte; der Tifch war weder überflüffig noch färg- 
lich beftellt, ex felbft weder fröhlich noch traurig; der 
ferfergewohnte Sohn war gleichgültig. Als das Mahl 
eingenommen war, ſprach der Vater alfo: „Mein Sohn, 
das Saflationsgericht hat unfern Rekurs verworfen, das 
Urtheil iſt beflätigt, in wenigen Stunden wird dieſer 
legte Spruch befannt fein und morgen wirft du aufge: 
hört haben zu leben. Und wie? Auf fchimpfliche Weiſe 
durch die Hand des Nachrichters Und wo? Hier in dei⸗ 
ner Heimath, vor unferm Haufe. Mein und der Unfri- 
gen Erbgut ift für deine Bertheidigung völlig aufge 
gangen; ein Heiner Weingarten, ben ich angepflanzt 
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Hatte, ift vor einem Monat verkauft worden. Willſt 
du um unferer Armuth auch noch die Schande zugefellen, 
jo wäre das zuviel, mein Sohn, du hättet dann beine 
alten Neltern, beine beiden Brüder, deine drei Schwe 
ftern, du hätteft Namen und Nachkommen mit binein- 
zogen. Es giebt dagegen nur ein Mittel: Zuvor ſter⸗ 
en, heute noch. Haft du ein Mitgefühl für die Familie 
und für mid, fo nimm diefes, es ift ein Gift (er 30 

ein zufammengelegtes Papier aus der Taſche). Trink es! 
Fehlt dir der Muth dazu, fo gehe ih und fluche bir; 
trinfft du es, fo begleitet mein Segen deinen Geiſt!“ 
Bei diefen Worten traten einige Thränen ihm in bie 
Augen, dann blieb er unbeweglich; der Sohn hörte un: 
erfhüttert zu, nahm das Bapier ohne ein Wort zu fagen 
aus der Hand des Vaters, fchüttete das Gift in feinen 
Becher, küßte dem ehrwürdigen Greis die rechte Hand, 
verwendete fein Auge von ihm und trank. Jener fland 
auf, eine ungewohnte Kraft bannte tie Krümme feines 
Körpers, aufrecht wie ein Patriarch erhob er den Arm, 
zeichnete drei Mal das Kreuz und fegnete ihn. Dann 
trat er fchnell ab; nach einigen Stunden verfchieb der 


Sohn. | 

Noch am felbigen Tage verlauteten Urtheil, Mittags: 
mahl, Gift und Tod. Der alte Bater wurde eingezogen 
und auf Berwandtenmord angeklagt; er verichwieg nichts 
vom Thatbeftand. Das Gericht verurtheilte ihn zum 
Tode; die Baflation ſchwankte ungewiß zwiichen Gefeh 
und Gewiflen; war ed bier gefährlih das Berbrechen 
unbeftraft zu lafien, fo verlegte dort das Urtheil die 
Tugend, die Ehre und die allgemeine Bewunderung ber 
erftaunlihen Unerjchrocdenheit eines Vaters. In diefem 
Zweifel wurde die Regierung befragt und diefe gab den 
Beicheid, es feien dieſe Vorgänge mit Stillſchweigen zu 
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übergehen, da für einen fo einfamen Fall, den erften 
bisher und welchem vielleicht ein zweiter niemals folgen 
werde, e6 der Macht des Gefebes nicht bedürfe. Rocco 
Sileo wurde in Freiheit gefegt und lebte arm, betrübt 
und fehr geachtet. 


— |—— |, 


Drittes Kapitel. 


Der ruffifhe Feldzug und fein Ausgang. 
Rückwirkungen in Italien. 


Inhalt: Der König zieht nad Rußland in den Krieg, er febrt 
zurüd. — Berfuht die Einheit Italiens, — rei zum neuen 
Krieg nah Deutihland ab. — Rückkehr. — Regierungsmaß- 
teaein, — Einfluß der fieilianifhen Berfaffung auf Neapel. — 
Die Jahre 1812 und 1813. 


Am erften Januar des Jahres 1812 wurden bei Hofe 
dem König und der Königin, auf dem Throne figend, 
die gewohnten Aufwartungen gemacht. Zuerft mußten 
die fremden Gelandten eingeführt werden und zu aller: 
erft der franzöftfche, wenn derſelbe den Rang eines Bot: 
fchafters gehabt hätte, wie fich dieſes bei einem Köni 
verwandten Haufes gebührte. Bonaparte war jetod 
Joachim's bereits überdrüffig, und wollte der Welt zei- 
gen, daß er ihn als Verwandten nicht betrachte, er hatte 
deshalb den Herrn. Durant mit dem Titel eines Bevoll; 
mächtigten*) nach Neapel gefchieft und der ruffifche Ge⸗ 
fandte Dolgorufi wollte ihm beshalb bei der Feierlich⸗ 
feit vorantreten. Der Rufe war von hoher Geftalt, 
von ftolzem Anfehen, der andere Fein und unaniehlich. 
Beide fanden ſchon aın Beginn des Alterns. Sie tra 
ten gleichzeitig in’s Thronzimmer ein, wie in einer Art 


®) Plenipotentiaire Oder Mınistre plenipotentiaire iR far ein Grad 
geringer als Envoye und mehr ald ein Brad geringer ald Ambas- 
sadeur, Anm, d. Ueberf. 
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von Wettlauf. Da aber Dolgorufi größere Schritte 
machte, fo fam er jenem voran; da faßte Durant ihn 
am Arm und hielt ihn zurücd, worauf der Muffe mit 
barbariihem Bli und heftiger Geberde die Hand an 
den Degengriif legte. 

Das Fürftenpaar ſah das ungebührliche Wettfpiel mit 
an, der König aber trat ihnen entgegen, lobte beide wes 
gen ihres Eifers, ihm zuerft ihre Gluͤckwuͤnſche darzu⸗ 
ringen und richtete das Wort in der Art an fie, daß 
er feinem einen Grund des Vorzugs ertheilte. Inzwiſchen 
famen andere Minifter und Hofleute. Jene traten zuerft 
wieder ab und die Sache war für.heute abgethan. Am 
andern Tage aber wurden Herausforderungen gewechfelt. 
Die beiden Geinndten ſchlugen fi im Tempel des Se: 
rapis zu Pozzuoli im Beilein des Palaftmarfchalls Gr: 
celmans und des ruiftichen Gefanptfichaftsiefretirs Ben⸗ 
kendorf; die wachſamen Bolizeibehörden kamen aber dazu, 
unterbrachen den begonnenen Zweikampf und erſuchten 
im Namen des Geſetzes die Duellanten, ſich zurückzu⸗ 
ziehen. Dolgoruki hatte einen leichten Degenſtich am 
rechten Obr erhalten. Obwohl nun damals bereits die 
beiden Kuifer von Rußland und Franfreich geheime Ges 
häffigfeiten wider einanter brüteten, fo machten fie doch 
beiderfeits die Befcheidenen, nahmen die Eache für einen 
Brivatitreit und riefen die beiden Geſandten ab. 

Sn demſelben Jahre 1812 als Bonaparte's Macht 
zu wanken begann, wechjelte auch ſchon Joachim's Staats⸗ 


kunſt, daher ich zuvorderſt im Kurzen die innern Ange⸗ 


legenheiten berichten will, um ſodann zur Darſtellung 
der aͤußern Urſachen anbrechender Ereigniſſe überzugehen. 
Er bildete neue Schulen und Lyceen, erließ neue Ver⸗ 
ordnungen für den öffentlichen Unterricht und ſetzte mit 
öffentlicher Beierlichkeit die Univerfität als Gefammteörper 
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der Studien ein. Durch ein Dekret führte er das mes 
teifche Syſtem ein, welches die Gelehrten wünfchten und 
lobten, vom Volke jedoch übel gelitten, nur furze Zeit 
in den Geſetzen, gar nicht im Verkehr lebte, fo daß es 
dennoch bei der alten Barbarei der zahllofen und man⸗ 
nigfaltigen Maße und Gewichte verblieb. Zu den Mir. 
fahen der Bolfsabneigung dagegen gehörten namentlich 
die griechiichen Benennungen, welde die Menge nicht. 
verftand und deren Ausfprache ihr Schwierig war. Hätte 
man den neuen Maßen die alten Namen geluflen, To 
würde das Volk fie aufgenommen Haben, fo würden bie 
großen Wohlthaten diefes Syſtems erlangt worden fein. 
Um vollfommen zu fein, bedarf es freilich dergleichen 
Denennungen für alle Welt; das ideale Gute it aber 
jederzeit ein Hinderniß des MWirflichen. In demfelben 
Jahre wurden viele öffentlihe Werfe angeordnet und 
beinahe auch zu Stunde gebracht, Theater in den Pro: 
vinzialſtaͤdten, Lanpdftraßen, Brüden, öffentliche Gebäude, 
Zrodenlegung von Sümpfen, Waflerleitungen, darunter 
am meiften der Erwähnung würdig, die Straße von 
Poſilipo, das Marsfeld, die Straße von demfelben nach 
der Stadt und der Sternwarte; die Straße von Bofl 
lipo ift beflimmt, den lieblichen Weg von Mergellina 
zu verlängern und nach den durch Grinnerungen fo wer 
then Gegenden von Pozzuoli und Cuma, mit Umgehung 
des dunfeln und gefährlichen Weges durch die —* 
au führen. Obwohl bie Straße nur brittehalb Miglien 
ang ift, erheifchte biefelbe doch einen Koftenaufwand 
von zweimalhunderttaufend Ducaten, wegen ber vielen 
Kunftarbeiten, welche das Durchbrechen von Bergen und 
Ueberfleigen von Wellen und Bächen erforderte. Diefe 
Ausgabe wurde nicht aus Staatögeldern, fondern vom 
König beftritten, welcher der Stadt ein Geſchenk damit 
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machte. Das Werk wurde mit Sorgfalt gefördert und 
vermehrt jegt die Schönheiten des Ortes und die Ders 
wunderung ber Luftwandelnden. 

Ein weiter Landflrih von neunbuntert Morgen 
(316,750 [) Meter) auf den Höhen von Capodichinio, 
benielben, auf welden Lautered im Sabre 1528 einen 

roßen Theil des Heeres zur Belagerung der Stadt aufs 

Belle. wurde von Joachim zum Friegerifchen Uebungs⸗ 
platze beftimmt und das Marsfeld genannt, npeinberge 
und Baumpflanzungen wurden ausgerodet, die daſſelbe 
bedeckenden Gebäude abgetragen, das Ganze geebnet; 
e8 Eonnten 18,000 Dann Fußvolk, 2000 Weiter und 
das entiprechende Geſchuͤtz, in zwei Treffen gereiht, fich 
darauf bewegen und üben. 

Aus der Stadt nad dem Lager führte eine Pracht⸗ 
ftraße, welche am öftlihen Abhange des Hügels bie eine 
Seite des Feldes beftreicht und fih mit der Konfulars 
ftraße von Capua verbindet, auf welcher, indem bie alte 
fteinigte und hHügelichte Straße von Bapodichino vers 
laſſen iſt, die Fremden nach der Stadt gelangen. In 
Averfa wurde ein neues Irrenhaus errichtet, deſſen Er⸗ 
folg und Ruf dergeftalt zunahm, daß daſſelbe nah kaum 
einer Jahresfrift zur Bewunderung des Beobachter ges - 
reihte. Aus ver angenen Zeiten ber graufamen Behand⸗ 
lung dieſer Ungluͤcklichen gewohnt, erkaunen wir, dieſel⸗ 
ben nunmehr arbeitfam und ruhig den gewöhnlichen Le 
bensgefchäften Hingegeben, Arbeiten verrichten, Lieber 
fingen, fogar Schaufpiele aufführen und auf fo milden 
Wegen, wobei die anhaltende Anregung der Bernunft 
den augenblicklihen Ausfchweifungen ber zerrütteten Ins 
telligenz entgegengefeßt wird, geheilt und ihren Faͤhig⸗ 
feiten wiedergegeben zu fehen. . 

Auf dem Sigel yon Miradois wurde eine Stern- 
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warte nach einem Plane des Barons Zach erbaut und 
mit Inftrumenten von Reichenbach verfehen. Beine Män- 
ner famen, ald der Bau bereits vorgefchritten war, zur 
Befihtigung deflelben nach Neapel und wurden von Ten 
Gelehrten und dem König nad) Gebühr ihres Verdien⸗ 
fles und ihrer Stellung geehrt. Bei Murats Fall war 
das Gebäude feiner Beendigung nahe; es wurde von 
den Bourbunen vollendet und gereichte zu großem Ruhme. 

Meiter wurde in diefem Fahre nichts bemerfenswer: 
thes vorgenommen, denn der König reiſte fchon im April 
ab und hinterließ die Königin als Regentin. Der Rai: 
fer Napoleon hatte ihn berufen, um in dem ruffiichen 
Kriege die gefammte Reiterei des Heeres zu befehligen; 
denn wie groß aud die Spannung zwifchen den beiten 
Verwandten fein mochte, fo Eunnte diefelbe doch weder 
bei Bonaparte das militärische Berdienft Murats in Ver⸗ 

effenheit, noch bei diefem den feurigen Kriegstrieb zum 
rlöfhen bringen. Ich werde nun erzählen, was er 
Denfwürtiges in Schlachten verrichtete, weil die Ge⸗ 
Ihichte feines Königs zur Geſchichte von Neapel gehört, 
an feinem Drte aber veröffentlichen, was er felbft mir 
über diefen Krieg gelagt hat, damit es zum Beleg der 
franzöftfchen Ereignifle diene, welche von zwei berühmten 
Schriftſtellern abweichend erzählt, jedoch durch die Waffen 
widerlegt worden find. 

Der Krieg war unvermeiblid. Bonaparte, obwohl 
in bie fpanifchen Wirren verwidelt und zu höchiter Macht⸗ 
ftufe gelangt, Gatte, Vater und berufen, das erlangte 
Glüuͤck zu befeftigen, Hatte darum neue Herrfchafts: und 
Ruhmsgeluͤſte ſo wenig aufgegeben, taß er tie faum 
abgeichloffenen Verträge von Tilfit verlegte. Der Kaifer 
Alerander aber, durch diefe Verträge felbit ſchon beſchwert, 
und mehr noch durch beren Verlegung, von Gngland 





421 


N 


angefpörnt, im Vertrauen auf das mißvergnügte Preußen 
und das leicht zum Abfall neigende Deftreich, auch felber 
mädtig und nah Ruhm verlangend, rüftete fih zum 
Unternehmen. Daß Bonaparte nach Univerlalherrichaft 
frebte, — ein alter Verdacht, ten diefer Krieg noch be: 
glaubigte, — fagte ein feindfeliges Gerücht und glaubte 
das Volk, obwohl, wenn dieſes fein Getanfe war, er 
doch Deftreih und Breußen, nachdem er fte in feiner 
Gewalt hatte, nicht drei Mal wieder hätte fahren Laflen, 
noch eine Berwandtichaft und Berbindung ein egangen 
wäre, bie ihn verhinderten, die Grenzen des Reichs zu 
erweitern. Wenn er nah glüdlihen Bollbringungen 
fih und die Seinigen vergrößerte, fo war es, um einen 
Lohn für Befchwerten, um einen Gewinn vom Gluck 
u — ein Verlangen nach Machtvergrößerung, eine 
loße Luft und Unerfüttlichkeit, aber niemals der thörigte 
Plan allgemeiner Herrſchaft. 

Der Kaiſer Bonaparte fing den Krieg zuerft an, als 
er ihn unvermeidlich fah, um den Vortheil des Angriffs 
zu haben, und um die Untreue Oeſtreichs und bie Un: 
ufriebenbeit Preußens in Zügel zu halten. In der That 
Ichloflen auch beide Potentaten Bündniffe mit ihm ab, 
ungeachtet fie von England in Berfuhung geführt und 
aus altem Haß Gegner Frankreichs waren, denn fle 
fürdhteten die Gegenwart diefer Schaaren und dieſes 
Feldherrn. Unermeßlih war Bonaparte's Heer; Bolen, 
Preußen, Deutliche jeglihen Stammes, Staliener, Spa: 
nier zogen mit den Franzoſen; ihnen gegenüber ſtanden 
Rußland, der Winter und die Barbarei. Beide Heere 
ftellten fih auf; das ruffifche an feiner äußerften Weſt⸗ 

renze, das franzöftiche rückte ihm entgegen; der oberfle 
Führer feined Bortrabs war der König von Neapel. 
Sie kamen einander fo nahe, daß ein Fluß fie trennte; 
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Som, Stolz und Kraftbemußtiein trieben auf beiden 

Seiten zum Kampfe; es fehlte nur das Zeichen und das 

geb Bonaparte am Ufer des Riemen am 22. Juni 1812. 
a ging Joachim mit feiner mächtigen Schaar durch 

Fi Fluß und ſetzte zuerfi den Buß auf ruffiichem 
oden 


Bald nachher nahm er ohne Widerftand zu finden 
die Stadt Wilna; die Rufen verbrannten ihre bort mit 
fhweren Koften angehäuften Magazine und verließen 
den Platz. Die Brangofen ‚rüdten vor, jene zogen ſich 
langſam zurüd, von Natur wüßte, oder gefliffentlich ver: 
wüftetete Gegenden hinter fi Iaflend. Als Bonaparte 
ſah, daB die Ruflen planmäßig dem Treffen auswichen, 
das Treffen aber mehr und mehr ihm zum Bebürfniß 
und Verlangen ward, befahl er Joachim, noch weiter 
vorzugehen; diefer, aller Borfiht, und bes gewohnten 
Maßes von Zeit und Anftrengung nicht achtend, ereilte 
den Feind und nöthigte ihn zum Kampf. Zwei Tage 
der Schlachten, welche der KRühnheit und Kriegsgeſchick⸗ 
lichfeit des Königs von Neapel Ehre machten, verfchaff: 
ten den Franzoſen den Binzug in Witepsf. 

Hierauf ward Smolensk genommen. Die Rufen 
fämpften vor der Stadt, um Zeit zu gewihnen zur Wort: 
Ihaffung ihrer Hofpitäler, möglichft vielen Geſchuͤtzes, 
der Borräthe und Kriegsgeräthe, und ‚um Magazine, 
Stadttheile und Häufer in Brand zu fleden. In der 
Naht, ale die Franzofen ſich zum neuen Treffen rüfte: 
ten, verließen jene das Luger; als mit Tagesanbruch die 
Srangofen in das leere Smolenst einrüdten, retteten fie 
mit Anftrengung wenige Refte der eroberten Stadt vom 
Feuer. Es war in der Mitte des Auguft; um nad 
Moskau oder Petersburg F gelangen, bedurfte es eines 
Monates Zeit und Glüd; es war offenbar, daß bie 
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Auflen fi nad Art der Barbaren durch Ruͤckzug und 
Zerftörung vertheidigen würden. Da fchlug Joachim vor 
— er hat es mir felbft mehrere Male im Jahr 1813, 
als Bonaparte noch Kaiſer der Franzofen und mädtig 
war, gefagt, — den Feldzug von 1812 zu Smolendf zu 
beendigen, die Regierung Polens in Ordnung zu brins 
gen, die Operationsbafts vorzufchieben und für den April 
1813 neue Unternehmungen vorzubereiten; da die frans 
zöftfchen Legionen bei allen Treffen flegreich geblichen 
waren, die Ruſſen aber überwunden und flüdtig, fo 
fonnte man die dem Plane angemeflenften Dunrtiere 
nehmen; die Mittel, welche-Rußland binnen fieben Mo: 
naten zufammenbringen fonnte, würden aber ohne Zwei: 
fel denen, welche Frankreich, ganz Deutfchland und das 
zu Ounften der Franzoſen in Aufitand gebrachte Polen 
ewährten, nicht gleichfommen. Rußland, fügte Joachim 
hin fennt noch nicht den ungeheuren Umfang feiner 

erlufte; man muß dem Gerüchte Zeit laſſen, dieſelben 
u erzählen, zu übertreiben; taraus wird Entmuthigung, 
naufeieenbeit vielleicht, wie es im Unglüd barbartichen 
Regierungen zu wiberfahren pflegt, Aufitand erfolgen. 
Bonaparte war zweifelhaft, oder fchien es wenigftens 
einige Tage lang; dann aber nach Schlachten verlangend, 
weil fie zum Frieden führen, befahl er, das Heer folle 


vorrüden. Ungern fahen Joachim und die verftändigften . 


Generale diefen Abzug aus Smolensf. 

Beim Borrüden fingen bie Gefechte wieder an; St. 
Eyr fiegte zu Polozk, der Herzog von Elchingen zu Bas 
lontina, der König von Reapel zu Winsma. Lepterer, 
ftets mit dem Nachtrab der Rufen handgemein und den⸗ 
felben vor ſich hertreibend, gelangte. an die Ufer der 
Moskowa, wo die ganze Armee fih fammelte; Bona⸗ 
parte, welcher. am andern Ufer die Bewegungen und 
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Burüftungen der Ruſſen fah, hoffte bier auf erfehnte 
Schlacht. Am 7. gab er bazu das Zeichen; fein Zwed 
war, in paralleler Aufftellung den durch Schanzwerke 
und mächtige Geſchuͤtzbatterien verftärften Iinfen Flügel 
des Feindes zu durchbrechen. Hier fümpfte der König 
von Neapel; bier wurde zuerft geflegt, hier fielen vie 
unzähligen Rufen, bier blies ihr Heer zum Rückzug. 
Nach der Schlacht zugen die Ueberwundenen, immer noch 
verfolgt, durch Moskau, den Weg erft nah Koloma, 
dann nah Kaluga einfchlagend, und der König, welchen 
werer das Befürfniß der Ruhe, noch der Aublick der 
großen, feltfamen, wie zauberhaften Statt, aufbielten, 
verfulgte Fampfglühend, nichts anteres beachtend noch 
verlangend, ten Feind bis an die Nura, zwanzig Stuns 
den jenfeits Moskau. Da nunmehr Hoffnungen oder 
Gerüchte des Frietens auftnuchten, fo fchloß er einen 
Waffenſtillſtand ab, mittelft defien die beiten Avantgarden 
wachſam und unter den Waffen einander gegenürer las 
gern follten und blos bedungen ward, daß der Waffen: 
ftillftand gegenfeitig drei Stunden zuvor gefündigt wers 
den müfle. Die Waffen ruheten jedoch dreizehn Tage, 
denn der Kaifer der Franzoſen wartete auf Frieden, der 
Kaifer der Rufen auf den Winter. 

Da nun jener abfichtlich verfchoben wurde, biefer vor 
ber Thüre war, das eingeäfcherte Mosfau aber dem flegs 
reihen Heer fein Obdach mehr gewährte, ſo trat Bonas 
parte ten Rüdzug auf Smolenek an. Man hat in dies 
ſem Jahrhundert weichmüthiger Gefittung den rohen Sinn 
des Gouverneurs Roftopichin, des Anftifters diefes Stadt 
brantes, getadelt; diefem Sinn iſt jedoch die Berwerfung 
bes Friedens mit Sranfreich, der Rückzug, der Untergang 
bes feindlichen Heeres und die Grhaltung der Unabhängig; 
feit Rußlands zu verdanken. Daher glaube ich auch, daß 


— 


'425 


die Halbgefittung unferer Zeit die wahre Urfache ber 
freiwilligen Knechtichaft der Volker ift und daß wohl 
mit Shren zu leben fein wird, wenn das Unternehmen 
des Barbaren Roftopfchin dem beften Bürger eines über: 
wundenen Staates in den Sinn fommt, das heißt, wenn 
bie Sefittung den Kräften der Barbarei gewachlen fein 
wird. 

Als einmal der Rüdzug von Moskau begonnen, wurs 
den tie Kranzofen von dem Joachim gegenüberftehenven 
ruffiichen Heere, nicht fowohl aus Eriegerifcher Ungeduld 
als Hinterliftig mit Beifeitefegung des Stilleftandsvers 
trag, unverfehen angegriffen; doch wurde daflelbe nad) 
den erften Bortheilen des Weberfalls aufgehalten und es 
entfpann fich eine ausgebreitete Schladyt auf ter gungen 
Linie. Es galt den Hi des Engpaſſes von Worose⸗ 
newo, welcher den Franzoſen verblieb; unter vielen ftarb 
bier der General Dery, Wlügelapjutant und inniger 
Freund des Königs, Gatte einer jungen edlen Neapolis 
tanerin. Bonaparte, obwohl karg mit Lob und nicht 
wohlmwollend gegen Joachim, fehrieb jedoch in das Büls 
Ietin, welches von dieſen Thatfachen berichtete: „Der 
König vou Neapel hat in dieſer Schlacht bewiefen, was 
Borfiht, Tapferkeit und Kriegsgewohnheit vermögen. 
Im ganzen ruffiihen Kriege hat dieſer Fürft fich der 
oberften Stufe eines Königs würdig gezeigt.” 

Der Rückzug der Franzoſen dauerte fort; bie ruffl- 
fchen Linientruppen ſowohl als ihre Kofadenichwärme 
beläftigten die franzoͤſiſche Linie, welche jedoch dadurch 
nicht aufgehalten wurde, weil fie aus jedem Treffen 
fiegreich hervorging. Bald aber wurde der Winter fo 
hart, daß die Kälte auf 18° Reaumur flieg, es ftarben 
viele Pferde, auch einige Mannichaft, mehrere erkrankt: 
ten; von Tag zu Tag mehrte fi) das Berürfniß, mins 
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derten fi bie Mittel der Vertheidigung. Die Kälte 
blieb nicht bei diefem Grade ſtehen, ſondern nahm zu; 
in zweien Nächten, weniger noch durch Kälte als dur 
Bloße und Mangel, ftarben vreißigtaufend Pferde und 
Menſchen in großer Zahl; die Kavallerie des Heeres 
verihwand, die geweienen Reiter gingen zu Fuß. Die 
Magen, das Geihüg, die Kafle wurden aufgegeben. 
Den traurigen und vielfady erdichteten Befchreibungen 
des Rüdzuges von Moskau füge ich nichts bei, es ift 
frangöfifce Gedichte und das Wenige, was ich gelagt 
habe, genügt zu zeigen, baß nad Auflöfung ber mili⸗ 
tärifhen Ordnung und Zerflörung ber Reiterei, Joachim 
feine Truppen mehr zu commandiren hatte, fondern nur 
noch gelegentlih, faft auf das a a fämpfte. 
Unter ſo vielem Drangfal erhielt er fih den heitern 
Druth, wie auch die andern Wührer des Heeres ihn fich 
erhielten, deögleichen die Faiferliche Garde, Offiziere und 
Soldaten in großer Zahl: vor Allem aber, was aud 
bas Mebelwollen dagegen fagen möge, der Kaifer Napo⸗ 
leon, weldyer mehr noch als im Glüde, jebt vorfehend, 
thätig und unermübdlich war. 

Als das Heer wieder an den Niemen zurüdgeführt 
war, ging Bonaparte nah Paris ab, und hinterließ 
ben König von Neapel als feinen Stellvertreter. Rüds 
zug und Krieg dauerten fort, aber der Winter ließ nad 
und das Hinter der Oder angelangte Heer erholte fi 
eben an den daſelbſt angehäuften großen Borräthen, ale 
der General Pork mit den preußifchen Truppen die frans 
zöflfchen Lager im Stich ließ und es der Maßnahmen 
des Herzogs von Reggio und neuer Waffenthaten be 
durfte, um dem unerwarteten Abfall abzuhelfen. Als 
endlich das franzöftiche Heer in bequeme und fichere Quar⸗ 
tiere gebracht war und die Ruflen flille flanden, war der 
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Feldzug von 1812 zu Ende. Joachim gab jebt ben 
Dberbefehl in die Bände bes Vicekoͤnigs von Stalien 
ab und Fehrte eilig nach Neapel zurüd; das neapolita⸗ 
niſche Contingent folgte ihm; es hatte, wenn es auch 
nit in den rauheften Gegenden Rußlands operirte, doch 
ebenfalls viele vor Kälte Geftorbene und durch den Froft 
um Glieder an Händen und Füßen Gebrachte. Daß 
Joachim das franzöflfche Heer verließ, gereichte ihm zum 
Nachtheil und zur Unehre; fein Königreih war in Ruhe, 
denn bie bürgerlichen Fehden waren erlofhen, Sicilien 
hatte mit feinen eigenen Geſchicken zu thun und Gng- 
land war in die Kriegshändel in Deutichland und Spa- 
nien verwidelt; die Regentin forgte mit maͤnnlichem Sinn 
und Berftand den Bedürfniflen des Staates vor und 
genügte ihnen. Er war an der Ober nicht König, fon- 
dern Feldherr, Fein Bürger Nenpels, fondern Frankreichs; 
dort war und litt fein Vaterland, dort flanden in Ge 
fahr die Truppen, welche ihm Ruhm und Thron ver: 
fchafft hatten. 

Nachdem Bonaparte die Abreife Murats aus dem 
Lager erfahren, ließ er biefelbe im Moniteur verfünden 
mit tadelnden Ausdruͤcken für Soahim und, was diefen 
noch mehr fchmerzte, mit lobenden für ben PVicefönig, 
indem dieſe beiden Prinzen, von denen der eine mehr 
vom Glück, der andere mehr vom Kaifer begünftigt 
wurde, ſchon feit lange ber in Eiferfuht und Feind: 
fhaft gegen einander befangen waren. Nicht zufrieden 
mit dicke Öffentliche Rache Ichrieb Bonaparte auch feiner 
Schwefter, der Königin von Neapel, verlegende Dinge 
für Joachim, nannte ihn einen Sachverderber, Undanf: 
baren, in Staatsdingen ungefchidt, unwuͤrdig feiner 
Berwandtihaft, wegen feiner Umtriebe aber öffentliche 
und ſchwere Ahndung verdienend. Diefes Schreiben 
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beantwortete ber König - unmittelbar und fchrieb unter 
andern: „Die Verlegung meiner Ehre ift bereits vor- 
De und es fteht nicht mehr in’der Gewalt Ew. Ma⸗ 
eftät, diefelbe zu heilen. Sie haben einen alten Waffen- 
gefährten beleidigt, der in Gefahren Ihnen treu, Fein 
geringes Mittel Ihrer Siege, eine Stüße Ihrer Größe 
war und am 18. Brümaire Ihren niedergefchlagenen 
Muth erfrifchte, 


„Wenn man bie Ehre bat, Tagen Sie, Ihrem er: 
lauchten Haufe anzugehören, dürfe man nichts thun, 
was defien Interefie gefährdet, oder feinen Glanz ver: 
dunfelt. Darauf erwidere ich, Sire, daß Ihre Familie 
durch mich fo viel Ehre empfangen hat, als fte mir durch 
meine eheliche Verbindung mit Caroline gegeben. 


„zaufendmal, obwohl König, habe ich die Zeiten zus 
rüdgewünfcht, in welchen ich, als bloßer Offizier Vor: 
geſetzte hatte, aber keinen Herren. Als König aber ſelbſt 
in diefem höchften Range von Ew. Majeftät tyrannifirt 
und im Schooße der Yamilie beberricht, empfinde ich 
mehr als jemals das Bepürfniß der Unabhängigfeit, ten 
Durft nad Freiheit. Dergeftalt betrüben Cie, opfern 
Sie Ihrem Argwohn die Männer auf, welde Ihnen 
am meiften getreu find, Ihnen tie beiten Dienfte ge 
leiftet haben auf dem eritaunlichen Wege Ihres Güde. 
So wurde Fouhe dem Savary, Talleyrand dem Cham⸗ 
yagny, dieſer felbft dem Baflano, und Murat dem’ 
Beauharnais geopfert; demſelben Beauharnais, welcher 
für Sie das Verdienſt des ftummen Gehurfams und 
das noch willftummenere, weil Enechtifchere Verdienft hat, 
dem Senat von Frankreich ganz heiter die Verftoßung 
feiner eigenen Mutter angefündigt zu haben. 


Ich darf meinem Volke nicht ferner einige Erholung 
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bes Verkehrs für die ſchweren Verluſte verfagen, welche. 
der Seekrieg ihm zugefügt hat. 

„Aus dem, was id von Ew. Majeflät und von mir 
gelagt, ergiebt fi, daB das alte gegenfeitige Vertrauen 
erfhüttert ift. Sie werden thun, was Ihnen gut dünft, 
welches aber auch Ihr Unrecht fein möge, ich verbleibe 
immer noch Ihr Bruder und treuer Better. Joachim.“ 

Nachdem er in der Hitze des Zorns dies unwiderruf: 
lihe Blatt gefertigt, hielt Joachim den Zorn feines 
Schwagers für grenzenlos und nicht zu, mäßigen und 
rüftete fich zur DBertheidigung; die Königin aber, welche 
feine Natur kannte und aus Worten, die den leichtber 
wegten Lippen entfchlüpften, den Inhalt des Schreibens 
errieth, trat in's Mittel und milderte diefe Feindſelig⸗ 
feiten. An diefem Orte muß ich einer Begebenbeit er: 
wähnen, welche nur Wenigen befannt ift und nach 1810 
binausreicht. 

Damals war den Reapolitanern das verwegene, herrſch⸗ 
füchtige, Ruthföhlägen ugängliche, nach jedweden Ruhm 
verlangende Raturell —2 zur Genüge ſchon be⸗ 
kannt. Im Hinblick darauf, daß das franzoͤſiſche Reich, 
das Haupt und die Stüge der neuen Staaten, die Fe 
fligfeit noch nicht Hatte, welche die Zeit giebt; daß der 
Gehorſam des Heeres, die Verehrung bes Kolfs, bie 
Furcht der auswärtigen Nationen, alle bie franzöftfche 
Macht überhaupt, allein auf dem Leben Bonaparte’s 
berußte, welches außer dem gemeinen Schickſale ber 
Sterblichkeit auch der Gefahren beftändigen Krieges und 
ben Abgründen feiner eigenen Unternehmungen ausgeſetzt 
war, — in diefem Hinblick auf den fo ntoßen, aber auf 
ſo gebrechlihem Grunde errichteten Bau, dachten einige 
Nenpolitaner und auch ein Mann in einem andern Theile 
Staliens, welche fämmtlich, wenn auch nicht mächtig, doch 
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Mächtigen nahe flanden, daß unfer einziges. Heil bie 


Einheit Italiens fein würde. Das größte Hinber: 


niß derfelben, die VBielfältigfeit und gegenfeitige Abnei⸗ 

ung ber italienischen VBölferfchaften war von dem Augen- 
Eid an befeitigt, wo ganz Italien gemeinfame Geſetz⸗ 
bücher, Finanzen und Bedürfniffe, einerlei Zuſammen⸗ 
feßung, Einrichtung und Befehligung der Kriegsvölfer 
hatte, alfo von den Alpen bis zum Faro die Waffen, 
bie Wohlfahrt, die MWünfche, alle Elemente des Lebens 
und der Stärke eines Volkes dielelben waren. 

Man Eonnte die Binheit bereits als bewirkt betrach⸗ 
ten, da alle öffentlichen Dinge ſchon in Einheit waren 
und es zu deren rechtlicher Darftellung nur noch einer 
Gelegenheit und eines Mannes bedurfte. Jene hielt 
man unter fo vielen Bewegungen des Krieges und ber 
Bolitik für geſichert; Diefen hoffte man in Joachim zu 
haben, wenn auch nicht aus Liebe zu Italien, doch wegen 
feines eigenen Chrgeizes. Der Plan wurde ihm eröffnet 
und er nahm ihn auf; aber Bonaparte’ argwöhnenpen 


Geiſt fürchtend, machte er daraus das größte Staatöger 


heimniß, fo daß feine Minifter und feine Gemahlin nichts 
davon erfuhren. Ihn, welcher reich an Kriegsruhm, aber 
nit an Ruf der Gefittung und Erfahrung des Regi⸗ 
ments war, ihm ziemte.es, um die Gefinnung der Stas 
fiener zu gewinnen, Nenpel befcheidentlich und verftändig 
u regieren, nügliche Anftalten zu gründen, die wiſſent⸗ 
— Männer dis ganzen Italiens zu ehren, ſei⸗ 
nem Bolfe eine der Zeit und den Sitten angemeflene 
Berfaflung zu geben, nad außen dem Kaifer der Fran⸗ 
ofen treu, aber nicht unterthänig, ein Feind der Feinde 
*3 — aus — — — nicht aus eigener 
Feindſchaft zu fein. Das wären die rechtlichen Waffen 
geweſen zur Groberung Italiens, nicht aber unaufrichtige, 


431 


welche im Berborgenen geübt werben mit ber Heimlich⸗ 
feit und gleichfam mit den Liften des Verbrechens. 
Diejenigen, welche Joachim zu dieſer Unternehmung 
antrieben, viefelben, welche ihn bei feinem erften Zwifte 
mit dem Kaifer der Branzofen zur Seite fanden, das 
Berlangen nad Unabhängigkeit in ihm entzündet und 
ihn mit der Zuverfiht geichmeichelt hatten, daß er im 
Königreich Neapel und in Italien Alles permöge, — dieſe 
gingen jett ihn an, als er kaum ohne Abfchied aus 
ußland zurüdgefchtt, von feinem Schwager beleidigt 
und nad Rache begierig war, und ftellten ihm vor, wie 
Italien nunmehr frei fei von franzöflichen und von beuts 
fchen Waffen, das ganze flreitbare Curopa aber verſam⸗ 
melt und unbeweglih an den Ufern der Elbe fiche. 
Bonaparte aber fei erfchüttert, unfähig nochmals die 
Herrichaft der Welt zu erlangen, jedoch fortwährend 
drohend und ein Schreden, ſodaß gegen ihn aufzutreten 
jett ohne Gefahr und von im feindlichen Königen Preiß 
und Beiftand zu erwarten ei. Nach fo warmen Bor: 
fellungen, unter fo lodenden Bedingungen fchlugen fie 
ihm eindringlich vor, den Frieden mit England zu uns 
terhandeln, Italien zu befeßen, baflelbe einig und unab⸗ 
hängig zu beftellen. Gine Unternehmung, welche alle 
Triebe Joachim's reizte, feinen alten "Ehrgeiz, feinen 
neuen Unwillen, feine Liebe zum Ruf und zum Ruhme. 
Gr fertigte einen Boten nah Sicilien an Lord Den: 
tin mit dem Anfinnen ab, einem neapolitanifchen Abs 
gelanbten Bälle zu ertheilen, welcher über wichtige Staats⸗ 
ngelegenheiten mit ihm zu conferiren habe, bat jedoch 
um Geheimhaltung. Bentink, welcher die Wichtigkeit 
des Falles würdigte, beftimmte die Inſel Ponza zum 
Gonferenzort und begab ſich unter dem Vorwande einer 
andern Reiſe fofort jelbft "an Ort und Stelle; ber ges 
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meinfamen Heimlichfeit Urfache waren nämlid zwei 
Frauen gleihen Namens, welche beide fih Königinnen 
der beiten Sicilien nannten, Caroline Bourbon und 
Garoline Murat, Feindinnen an Geift und Intereſſe, 
welchen beiden in verfchiedener Weile der Blan verderbs 
lih war. Robert Jones, ein geborener Engländer, durch 
feinen Aufenthalt bei ung Neapolitaner geworden, redes 
begabt, einfach von Sitten und Haltung, war der Abs 
eiandte, welcher zu Ponza dem Lord Bentink auf 
oachim's Geheiß das Anerbieten machte, ganz Italien 
feindlih gegen Bonavarte ‚unter der Beringung zu bes 
fegen, daß er von den verbünbeten Königen als deſſen 
König anerfannt und von England mit Geld unterflügt 
werde. Bentink, welcher blos die Macht des großen 
Feindes zu ſchwaͤchen beabfichtigte, trat bei, nahm aber 
Sicilien, welches dem König Ferdinand Bourbon durd 
neuliche Verträge zugefichert war, von der vorgelichlas 
genen Einheit aus und verlangte, daß fünfuntzwanzigs 
taufend Mann englifcher Truppen mit den Neapolitanern 
vereinigt unter Joachim's Commando in Italien auftre 
ten follten, bi8 zur Beendigung des Unternehmens aber 
als Unterpfand der Treue des Königs den Engländern 
bie Feſtung Gasta eingeräumt fei. 

Die Ausnahme Siciliens, die allzufräftige Beihülfe 
des englifchen Heeres und tie fchimpflihe Bürgfchaft der 
fetteiten Schugwehr des Reichs waren Joachim gar nicht 
recht; dennoch ließ er fih dur den Rath Derjenigen, 
welche ihm zu diefen Handlungen getrieben Hatten, bes 
reden, den Abgelandten abermals mit dem Auftrage abs 
ufenden, durch Gründe oder Bitten von Bentinf zu ers 
angen, daß er den Bedingungen in Betreff Siciliens 
und Gaëta's entfage; von der überflüffigen Stärke des 
brittifchen Heeres follte er kluͤglich fchweigen, im äußerflen 
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Hal aber die Allianz, wie fle ber -flarrföpfige Engländer 
vorgeichlagen hatte, abfchließen. Joachim zog nunmehr 
ben Polizeiminifter, Herzog von Fampochiaro in's Ge⸗ 
eimniß, deſſen Herz fuͤr die Liebe zu Vaterlande und 
talien nicht erkaltet war und auf deſſen Antrag ſchickte 
er noch einen andern Abgeordneten mit, einen gewiſſen 
Nikolas, einen Menfchen, welcher ganz unbekannt geblie⸗ 
ben wäre, wenn nicht Schminfe und weibliche Zierlich- 
feit den Blick und den Spott der Welt auf ihn gezugen 
hätten. Sp vermehrte und beſchmuzte er die Zahl der 
Mitwifier. 

Bei den neuen Conferenzen blieb Bentinf feit bei 
feinen erften Bedingungen, fchloß darauf mit beiden Be: 
vollmaͤchtigten ab, entiendete ein fchnellfegelndes Aviſo⸗ 
fhiff nach England, um von feiner Regierung die Be 
flätigung des Vertrags zu erlangen und deren ficher, 
ſchlug er den neapolitanifchen Bevollmächtigten vor, wenn 
der König fchnell zu operiren gedenfe, die bedungenen 
engliichen Truppen, welche er aus Sicilien, Malta und 
Gibraltar herbeiziehen würde, gleich nach Italien auf: 
brechen zu laffen. 

Die Schwierigkeiten der Conferenz und die Zufällig: 
feiten der Meberfahrten zur See verzögerten die Müctfebr 
der Bevollmächtigten aus Ponza und Joachim ſchwankte 
indeflen zwifchen reitenden Gedanken, hielt fih bald für 
einen DBerräther, bald für verrathen, empfand bald die 
Neizungen des Diadems von gang Stalien, bald das 
Bangen vor Bonaparte's Zurn. Die befümmerte und 
argwöhnifche Königin geübt das Ungeſtüm bes Gemahls 
und den Unwillen des Bruders zu mäßigen, beſprach in: 
wifchen den einen, fchrieb an den anderen im begütigend- 
hen Sinne. Bonaparte, möge nun die Liebe zur Schwe: 
fter ihn erweicht oder möge er die Gefahren des Ber: 
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raths wahrgenommen haben, antwortete jeßt mit vers 
wandtfchaftlicher Xiebe, welche den Frieden mit Joachim 
verbürgte. Steichgeitig Trieben an den König ber Mar: 
[hal Ney und der Minifter Fouché. Erſterer meldete 
ihm, die Armee verlange ungetuldig, den König von 
Neapel in ihren Reihen zu fehen; die Reiterei rufe gan 
laut nad ihm, das Schidfal Frankreichs beruhe vielleich 
auf feinem Arm, er möge doch an die Elbe eilen. Das 
waren gar willlommene Bitten und Belobungen, denn 
fie gingen vom Helden zum Helden. Und Fouché fchrieb, 
es trieben ihn — und Verehrung, nicht zu 
verhehlen, wie es dem Heere im Allgemeinen zur Ent⸗ 
muthigung und zum Anſtoß gereiche, ven König Joachim 
eborgen und fern von den Gefahren des Krieges und 

rankreichs zu ſehen; es trete ein Friedenscongreß zu⸗ 
ſammen; wäre der König von Neapel im Lager, ſo würde 
er dabei betheiligt, bliebe er zurüd, übergangen werben; 
Pflicht, Ehre und Intereſſe ruften ibm daher na 
Dresden. 

Soahim, obwohl fo vielfältig angegangen, wider⸗ 
ſtand jedoch. In der Nacht nach der Anfunft der ers 
wähnten Briefe drangen aber der Minifter Ager und 
die Königin Aundenfang in ihn; ba enthüllte er, bes 
drängt von Gründen. und Beichwörungen, das wahre 
Motiv feiner Weigerung; bie leichte Groberung Italiens, 
die Gonferenzen von Ponza, die erwartete Ruͤckkehr der 
Bevollmächtigten. Die Königin, obwohl fle im Herzen 
ihn tadelte, that doch beifällig und fagte: die angeborene 
Pflicht gegen Frankreich rufe ihn in’s Lager nad Dres: 
den, feine Königepflicht gegen das Königreich und Ita⸗ 
lien gebiete ihm, die Verträge mit England zu erfüllen. 
Es möge alfo ber fcanzöflt e Brinz an der Elbe kaͤm⸗ 
pfen; im Namen bes Königs werde h als Regentin bie 
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ebereinkünfte mit Bentinf halten und das vereinigte 
neapolitanifche und englifche Heer in Italien auftreten 


aflen. 

So feltfam diefer Plan war, fo leicht redete doch 
Joachim ſich defien Ausführbarfeit ein; fein fo anhaltend 
zerrifienes Gemüth beburfte der Ruhe, Herz und Ge 
wohnheit hingen auch an Frankreich. in fchwacer 
Staatsmann und König wählte er die Abreife und reifte 
auh am antern Tage ab; er enthüllte der Gemahlin 
die Namen der wenigen Mitwiſſer, welche ich der harten 
Zeit wegen nod vertihtweige, ihnen aber von einem ge 
rechteren Glüde Berühmtheit und Dankbarkeit in der 
Zukunft Italiens verheiße. Nah Monatsfrift kam das 
Avifoihiff von England zurüd, mit der Zuftimmung ber 
bDortigen Pegierung zu den Berabretungen von Ponza; 
zu fpät. Inzwiſchen hatte Bentink Joachim's Abreife 
erfahren und war als fein Feind nach Sieilien zurüd:- 
gekehrt. Joachim errang in Deutſchlands Feldlagern 
neuen und unnügen Ruhm und die vom Scidfal be 
ſchloſſene Knechtſchaft Italiens ging ihrer Reife entgegen. 

Er traf ungeführ in der Mitte des Augufts zu Dres- 
ben ein, nad gweren Kriegsvorfällen, welche ih, um 
bie Berbindung ber Gefchichte wahrzunehmen, im Kurzen 
jeßt andeuten werde. 

Die franzöftihe Armee unter dem Vicekoͤnig von 
Stalien hatte fih von ber Ober an die Elbe zuruͤckge⸗ 
zogen; die Ruffen hatten den beftrittenen Glbübergang 
ewonnen. Preußen, erft ein Bundesgenofle Tranfreichs, 
Date ſich jebt als deflen Feind erflärt; der Kronprin 
von Schweden, ein Franzofe und dem Gluͤcke Frank 
reichs das Diadem verdanfend, hatte nach erlangtem 
Buͤndniß mit Rußland fih fo eifrig bewielen, wie Men— 
ſchen von gewechieltem Glauben zu thun pflegen; bie 
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von den Preußen und Rufen angereizten beutichen Voͤl⸗ 
fer, waren aufgeflanden und Oeftreich, nach Zögerungen 
und Täufchungen erſt mit Frankreich verbündet, dann 
als Friedensmittler auftretend, wurde plöglich zum Feinde 
und brachte in Böhmen mächtige Heere auf. Anderer: 
feits hatten Frankreich und der unvergleichlihe Mann, 
welcher e8 regierte, zahlreiche Truppen ausgehuben, das 
Geſchützweſen neu geichaffen und gingen ſo drohend wie 
jemals dem Feinde entgegen. Ber Lügen, Baugen und 
Wurzen wurden harte Schlachten gefchlagen und es kämpf—⸗ 
ten und es fielen tort bei eriter Handhabung der Waffen 
mehr Sünglinge, die e8 kaum geworden, Preußen und 
Franzoſen, als ihrer die Schulen und die Univerfitäten 
verlafien hatten, um in den Krieg zu gehen; bei ben 
Preußen fah man mit Erftaunen die Lehrer der Schulen 
ihre in Compagnien von Freiwilligen gefcharten Schü: 
ler zum Kampfe führen. Die Branzofen trieb das edle 
Gefühl der Größe, welde größer fh im Unglüde be 
weift, die Preußen aber die Gluth der Rache und der 
Freiheit; die Franzoſen fiegten, aber zu viele Todte mach⸗ 
ten den Sieg zur Trauer; inzwifchen wurde das ftarf 
verfehene Dresden genommen und fie rückten wieder an 
die Oder vor. | | 

Nachdem am 5. Juni zu Pleßwig ein Waffenftillftand 
geichloffen worden, Friedensunterhandlungen begonnen 
und nachmals wieder abgebrochen waren, hob am 16. 
Auguft der Kampf wieder an; beide Theile hatten_ins 
oithen ihre Plane zur Reife gebracht. Baſis der Ope 
rationen der Franzofen war der Rhein; deren Stufen: 
leiter die Feftungen zwifchen diefem Strom und der Elbe; 
der ——— ihrer Maſſen Sachſen, ihr Spielraum 
Preußen, Schleften und Böhmen, ihre ſtrategiſchen Ele 
mente und Mittel die noch befeßten Feſtungen an ber 
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Oder und Weichfel; ihr Kriegszwer waren Schlachten 
und die Hoffnung eines Friedens auf die Bedingungen 
von Tilftt. Bafis der Berbündeten waren Böhmen, 
Schleſten, Preußen, ihr Zielpunkt Sachſen; Kriegemittel 
waren ihnen, den Feind zu .beunruhigen, zurüdzutreiben, 
einzufihnüren; ihre Hoffnungen, das franzöftiche Reich 
zwilchen den Decean, die Byrenien, die Alpen und den 
Rhein einzufchränten. Die einen hatten den Vortheil 
der innern Linien, die andern den der überlegenen Zahl, 
da ihrer fünfmalhunderttaufend gegen dreimalhundert⸗ 
taufend Franzoſen waren; biefe aber hatten ein einziges 
Heer, einen einzigen Sinn, einen einzigen Willen; bei 
jenen waren Heere, Sinne und Intereflen verfchieden. 

Der König Joachim, welcher in diefen Tagen nahen 
Kampfes, fih mit Ehrerbietung und Haltung bei dem 
Kaifer gemeldet hatte, wurde von dieſem freudig em: 
pfangen und umarmt; es hatten die gewohnten Net: 
gungen und die gemeinfame Gefahr die Gehäffigfeiten 
und die Grinnerung neulicher Zwietracht ausgelöfcht. 
Der König hatte in der Bertbeilung des Heeres feinen 
eigenen Auftrag; er fand Bonaparte zur Seite und 
folgte ihm in die Kämpfe in Schlefien und Böhmen; 
er wartete — ungeduldig des Aufbruchs — des Befehls 
des Kuifers und, wenn ber firengen Rede der Gefchichte 
ein Bild erlaubt ifl, er war der in Jupiters Hand be 
haltene Wetterftrahl. 

Die von Böhmen ausrüdenden verbündeten Heere, 
gingen auf das Lager von Dresden, den Heerd ber ſtra⸗ 
Fegiichen Bewegungen der Sranzofen los; in ihren Reihen 
zwei Kaifer, der ruſſiſche und der öftreichifche, der König 
von Preußen, die abgehärtetftien Truppen, die tapferiten 
und erfahrenftien Generale. Dabei befanden ſich auch, 
mehr zum Rath als zum Kämpfen, die Generale Moreau 
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und Jomini; der eine ift aus der Geſchichte Frankreichs 
zur Genüge belannt; der andere, ein Schweizer im fran- 
öfifchen Dienſte, bei diefem Kriege Chef des General: 
Habe des Marſchalls Ney, hatte erft vor wenigen Tagen 
bie Fahnen verlaflen und Partei und Sold des tuffgen 
Pr angenommen. “Diele beiden Menfchen begegneten 

ch im Zelte des Kaifers Alerander, einer den andern 
Thief anfehend: „Welches Unrecht hat Somini durch Ber: 
rath zu rächen?” fragte Moreau, und Jomini fagte: 
„Wäre ih in Frankreich geboren, ich wäre jegt nicht in 
den Zelten der Nuſſen!“ Bald tarauf flarb Morenu 
elendiglih von franzöftfhen Kugeln getroffen; dem Io: 
mini aber reichen weder das Kriegswiſſen, noch der ver- 
diente Ruhm des großen Schriftftellers, noch Alexanders 
Gunft, noch der Sieg der Sache aus, um den Fleden 
diefer That zu tilgen. 

Die Hauptftärke der verbündeten Heere griff Dresden 
an, welches funfzehntaufend faum dem Knabenalter ent: 
wachfene Franzojen oder unfihere Bundesgenoflen ver: 
theitigten; es eilten aber fchnell mit frifhen Truppen 
Bonaparte und Murat aus Schlefien herbei, fo daß nad 
mühfamen Widerſtande in den erften Tagen, hundert 
und fünftaufend Mann fih in der Stadt zuſammenzogen, 
welche zweimalhunderttaufend Feinde fich gegenüber hats 
ten. Das Ganze diefes in Schlacdhtordnung gereißeten 

Heeres und insbefondere beffen Centrum befehligte Bo⸗ 
naparte, den linken Slügel führte Ney, den rechten Murat 
an. Am 26. Auguft wurde tie Stadt angegriffen, inners 
halb welcher, hinter den geichluflenen Thoren, die Bers 
theidiger dicht gereihet fanden; auf ein Zeichen bes 
Heerführers, wurden die Schlagbäume geöffnet und wie 
Kriegesftröme rücdten bie georbneten Golonnen aus; 
Soabim, an ber Spitze von 30,000 Reitern, griff den 
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Feind in der Flanke an, durchbrach feine Glieder, trieb 
die Fluͤchtigen auf die geordneten Heerstheile, und nahm 
oder Fürzte ihnen allen die Kampffertigkeit, indem er fie 


drängte und in Berwirrung brachte. Nicht viel gerins - 


gern Erfolg hatten das Centrum und der linke Klügel 
der Franzoſen, fo daß die Ruſſen, Deftreicher und Preußen 
eilig und verwirrt nad) Böhmen zurüdfehrten. “Drei 
Tage dauerte die Schlacht, dreißigtaufend der Unterlie⸗ 

enden hinterblieben tudt oder verwundet und der Sieger 
rachte dreißigtaufend Gefangene zufammen, nebſt Fah⸗ 
nen, Geſchütz und unzähligem Kriegegnath Joachim's 
Fehlen an der Oder wurde an der Elbe eingeloͤſt und 
er war Bonaparte und den Franzoſen wieder theuer ge⸗ 
worden. 

Drei Heere verfolgten die Flüchtigen nach Böhmen, 
ein viertes j auf Breslau, ein fünftes auf Berlin. 
Bonaparte HAT zu Dresden neue Schlachten, feine 
Gegner bejorgten neues Mißgeſchick. Da wandte plöß- 
lich fich das Süd: der Herzog von Reggio wurde erft 
aufgehalten, dann zurüdgeworfen von den von Berna⸗ 
dotte angeführten Preußen und Schweden, Tämpfte zu 
Großbeeren und zog ſich geſchlagen nach Juͤterbogk zu: 
rüd. Der Herzog von Tarent lieferte in Schlefien das 
Treffen an der Katzbach und von dem Preußen Bluͤcher 
beftegt, führte ex feine Legionen hinter die Bober zuräd. 
Der General Bandamme, dem nah Ruhm verlangte, 
vertiefte fih in Böhmen und hoffte die meifte Frucht 
von dem Sieg ‚bei Dresden zu ziehen; da wurbe er von 
ber, obwohl flüchtigen Meberzahl feindlicher Truppen 
umzingelt und mit dem größten Theil feines Heeres ge: 
fangen genommen. Der Marfhall St.:Eyr hatte Muͤhe 
fih zu behaupten, wenig &lüd hatte der König von 
Neapel. Diefe Unfälle vergrößerten noch die in biefen 
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Augufttagen fo reichlichen Regengüfle, welche die Ylüffe 
anfhwellten, die Landftraßen verbarben, die Brüden zer- 
ftörten; Hinderniffe, die beiden Heeren gemeinfam, doch 
nur den Unterliegenden fchädlidy waren. Der Fürft von 
der Moskowa, welcher dem Herzog von Reggio im Com: 
mando gefolgt war, unterlag zu Dennewig: Blücher 
fland an der Spree, Schwarzenberg war wieder zu Pirna ; 
Bonaparte trieb bald den einen, bald den andern zurüd, 
aber die feindlichen Streitfräfte häuften fi um Dresden, 
während die Franzofen, welche dort feinen Raum mehr 
für -taftiihe Entfaltung fanden, die Stadt verließen. 
Sm Allgemeinen hielt man dafür, es müſſe diefes 
mehr beftegte, als fiegreiche Heer fich über Leipzig auf 
feine Bafis zurücziehen, aber das angreifende Anſehen 
war gefchwunden; es ſtand nicht mehr in Bonaparte's 
Macht, eine Schlacht zu liefern, noch felbige zu vermeis 
den, die Hoffnungen Diefes Krieges waren dahin. Er 
aber bezeichnete immer neuc Grundlagen und neue Linien 
und fegte das Heer auf Torgau und Magdeburg in 
Marich. Diefe unvorgefehene Bewegung feßte die Feinde 
und Bonaparte's eigene Generale in Berwunderung; jene 
waren zweifelhaft, jchwanften; diefe, entmuthigt, tadel- 
ten im Herzen den Kaifer, laut baten fie ihn, andern 
Rathes zu werden, zeigten Deißtrauen und Oppofition 
gegen den Willen des Kriegsheren, das größte Unglüd, 
das ein Heer betreffen fann. Und dieſer duldete als . 
Kaifer, was er in frühern Jahren als Feldherr abge: 
wiefen haben würde, fo fehr hatte mit. ter Zeit und 
dem Glücke ver firenge Geift von Arcole und St. Jean 
d'Acre fich gewandelt Aber der König von Neapel war 
nit unter den Widerrednern; mit geringer Truppen 
madt, 40,000 Mann, den ungeheuren Heeren Schwar: 
zenbergs und Wittgenfteins gegenüber, kämpfte er tapfer, 
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bewegte er fich geſchickt, gab er Bonaparten Zeit für 
feine neuen Entwuͤrfe und für Lie Zögerungen, welde 
die unzeitige Spaltung der Führer verurfachten. Wenn 
Leipzig noch behalten wurde, wenn nachmals das Heer 
fih auf der Fürzeften Linie an den Rhein zurückziehen 
fonnte, verdanfte man es Joachim. 

AS das Heer zu Leipzig zufammengezogen und ber 
Krieg eine DVertheitigung geworden war, wanbelten 
Frankreichs Hoffnungen fih in Beſorgniſſe. Am andern 
Tage ward Leipzig in einer großen Schlacht angegriffen, 
welche rühmlich aber fehr unglüdlich für das frangöfiice 
Heer war, welche id) jedoch nicht befchrieben habe, fo 
wenig wie die weitern gleichzeitigen und nachfolgenden 
Keiegöbegebenheiten, bei welchen Bonaparte, flegend oder 
befiegt, lediglich beftrebt war, die Truppen hinter ben 
Rhein zurüdzuführen. Deflen aber, muß ich gedenfen, 
daß der König von Neapel bei dem allgemeinen Unglüd 
und Berzweifeln tapfer, unermüdlich, ſo beforgt um ſei⸗ 
nen fchönen Ruf war, als betürfe er deſſen in feinem 
eigenen 2ande; daß er zu Erfurt, als die Hinbernifle 
und Gefahren des Rückzuges zu Ende waren, vom Kai: 
fer unter gegenfeitigen brüderlichen Umarmungen Ab: 
ſchied nahm, den lebten Abfchied und bie legten Bezei⸗ 
gungen der Sreundfchaft und Zuneigung. Gr langte zu 

eapel mit dem Schluffe des Jahres 1813 an, als in 
ben Staaten Guropa’s in Folge des reformatorifchen 
Geiftes des vergangenen Sahrhunderts, der ftürmifchen 
übelverftandenen Freiheit Frankreichs, und der mehr ge: 
fofteten und tiefer gewurzelten politifchen ne ei 
Bölfern und Regierungen eine neue Tendenz anhob, der Ä 
Anfangspunkt eines neuen Kreifes von Umfehrungen und 
Leiden. Und bdieweil befagte Tendenz die übrige Regie: 
sungszeit Joachim's durchzitterte, und annoch dauert 
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und noch lange Zeit dauern wird, will ich deren Be 
ee, Urfprung und Wachstum beionders be 
brechen. \ 

Die Befugniß in Waffen die öffentlichen Angelegen- 
heiten zu berathen war eine Gerechtſame und ein Be 
bürfniß der urfjprünglichen oder rohen Stämme; mit 
dem KRortfchritt der Zeiten: aber wich die Gewalt der 
Einfiht und bei zunehmender Geftttung wurden die Heere 
weniger beratbend So fam es, daß in Europa unter 
halb barbariichen, halb gefitteten Negierungen, die mo⸗ 
ralifhe Macht ter Waffen durch das Dogma gezügelt 
wurde, daß das Kriegsvolf feinem Führer, dieſer aber 
dem Staats-Oberhaupt zu gehorfamen habe. So fhlu 
in der Kriegszucht der Bet ame Grundfag Wurzel: da 
das Heer von Natur paffiv fei. 

Es begaben fich darum nicht weniger im genannten 
Sahre 1813 die nachfolgenden gegentheiligen Fälle. Die 
Generale Dorf und Maflenbach verließen mit ihren Mann- 
fchaften das Lager des verbündeten franzöftfchen Heeres 
und vertragten mit den Ruflen. Der König von Preußen, 
noch in der Furcht Frankreichs, mißbilligte die Ueberein⸗ 
funft, feßte die beiden übergetretenen Generale ab und 
bedrohte fie mit Strafe; dennoch wurden fie nicht [ange 
darauf belohnt wieder in Dienft genommen und der 
burch Berrath geichloffene Vergleich wurde rechtgeheißen 
und zum Bündniß erweitert. Zwei weftphäliiche Regi⸗ 
menter, welche bei den Franzufen zur Bertheidigung 
Dresdens flanden, gingen, als fie die öftreichifchen —* 
nen und die Gelegenheit zur Flucht wahrnahmen, zum 
Feinde über, griffen das Lager an, welches zu hüten 
ihre Pfliht war und wurden als aͤchte Deutfche begrüßt 
und geehrt. Das Beifpiel verbreitete ſich; das ganze 
twerhphäliihe Contingent bdefertirte bataillonsweife. An 
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den Ufern bes Inn, flanden Baiern und Oeflreicher, ob⸗ 
wohl nad Kriegsrecht Beinde, vereint und harmlos wie 
in gemeinfamen Uebungslagern. Und bald darauf fchloß 
der bairifche General von Wrede, der Anführer dieſer 
Truppen, ein Bündniß mit Deftreich, weigerte den offe⸗ 
nen Heifchungen feines Königs die Folge und wurde 
dennoch dafür belobt und zum Preis und Andenken des 
Verraths und Undanks wurde ihm die Schenkung reichen 
@üterbefibes beftätigt, welche vor Jahren ihm der Kaifer 
Napoleon gemacht Ente, Er zug ein größeres Heer zu: 
ſammen und gedachte nach DBerlauf einiger Tage zu 
Hanau tem auf den Rhein fi zurüdziehenden franzoͤ⸗ 
fiichen Heere den Paß abzufchneiden, welches Trachten 
des Grimmes und dee Thaten noch bewundert und von 
ben verbündeten Fürften heldenmäßig genannt wurde. 
Es traten badifche und würtembergifche Bataillone zum 
Feinde über. So vielen Meutereien (ribellioni!) fehlte 
noch die größte und fie ergab fich zu Leipzig; Die vor- 
genannten wurden meiſt bei Nacht vollbradht, wann bie 
Heere zuheten, der Kampf eingeftellt war und Finfterniß 
die erfte Schande der Unthat verhüllte. Zu yeipai aber 
ftand das fächfliche Heer in Schlahtorbnung im Centrum 
der erften franzöftichen Linie und nur wenige Bataillone 
in der zweiten oder in Reſerve; der alte König von 
Sachen, treu dem befchworenen Worte und ein Freund 
Bonaparte's, weilte mit feiner Familie im franzöfifchen 
Hauptgnartier; von beiden Seiten wurde mit ungewiflem 
Glück gefämpft, als man am hellem Tage zu ſehen be- 
fam, wie die Sachſen, in geordnetem Teen dem Ge- 
neral Normann folgend, mit Außerfter Schnelligfeit auf 
den Feind anrüdten, nicht um benfelben anzugreifen, 
fondern um feine Reihen in vergrößern; dann umfehrt 
machten, den Bortrab der Ruffen und Schweden bildeten 
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und mit dieſen feinblich zur Wegnahme deſſelben Bodens 
ausgingen, welcher durch ihren Abfall entlößt geblieben 
wäre, wenn nicht Murat mit größtem Ungeftüm denfelben 
zuvor wieder bejegt hätte, da denn diefe Berräther den Reſt 
ber Schlacht hindurch verwegen fämpften, des Gedankens 
unbefümmert, daß jeder Schuß einen Sachen von den 
treugebliebenen Bataillonen, ja den König von Sachſen 
jelber treffen Eonnte. Der Befehlshaber, der Artillerie 
ftellte ſich Bernabotte als Ueberläufer mit den Worten 
vor: „Ich habe die Hälfte meiner Munition gegen bie 
Ihrigen verſchoſſen; machen Sie, daß ich den Reft auf 
die Franzoſen verfchießen kann!“ Und Bernadotte billigte 
bie That und den Wig dieſes fchamlufen Webelthäters, 
wie tas Jahr hernadh die zu Wien verfammelten Sous 
veräne die Meuterei tes Jächfiichen Heeres in die Wolfen 
erhoben und nur einen Dann in Sachſen beftraften, den 
einzigen der feinen Schwüren getreu geblieben war: den 
König”). | 
*) Es darf nicht wundern, daß die große Bitterleit und Auf 
regung der Erinnerungen bier der Darftellung unſeres Geſchicht⸗ 
ſchreibers, welder damals ſelber ſchon cine anfebniidhe Stellung 
in Murats Heer inne hatte, eine fo Marke Veimiſchung der Ber 
wirrung und ded Getümmels giebt, weiche jene Umkehr der Dinge 
fennzeihnete; daß er den fähflichen General v. Zhielemann mit 
dem würtembergifhen @eneral v. Rormann verwedfelt und noch 
andere Tharfadhen jener Zeit in unrichtiger Auffaffung einem un. 
erechtern Urtheil audfegen würde, wenn daffelbe nicht in anderer 
ichtung fchon gefihert wäre. Rur dad eine möge deshalb hier 
berührt werden, daß nämlich außer dem UWebertritt der Hufaren- 
Brigade des Benerald von Hammerſtein in Sachſen zu den Deſt⸗ 
reichern, von einer bataillondweifen Defertion der weſtphäliſchen 
Truppen nichts vernommen worden ift, ed müßte denn darunter 
verfianden fein, daß der größte Theil derfelben fih auflöte und 
die Mannſchaften zerftreut in ihre Leimath gingen; Einzelne aud 
wohl Dienfte nahmen, wo fi gerade Gelegenheit dazu fand. 
Anm. d. Ueberſ. 
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Während nun alle deutſchen Regierungen, obwohl 
durch Vertrag Frankreich verbündet, ihm offen oder im 
Herzen Feind waren, wendeten bie alten Könige, welche 
aus eigenem Genius oder wegen finfender Macht des 
Königtyumg, Feine Kriegsmittel gegen Frankreich zufam- 
menzubringen vermochten, dergeftalt fchon in den Heeren 
fi) mit fchmeichelnden Berheißungen bürgerlicher Frei: 
dan an bie Bölfer. Berfaffungen, Bolfsvertretung,, 

uflimmung der Staatsbürger zu dem Staatsaufwand 
waren bie feierlichen Verſicherungen ihrer Edikte; die 
Verheißung des Lohns für die Anftrengungen des Volks 
ward zum neuen G©efellichaftövertrag zwiſchen Yürften 
und Unterthbanen. Diefe Regierungen thaten noch mehr. 
Deutichland ift wegen der nachdenklichen und fchmweig- 
famen Natur feiner Bölferfchaften mehr zu geheimen 
Geſellſchaften geneigt; es hatte deren von jederlei Nitus 
und Zwed, von mannigfaltigfter Benennung, aber alle 
unabhängig, wo es noth thut auch wild und gefchäftig. 
Diefen, obwohl fle noch vor Kurzem fie verabfcheuten, 
boten die Könige die Hand, welche dazumal das größere 
Intereſſe erfüllte, in Bonaparte, in dem einzigen Manne, 
die Militär-Monarchie, die heutige Geflttung, alles Neue 
des Jahrhunderts zu unterdrüden; im Herzen ſich vor: 
an, nah dem Erfolg Bündler und Voͤlker abzu: 
ertigen. 

Und diefe deutfchen Voͤlker, welche, wie die Maflen 
überall, die entfernteren Wirkungen ber geſellſchaftlichen 
Cinrichtungen nicht wahrzunehmen vermögen, — welche 
feit drang Sahren unter der Laſt des Krieges und 
der Steuern erlagen, — welche, wenn Bonaparte be: 
freundet, von den Gefahren und Beichwerniflen ihnen 
nicht angehöriger Groberungen bebrängt, wenn ihm ver: 
feindet, befiegt, unterbrücdt, mehrfach beraubt, jebt aber 
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ftolz darauf waren, von den Königen angeiprochen und 
zur Mitwirkung bei dem Aufbau öffentliher Wohlfahrt 
berufen zu fein, — dieſe Völker waren mit Recht Geg⸗ 
ner Frankreichs. Die Bündler waren hodhmüthig, weil 
fie mit Königen verhandelten; die politifchen Doctrinärs 
— bdiefe Störer jedes öffentlihen Wohls*) — erblidten 
endlich den erwünfchten Fall jenes Mannes, des Unter 
brüders der Freiheit, in der Nähe; das Bolf ftand in 
der Hoffnung neuer Zuftände Es waltete in jenem 
Jahre bei den deutſchen Völferfchaften eine folche Auf: 
regung und Wuth gegen Frankreich vor, daß dem Kriegs- 
ungeflüm die Waffenarten nicht gentigten und man Fuß⸗ 
volE zu fehen befam, welches feltfam in die Tracht und 
die Farben der Bünte gekleidet war und mit Pifen und 
Keulen, und anhtzeiche Reiter, die nach Barbarenweife 
mit Bogen und Pfeilen bewaffnet waren. 

Faſſe ih das Geſagte Turz zufammen. Binnen wes 
niger als Sahresfrift waren die feierlichften Buͤndniſſe 
gebrochen, DBerträge und Schwüre gelöft, Freundſchaft 
und Bertrauen hintergangen, die Empörungen belohnt, 
die irgendwo noch ſparſam vorkommende Tugend beftraft, 
nichts von Allem, was bisher heilig, verehrt, geachtet 
war, aufrechtgehalten. Und tas Alles von Seiten ber 
größten Königsverfammlung, der oberiten in der Welt, 
und aus feinen anderen Beweggründen, ald um Herr: 
fchaft und Rache, und die hohe Unredlichkeit Frönte das 

lück und der Beifall ver Meinung ward ihr zu Theil. 
Ein großes Beifpiel warb Princip und Geift des Jahr⸗ 
hunderts und dieſes Beifpiel erhielt nach dem Erfolg 
den Namen einer Tugend; die Welt bewundert es, der 





*) Unſer Geſchichtſchreiber verläugnet nicht feinen Uripruug aus 
der Kriegäfchule der Rapoleoniden. Anm. d. Ueberf. 
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emeine Verſtand nimmt ed als Uebergeugung auf, und 
o lange es nicht durch Abnutzung ober Enttäufhung 
fällt, iſt es Urſache und Borwand neuer Dinge im 
Staate. 

Sp kam es, daß bie Reihe fchimpflicher Dinge, 
welche ich berichtet, Liebe zur mabhängigkeit und jede 
öffentliche oder private Pflichtverlekung Liebe und Cifer 
für das Vaterland genannt wurden. Im Berfolg dieſer 
Geſchichten wird man fehen, wie dieſes Unabhängigfeits- 
princip ſich mit der L2egitimität verfnüpfte, wie aus 
diefem Pfropfreis das Berlangen der Völker und das 
Veduͤrfniß der neuern Verfaſſungen entiprang und wie 
bie gewaltfame Unterbrüdung der Berfaf: 
fungen und der Unabhängigkeit ein gar trüs 
geriiger, Völkern und Königen [hapdlider 

teg ifl. Denn wenn bie Staatsgewalt mittelft wirk⸗ 
liher oder dafür angefehener Pechtmäßigfeiten geübt 
wird, fo erhält fie die Regierungen; ſie zerftört felbige 
aber, wenn ſie mit wirklichen oder als ſolche betrachteten 
Unrechtmäßigfeiten zu Werke geht. 

Ein neues Leben der Nationen brach im Jahr 1813 
in Deutfhland an; ſchwach wirkte es 1820 zu Cadirx, 
Neavel, in Piemont; heute rückt es flumm und nad: 
benklih vor. Ob es reifen, ob es Gluͤck Haben, oder 
vor der Zeit an natürlihem Siechthum, wie die lebten 
Republifen, oder am Krieg, wie die neuen Könige, ver: 
fcheiden wird, — das find Dunkelheiten der Gegenwart, 
welche erſt die Zufunft aufhellen wird. 

Der Unftern des franzöftichen KRaiferreichs wurde von 
allen Regierungen Italiens, wie die Bewegungen Deutſch⸗ 
lands von allen italienifchen Voͤlkern Anpfunden und 
größere Gefahr, wirkfameres Beifpiel noch hatte Neapel 
an ben nahen und erfolgreichen Umwälzungen Siciliene, 
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Ich habe an einer andern Stelle diefes Buchs die Feind⸗ 
fchaft der raftlofen Königin Karoline Bourbon, ibre be 
argwohnten Verhandlungen mit Bonaparte und Murat’s 
verfuchte Expedition berichtet; dem habe ich jet noch 
nachzutragen, daß, nachdem dem Lord Bentink, Befehle- 
haber der britifchen Befabungstruppen, dieſe Umtriebe 
entdeckt und die am tiefiten in bie Derihmdrung einger 
laſſenen Anhänger der Königin felbft mit dem Tode bes 
firaft worden waren, die brittifche Regierung das Staate- 
regiment Sieiliens zu ändern befchlog. Im Jahr 1811 
bereitete Bentinf die Veränderungen vor; bie Königin 
dagegen die Oppofltion nnd die Rache. Bentink behielt 
bie Oberhand; die despotifche Regierung wurde geſtürzt, 
ber Staat erhielt eine neue Verfaſſung, das Volk Ver— 
gnftigungen, der Souveraͤn einen Zügel, die englifchen 
efisungen Sicherheit, Italien ein Beifpiel und eine 
Anregung. 1612 wurde die Sache angelegt, 1813 bes 
wirft. a8 man die flcilianifche Verfaſſung nannte, 
war aber die englifche, verbeflert in der Art, der Zahl 
und dem Berhältniß der Abgeordneten der Gemeinen. 
Ein, vielleicht abfichtlicher, Tehler war es, daß das Zehn: 
weſen nur fcheindbar abgefchafft wurde und bei Abftellung 
der Feudalrechte und Serfommen diefelbe doch in ben 
Beftsftänden hinterblieb. Außerdem enthielt das Grund⸗ 
geteb alle andern Örunpgüge der neuern Geftttung in 
etreff der Gewalten, der Steuern und ber Preſſe. 

Das gute Geſchick der Infel wurde mit der Neige 
des Falle 1813 zu Neapel gepriefen, als ber Bund 
ber Köhler (carbonari), welcher feit drei Sahren ins 
Land gefommen war, fid) an jeden Ort, in jeden Kreis, 
in die Plane der Verwegenen, in die Meinungen ber 
Menge ausgebreitet und fih zum Ziel eine Berraflung, 
wie die englifche geſetzt hatte, welche allein dazumal die 
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Welt für den Inbegriff ber Freiheit hielt. Die fleilianis 
fche Regierung, welche dem Beiſpiel der beutfchen Res 
gierungen, und Lord Bentink, welcher feinem eigenen 
Sinn folgte, fpannen mit den Bündlern in Neapel ge 
heime &orrefpondenzen an, überſchickten Abdrücke der 
neuen Geſetze Siciliens, rühmten das veränderte Regie⸗ 
rungsſyſtem des Königs, verhießen eine gleiche Ver⸗ 
faffung für Neapel, wenn die Bourbons dort weiter 
regieren würden ; ein für Joachim befchämender Vergleich, 
denn er hatte nicht einmal das nichtsjagende Statut von - 
Bayonne zur Ausführung kommen laflen. Daher, als 
die Verſtaͤndniſſe der Carbonari mit dem Feinde entdeckt 
wurden, verdoppelte Wachfamfeit und Strenge der nea= 
politanifchen Regierung, Verbot des Bundes und Ber: 
ordnungen, welche harte Strafen androheten. 

Die Hauptftärke der Carbonari und zugleich eine 
Gelegenheit leichter Verbindungen mit Sicilien war Ca 
Iabrien; dort alfo wurde die größere Strenge geübt, 
welche nochmals dem General Manches übertragen wurde. 
Nach vielfältiger Sorgfalt der Polizei und entdedten 
zahlreichen Umtrieben wurden Prozeſſe eingeleitet, bie 
Kriegscommifflonen hergeftellt und die Bündler zum 
Tode verurtheilt. Der Erf oder einer der Erſten des 
Bundes war ein gewifler Capobianco, ein fräftiger jun⸗ 
ger Mann und verwegener Anführer der DBürgermiliz 
auf feinem, wie eine Felſenburg auf den fteilen Bergen 
Ober⸗Calabriens erbauten Landgute; da es nun ſchwer 
war, ihn zu verhaften, that man, als hielt man ihn 
nicht für ſchuldig, während er, argwöhnifch und fchlau, 
der geheimen Arglift aus dem Wege ging. Da heuchelte 
ihm eines Tages der General Janelli Freundſchaft, las 
dete ihn fchriftlih zu einem Gaftmahl ein, pas er bei 
Selegenheit einer öffentlichen Xeierlichfeit in der Pro- 
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vinzialhauptfladt Coſenza gab und fügte hinzu, es wür: 
den auch andere Milizenoffiziere und bie vornehmften 
eiftlichen und weltlichen Behörden von der Gefellichaft 
Fin. Erft zweifelte Sapobianco; dann aber, feinen Be 
trug auf der Reife fürchtend, wenn er auf unüblichen 
Wegen mit guter Bedecknng reife, aber auch nichts be: 
forgend, weder in Eofenza, wenn er zur Stunde der 
Tafel eintreffe und nach deren Aufhebung abreife, noch 
im Haufe des Generals, weil er dort in Gegenwart 
aller Behörden der Provinz fein werde, welche ſowohl 
ber Gewalt als des moralifchen Anfehns der Degierun 

Inhaber und Bürger find, — fchrieb er dem Genera 

und nahm mit Dank die Sinladung an. 

Er ging FA wurde empfangen, fpeifte munter und 
ging wieder fort; als er aber aus‘ dem Zimmer getreten 
war, verhafteten ihn tie Gendarmen, führten ihn ins 
Gefängnig und Tags darauf vor die Militärcommiffton, 

‚welde ihn zum Tode verurtheilte, er wurde auf dem 
öffentlihen Platze von Coſenza, unter den Augen ber 
entſetzten Einwohner, enthauptet. Seitdem flohen Meb: 
rere — fo hatte die Natur der Dinge fi geändert — 
die Gefahren und die Knechtſchaft in Murat's Meich, 
um in Sicilien unter den Bourbons Freiheit zu athmen. 
Gewiß ift, daß in der allgemeinen Meinung manche 
übeln Dinge, teren bie Berhichten und der Menſchen 
Erinnerung von Ferdinand gedachten, erichtigt erſchie⸗ 
nen; dagegen viele Eigenſchaften Joachim's, Güte und 
Milde in Kol e feiner Nüngften Berirrungen, verſchwun⸗ 
ben waren. Die früher gegen das Räuberwefen geübten 
Gewaltfamfeiten und Härten durften gegen den Bund 
der Sarbonari nicht angewendet werden, weil das Raub: 
wefen auf Uebelthaten ausging, ber Bund aber nur nad 
Gefegen firebte; die Briganten waren die fchlechteften 
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Subjecte, die Carbonari die ehrenhafteften ber Geſell⸗ 
Schaft; die Barbonarie verfchlechterte fich zwar mit ihrem 
Mahsthum, damals aber war fie ſchuldlos; fie fam von 
der Regierung gewünfcht und genehmigt, fle hatte wohl: 
thätige und gefittete Bräuche und Zwecke. Joachim's 
beften Freunde, die feinem Glück am meiften zugewandt 
waren, feine Bündler, feine Unruhftifter, baten ihn, bie 
Carbonari duch die üblichen Mittel der Bublicität und 
Liebfofungen zu entwaffnen, wie man ja fchon in Franf- 
reih und bei uns mit der Freimaurerei geihan hat; aber 
der in ihm fo mächtige Zorn hieß ihn bei dem übel ge 
faßten Rathſchluß beharren. 


29° 





Biertes Kapitel. 


Bündniß mit Deftreih. Waffenftillftand mit 
Sngland. Weldzug gegen Bonaparte. 


Inhalt: Der König trifft nadı dem Ball des franzöſiſchen Kaifer- 
thums Anftalten zur Erhaltung ſeines Throns und feiner Res 
gierung. — Erörterung über Die Rathfamteit, fih Frankreich 
oder Deftreich anzuſchließen. — Schwanken ded Königs; Bund 
mit Deftreih; Waffenftiliftand mit England. — Anfang des 
Kriegs in Italien. — Belagerung von Ancona, der Engeld- 
burg und Givitavechta. — Uneintgleit der Berbündeten über 
den Feldzugsplan. — Berdruß Joachim's. — Er gebt endlich 
zum Kampfe. — Auf die Nachricht vom Ball des franzdfiihen 
Kaiſerthums wird in Italien der Krieg eingeftellt. — Joachim 
ehrt nah Neapel zurüd und forgt für das Königreich. — Miß—⸗ 
geſchick Murats. — Greigniffe in Sicilien und Neapel. 


Mährend die Neapolitaner anfingen, Joachim abge 
neigt zu werden, und Frankreichs Schickſal ſich verbun- 
felte, bot der Kaiſer von Deftreih ihm Freundſchaft an 

im Namen der europäifhen Monarchen. Bereits im 
Lager von Ollendorf, an den Ufern der Ilm, hatte ber 
Öftreichifche Commiſſar Graf v. Mier, inmitten fv vieler 
Beifpiele der Unbeftändigfeit, auch Joachim den Gedanken 
der Bundesgenoflenfchaft eröffnet und war ohne Unwillen 
angehört worden. Hier muß angemerft werden, daß ber 
König, von Natur oder gefliflentlih zur Lift geneigt 
war, biefelbe Politik nannte, fie zum Regieren für noth⸗ 
wendig hielt, fich der Meifterfchaft darin rühmte, und 
wie diefes oft den Regenten kleinerer Staaten begegnet, 
von feinen Kunſtgriffen eingenommen war. Er ſelbſt, 
feiner Zukunft nicht fücher, zug auch dieſen oder jenen 
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feiner Minifter oder Generale zu Rathe, denen er aus 
Neigung vertraute oder deren Urtheil er fchäßte. Der 
Meinungen waren jebt zwei einander entgegengefeßte, 
deren Inhalt ich in zweien zu meiner fichern Kenntniß 
elangten Reden berichten werde und wenn ich auch die 
amen ber Sprecher verfchweige, fo werden bie Lefer 
mir doch Glauben fihenfen. 

Der eine fagte: 

„Sire, wenn bei Ew. Mäjeftät die verfchiedenen 
Eigenfchaften als König von Neapel, als franzöflfcher 
Bürger, als Verwandter des Kaiſers Napoleon, fo wie 
das was Sie Ihrem Rufe fchuldig find und was bie 
Nachwelt von Ihnen erwartet, — wirklich verfchiedens 
artige ober gar entgegengefeßte Pflichten hervorbrächten, 
fo . würde ig bei einer Sache von fo ſchwieriger Prü- 
fung, von fo ernfihaften Ausgang, mich zur Abgabe 
eines Urtheils für unfähig halten und in demüthigem 
Schweigen die Beichlüffe Em. Majeſtät und des Schid: 
fals erwarten. Aber die Intereflen find übereinſtimmend; 
es peifchen eine und biefelbe Sache der König und fein 
Boll, der Bürger Frankreichs, der Berwantte des Kai: 
ferd; ter Mann, welcher der Ehre und dem Ruhme ſich 
gewidmet hat. 

„Die franzöfifche Revolution ift glüdlicherweife durch 
das Kaiſerthum Bonaparte's geſchloſſen. Das Kaiſerthum 
hat in Europa andere Reiche feiner Art geichaffen und 
daraus ift die neuere Gefittung entiprungen. Franzö⸗ 
fiſche Revolution, Kaiſerthum Bonaparte’s, neue Könige, 
neuere Givilifation, das Alles erfcheint darum den alten 
Königen unter gleichen Zügen; Friedensſchlüſſe, Aner: 
fennungen, Buͤndniſſe, Unterpfänder der Freundfchaft, 
Verwandtſchaft felbft, find ihnen deshalb nichts als Ab- 
fünfte mit der Nothwendigfeit, ohne Berpflichtung für 
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Treue und Gewiflen. Das alte und das neue Jahr⸗ 
hundert befriegen einander, da ift fortan fein Sieg eines 
einzelnen Staates oder Volkes möglich; fliegt das neue, 
fo haben binnen zwanzig Jahren alle europäifchen Ge⸗ 
fellfhaften die Grundlage der franzöfiichen Geſittung; 
fiegt das alte, fo ſtehen alle ftil und die neuen Staaten 
werben auf- eine ah Vorzeit zurüdgebrängt. 

„Aus diefer Wahrheit fließen andere. Es hoffe fein 
neuer König fih auf dem Thron zu halten, wenn das 
franzöftiche Kaiſerthum heruntergefchlagen wird; es hoffe 
fein Volk die neuen Inftitutionen unter einem König 
alten Schlages zu behalten; wirb es auch heute verheißen, 
es wird nach dem Siege gebrochen, und ber erfte Akt 
der franzöftichen Revolution und das legte Dekret Em. 
Majeftät würden steichmäßig verabfcheut und verurtheift 
werden. Und da meines Gractens Franfreih und ber 
Kaiſer Napoleon, der König Ioahim und das neapoli⸗ 
tanifhe Volk die gleiche Gefahr laufen und einerlei 
Sinterefien haben, — fo müflen fie alle zufammen ftehen 
oder fallen. 

„Nur in der Kürze rede ich von Ihrem Rufe und 
Ihrem Ruhme. Sie verdanken das Diadem Ihren mili- 
tärifchen Tugenden; Werkzeuge der Gerechtigkeit Gottes 
waren aber Bonaparte und Franfreih. Was würde aus 
Ihrem Namen werden, kehrten Sie jemals das Geſchenk 
wieber die Schenker? Es deckte Moreau fi) mit ber 
erlittenen Unbill, Bernadotte mit dem Intereſſe feines 
Königreichs und dem Willen des Vaters. Was aber 
hätte Joachim der Welt zu fagen? Ich ſchweige von 

ier an und überlafle Ihrer eigenen Ginfiht, Ihrer eiges 
nen Ehre das Amt bes beflern Raths. 

„Alles legt Ew. Majeftät die Pfliht auf, treu bei 
Branfreich zu Halten. Dreißigtaufend Nenpolitaner vers 
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theidigen das Königreich und werden, ift Ew. Majeftät 
mit ihnen, genügen gegen bie fieilianifchen und englis 
ſchen Streitfräfte, deren Hauptftärfe am Rhein und in 
Spanien ift; andere dreißigtaufend ftoßen zu den italies 
nifch-franzöftfchen Truppen, bilden fo ein mächtiged Heer 
und bringen Krieg und Ahndung nach Deutichland und 
nach Wien. Italien, zwifchen zweien Bundesheeren, wird 
botmäßig bleiben und reichliche Spende an Waffen und 
Geld gewähren. Der Feind, wenn auch noch fo mädy 
tig, würde Stalien doch nur an den beiden Außerften 
Fronten, in Neapel von Sicilien aus, oder im Königs 
reich Italien, von Deutfchland aus, angreifen fönnen. 
Die beiden Heere aber, Ew. Majeftät und des Vice 
fönigs, würden duch innere Linien verkehren; im Miß⸗ 
geſchick wuͤrde das eine fih auf das andere zurüdziehen 
und neue Kraft Ichöpfen. Was auch am Rhein ſich be 
geben möge, der Krieg in Italien wird felbitändig blei- 
en an Größe des Zieles und des Stoffes, und wer 
benfelben Seitet, wird Mittel und Gelegenheit zu politi- 
fhen Berhandlungen in der Hand haben. So ftehen 
jeßt die Dinge für Neapel. Iſt es wider Frankreich, fo 
wird es gegen fich ſelbſt Waffen liefern müflen, dem 
Willen feindfeliger und mächtiger Könige unterworfen 
fein; bleibt e8 dagegen Frankreich verbündet, fo wird es 
eine freie, felbftändige, aufftrebende Nation werden. 
„Darum alfo treu bleiben den alten DBerträgen, ben 
Kaifer der Franzoſen beflen verfihern, mit dem Vice⸗ 
fönig von Italien ſich über Die Idee des gemeinjamen 
Krieges verfländigen, — das ift meine Meinung. Ich 
bin eines glüclichen Erfolgs gewärtig; wäre berfelbe 
aber auch zweifelhaft, fo möchte ich doc für das Un- 
fü mir den Troft bereiten, der Welt und mir felbft 
agen zu können: In den fohwierigen Umftänden, welde 
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das menfchliche Urtheil zu Schanden machen, habe ich 
von der Ehre Rath genommen.‘ 

Ein anderer Redner zu anderer Stunde fagte ihm 
wit einfachern und geradern Worten: *) 

„Wenn der Scarffinn Ew. Majeftät allein über 
unfere Angelegenheiten zu entfcheiden hätte, fo wäre der 
Entfchluß fiher und Neapel bereit8 dem mächtigern und 
guch wern Theil von Europa geeinigt; es fallen aber 

ei dieſer Entſcheidung außer dem — auch die 
Gefühle in's Gewicht und der Koͤnigspflicht treten Dank⸗ 
barfeit, Treue im Unglück, Liebe zum Vaterlande und 
ur Familie entgegen. Wellen foll der Sieg fein? das 
Fuge die Natur der Dinge. Ew. Mafeftät verdanfen 
Tranfreih und Bonaparte Alles; wenn Frankreich feinen 
Arm und Muth verlangt, würde Joachim für bdaffelbe 
zu fämpfen und zu fterben, — wenn das Leben des 
Kaifers in Gefahr wäre, würde er ihm aus feinem Zeben 
einen Schild zu machen haben. Aber das Volk, das er 
zu regieren hat, im Dienfte feines Mohlthäters zu Un- 
ternehmungen und zum Untergang anftrengen, das hieße 
boch, die eigene Schuld zum Schaden anderer entrichten. 

„Anfere Leiden find noch friſch. Noch vor wenigen 
Monaten mußte das vom Scidfal in Ihre Hände ge 
legte Gluͤck Italiens dem Wunfche Ew. Majeftät weichen, 
dem Kaifer der Franzoſen perfönliche Dienfte zu leiften, 
welche bewunderungswuͤrdig, aber vergeblich waren; wä- 
ren Sie nicht nach Dresden gegangen, wäre die Ueber: 
einfunft mit Lord Bentink zu Stande gefommen, fo wäre 
uns ein anderes Loos gefallen; fo wartete unfer eine 
andere Zukunft. Es muß aber einmal ein Ende damit 


*) Tiefer andere Nedner if unfer Befchichtfchreiber, der General 
Coletta ſelbſt. Run mine Anm, d. Ueberf. 
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nehmen, bie Italiener für Frankreich hinzuopfern; ver 
banfen. fie diefem auch weile Geſetze und wohlthätige 
Ginrihtungen, fo haben fie felbige bezahlt mit Steuer 
und Waflen; verdanken bie Neapolitaner Ew. Majeftät 
Größe und Ruf, fo haben ‚fie biefelben abverdient mit 
Gehorfam und Anftrengungen. Gegenfeitig und gleich 
mäßig find nunmehr die Pflichten und die Dankbarkeit 
für Sie und für uns. Daher, Sire, laflen Sie uns 
einmal der Zukunft vorgreifen, den Leidenfchaften ber 
Gegenwart abfagen, uns Nachwelt dünfen und anneh⸗ 
men, es fei in einem &efchichtsbuch zu lefen: Joachim 
Bat das Volk, defien König er war, ben Gefühlen ber 

erwandtſchaft, der Dankbarkeit für empfangene Wohl- 
thaten, dem Intereſſe feines gewefenen DBaterlandes ge 
opfert. Und in einem andern Buche: Dem Volke, deflen 
König er war, opferte Joachim die zarteften Gefühle des 
Brivatlebens. Und es flehe in . Majeftät Macht, 
daß von beiden Büchern eines vergehe, das andere für 
alle Zeiten bleibe: — welches foll bleiben? 

„Ich vermag die Hilfe, welche Neapel Franfreich 
leiften Tönnte, fo body nicht anzufchlagen; von fündunb- 
vierzigtaufend Streitern unfered Heeres — und ich fage 
die hochfte Zahl, — müflen fünfundzwanzigtaufend zum 
Wenigſten zur Vertheidigung des Landes zurüdbleiben, 
— wuͤrden zu den itauieniſche fraroſiſhen 

ruppen ſtoßen und in der Lombardei wuͤrde ein Heer 
von ſechzigtauſend Mann ſich zuſammenziehen, welches 
einem deutſchen Heere von gleicher Tüchtigkeit und größerm 
Muthe die Spige zu bieten hätte, denn dreimal ift bei 
uns die Beforgniß fo groß wie bei jenen die Hoffnung; 
es würden beshalb aus jechpigtaufenb Deutfche genügen, 
um die Armee in ber Lombardei in Schach zu halten; 


Deutfchland aber, die verbündeten Könige, vermögen, 
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ohne bie gegen Frankreich beftimmten Truppen zu ver: 
mindern, —2 Streiter auf Italien abzuficten. 
Melche Diverfion würde dann die Armee von Stalien 
dem Kriege am Rhein machen? Was würden bie Kräfte 
des Königs und des Königreichs von Neapel zu Tage 
gefördert haben ?” | 

„Nichts Gutes für das Vaterland, Ew. Majeftät, 
nichts als Schlimmes für Ihre Volk; denn fchon rüften 
fih ter König Ferdinand und die Engländer; jenen 
König erbliden die einbildungsreichen neapolitanifchen 
Bölker mit der Conftitution in der Hand, welde Sick ' 
lien gegeben ift und bort geandhabt wird, und deren 
Dauer Bentink mit feinen Truppen im Namen des mäd- 
tigen und freien Englands verbürgt. Das für das 
Aeußere. Im Innern — bei diefer Außerften Lage un: 
jerer Angelegenheiten ſei mir bie äußerfte Freimüthigkeit 
geftattet — im Innern ift die Unzufriedenheit fchwer und 
vielfältig; die Härten der Polizei aus der Zeit des Kö: 
nigs⸗Joſef, das Wüthen des Manches gegen das Raubs 
weien, die gegenwärtigen Derfolgungen gegen die Gars 
bonari, jede Berirrung ber Regierung, alle Anftrenguns 
gen, alle Tödtungen binnen achtjähriger Umwaͤlzungen 
treten aufs neue in das Gedächtniß und vor die Rad: 
fucht des größten Theils des Volkes. Bereits haben in 
den Abruzzen und in beiden Calabrien die Zeichen davon 
fih offen ‚gezeigt; zu Polifena ift der ſo abgenupte reis 
heitsbaum neu aufgerichtet worden und hat es, um bens 
felben zu füllen, vieler Soldaten und Klugheit bedurft. 
Die Mannszuht im Heer ift nicht fell. Der vormalige 
Schreden vor dem König Ferdinand, eine große innere 
Stärke des Königs Joachim, it nah den erften Vor⸗ 
gängen in Sieilien bei vielen gewichen, bei allen gerins 
ger geworben, bei einigen in Hoffnung nmgefchlagen. 
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Sie werden, Sire, burch Verſtand und Tapferkeit über 
Ihre Feinde fliegen, aber durch wie viel Unheil und Top 
im Krieg, in Strafen und Rachehandlungen? Und wenn 
wir wegen ber Uebermacht äußerer Feinde und innerer 
Empörungen dennoch beflegt würben? Ich ſchaudere zu⸗ 
rüuck vor dem Bilde des Meiches, welches der alte König 
Ferdinand und die Engländer durch Eroberung einge 
nommen hätten!’ 

„Und was würde fo vieler Gefahren und Anſtrengun⸗ 

en Ende fein? Daß der Kaifer der Franzofen, welchem 
ortan der verzweifelte Muth ungetreuer Könige, Heere 
und Völker entgegen find, jemals wieder Alle beflege und 
wieder Herr der Welt werde, kann nur als Fabel und 
Traum gedacht werden; er wird tas eich zwifchen dem 
Deean und dem Rhein behalten, auf Spanien, Deutich- 
land und Italien verzichten, an Macht herabfommen. 
Ew. Majeſtät aber würden ganz vom Throne fallen und 
wir, ein überwundenes oder abgetretenes Volk, würden 
ber Geißel unferer alten. Könige erliegen, die viel über: 
müthiger, viel von Gefühl der Sroberung und langver- 
baltenem Zorn entbrannt, zurüdfehren würden. Alles 
Gute, welches die beiden franzöftfchen Könige dem Kö⸗ 
nigreiche erwielen, würde an einem Tage verichwinden 
und von der Revolution Feine Urkunde bleiben, als bie 
Berzeichnifie der Rache. Das Interefie_der Neapolitaner 
erheiicht demnach, daß biefelben mit Ew. Majeftät fich 
die Inſtitutionen Ihrer Regierung erhalten.” 

„Die fihere und italienische Weile, dahin zu gelan- 
gen, wäre, daß Ew. Majeftät fih mit dem Vicckoͤnig 
von Stalien zu einem gemeinfchafilichen Vertrag mit ben 
verbündeten Königen verfländigten und darin — eine 
leihte Sache, wenn fie gemeinfam betrieben wird, — 
bie Unabhängigkeit Italiens bedingten. Der Prinz Cugen 
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wird fich aber weder zum Frieden, noch zum Kriege mit 
ben König Murat verbünden; er wird ein befonberes 
Verdienſt in blinder Treue, nicht in der Staatsweisheit 
finden und den Ruf einer Scene dem ber Gefchichte vors 
ziehen. So habe er ed. Wie groß aber, Sire, muß 
der Schmerz jedes in Italien gebornen Mannes fein, 
wenn er fieht, wie jetzt fo viele tapfere italienifche Sol- 
baten in den franzöftfchen Heeren, andere bei den Eng⸗ 
ländern, Bei dem König von Sicilien fliehen, zweimal 
hunderttauſend wenigſtens von den Alpen bis zum Cap 

oto, welche alle dieſelbe Sprache Italiens reden und 
für ſo verſchiedene und fremde Sachen kaͤmpfen, un⸗ 
nuͤtzerweiſe Tapferkeit und Leben verſchwenden, und waͤh⸗ 
rend Italiens Sicherheit im eigenen Arm und Verſtand 
begriffen ſein wuͤrde, dieſelbe draußen zu erbitten, ohne 
Gehoͤr zu finden? Italien iſt doch nicht waffenlos und 
traͤge, Finer Leiden Urfache aber ift die Spaltung feiner 
Böker und ihrer Führer.‘ 

„Weil denn das Schickſal es alfo will, fo möge Ew. 
Majeftät — allgemeine Hoffnungen aufgebend, we 
nigfiens für dieſen äußerften, aber nicht fchlechteften, ned 
unedeln Theil der Halbinfel Sorge tragen und bdemfelben 
Sicherheit ter Geflttung und der Zukunft gewähren. 
Sie werden es vermögen, wenn Sie Friede und Buͤnd⸗ 
niß fchließen mit den europäifchen Königen, das Heer 
in Italien beifammen halten, Ihrem Bolke freien Ber 
fehr mit England gewähren, die bürgerlichen Einridy 
tungen verbefiern, die Berfolgungen der Polizei einftellen 
laflen, die gefpaltenen Parteien vereinigen und nicht zus 
geben, daß ein alter und gebomer, an bie Irrthümer 
der unbeichränkten Gewalt gemöhnter König einen neuen, 
aus freier Revolution durd friegerifche Größe hervorge⸗ 
gangenen König an Gefittung übertreffe.” 
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„Endlich aber, von Gründen zur Bitte übergehenb, 
bitte ih Ew. Majeſtät, forgfältigen, unwandelbaren Be 
ſchluß zu faflen, nicht dem Rathe fogenannter altitalie 
nifcher Bolitif zu folgen, welche Zeit gewinnen einen 
Sieg, und mit Freunden und Feinden Trug und Heu 
helei treiben, Negierungskunft nannte. Vor Allem aber 
bitte ich, Keine Taliche Art des Ruhmes zu erwählen, 
vielmehr verfichert. zu fein, daß es, um Ihren Ruf zu 
erhalten, nur ein Mittel giebt: Sich den Thron erhalten.“ 

Während der Redner ſprach, hörte Joachim, der fonft 
bie Meden zu unterbrechen pflegte, aufmerffam zu. Er 
ließ zuweilen einen Unwillen blicken, bemeifterte denjel- 
ben * weil die freien Worte befreundeten und er⸗ 
gebenen Lippen entfloſſen; zwei Mal war er bewegt, als 
er einem Schild von Bonapartes Leben verglichen und 
als er aufgefordert wurde, ein Buch ſeiner Geſchichten 
zu vernichten; er ſchien die Pflicht zu fühlen, die ſeiner 
perſoͤnlichen Neigungen dahinzugeben. Danfend eniließ 
er den Redner; im gleichen Sinn hatten andere Ge 
nerale bereits geſprochen und ſprachen fo auch fpäter; 
die Angelegenheiten Frankreichs gingen immer fchlimmer; 
die Neutralität der Schweiz war nahe baran, verlegt Ai 
werden, die deutichen Heere fanden an ber Stich, De 
nedig war gefperrt, im Königreih nahm die Unzufrie- 
benheit zu, im Heere die Unfolgfamfeit; auf feine und 
der Königin Briefe, welche die Gefahren des Landes 
barftellten, gab der Kaiſer Napoleon aus Hochmuth uber 
Argwohn Feine Antwort. Die Ereigniffe drängten den 
König und er war ſchon im Begriff, Deftreich beizutre⸗ 
ten, als Fouché, Herzog von Otrando, ein gewefener 
Minifter Bonapartes, zu Neapel eintraf, abgeichidt, um 
im Geheimen —5 — Gefinnungen zu erforſchen und 
ihn auf der franzoͤſiſchen Seite zu erhalten, welcher denn, 
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die Demuth und Galle eines in Ungnade Gefallenen 
heuchelnd, eine Vergnuͤgungsreiſe — im Ver⸗ 
trauen mit Joachim aber Freundſchaft und das Verlan⸗ 
gen, ihm zu dienen, kund gab. 

Nach einem Aufenthalt von wenigen Tagen kehrte er 
nach Rom zuruͤck. Seine Umtriebe blieben geheim, da 
man aber ſeitdem Joachim's doppelzüngige und trügliche 
Windungen wahrnahm, fchrieb man felbige außer dem 
eigenen Antriebe dem Rathe des Herzogs von Otrando 
zu, eines Mannes, welcher dafür galt, ſelbſt die Erfolge 
d verfhmähen, die nicht die Yrucht von Umwegen und 

reulofigkeiten wären. Nach feiner Abreife, Mitte De 
cembers 1813, trafder Graf v. Neipperg als öftreichifcher 
a gelanbter ein und nachdem er mit dem Herzog del 
Gallo, der für Neapel bevollmächtigt war, verhandelt, 
wurde den 11. Sanuar 1814 das Buͤndniß zwifchen bei: 
den Staaten abgeichlofien. Zweck deffelben war hie Forts 
fegung des Krieges gegen Frankreich zur Herftellung bes 
politiichen Gleichgewichts in Curopa; die Mittel dazu 
waren von Deftreihs Seite hundertunpfünfzigtaufend 
Mann, davon fechzigtaufend in Italien, von Seiten 
Neapels dreißigtaufend Mann; von beiden Seiten im 
Hal der Noth frifche Kriegsvölker. Die verbündeten 
Truppen follte der König von Neapel anführen, in fei- 
FR Abweſenheit der Höchfleommandirende bes beutfchen 

eeres. 

Der Kaiſer von Oeſtreich anerkannte Gebiet und 
Hoheit der zur Zeit vom Koͤnig von Neapel inne ge⸗ 
habten Staaten, der Koͤnig von Neapel Oeſtreichs An⸗ 
ſpruͤche an die italieniſchen Staaten. 

Dan verſprach ſich beiderſeitig keinen andern Frieden 
oder Waffenſtillſtand als gemeinſam zu ſchließen, der 
Kaiſer auch werk⸗ und dienſtthaͤtig zu Kein, um zwiſchen 
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Neapel und England und den andern mit Deftreich ver 
bündeten europäischen Mächten Friede zu fchaffen. 

Sp weit der öffentliche Theil des Vertrags. Durch 
geheime Artifel wurde noch bebungen, daß ber Raifer 
von Deftreich ſich anheifchig mache, von dem König Fer: 
dinand Bourbon die Abtretung des Throne von Neapel 
zu Gunften Joachim Murats_zu erlangen, welcher ſei⸗ 
nerfeis den Anfprüchen auf Sieilien entfagen und bei 
dem allgemeinen Frieden mit den europäifchen Mächten 
dahin mitwirken follte, den König Werbinand für den 
abgetretenen Thron von Neapel j entichädigen. 

Eine weitere Frucht der Allianz für Joachim war 
ein Zuwachs zu feinen Staaten von fo viel römifchem 
Gebiet, als einer Bevölkerung von 400,000 Seelen ent: 


rad. 

Die Ratiflcationen des Öffentlichen wie des geheimen 
Bertrages wurden beiderfeitig zu Schneller Erledigung 
verheißen. 

Ein anderer Vertrag, eigentlich ein Waffenftillftand, 
wurde zwifchen Neapel und England am 26. Januar 
defielben Sahres vom Herzog del Gallo und Lord Ben: 
tinf unterzeichnet, welcher —2** Ginftellung der Feind⸗ 
feligfeiten, freien Verkehr, gemeinfames Einverſtaͤndniß 
mit Deftreich über den nahen Krieg in Italien beftimmte; 
auch follte eintretenden Falles eine Auffündigung des 
MWaffenftillftandes von beiden Seiten drei Monate vor 
dem Wiederangriff gefchehen müflen. Diefe Verhand⸗ 
lungen waren bisher geheim geblieben; als aber die 
Mebereinfünfte veröffentlicht wurden, gereichten fie dem 
Volke zu wahrhafter Freude, weil nun bie Kriegsbeforg- 
nifie fhmwanden, der Handel Gewinn verfpradh, die Zu⸗ 
Zunft für gefichert gehalten, aus Joachims Reden bie 
GHoffnung einer freifinnigen Staatsregiernng geftböpft 
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wurde und vor Allem, weil nun einmal im ganzen 
Europa jener Zornesfturm gegen Frankreich ausgebrochen, 
der bei den Ruſſen, Preußen und Oeftreichern gerecht, 
bei den andern deutfchen Völkern zu entichuldigen, im 
Stalien aber ein Undanf und eine Thorheit war. 
SInzwifchen hatte Joachim fchon feit November zwei 
Legionen in Bewegung gefegt, in Rom und in Ancona 
Quartiere für fie genommen, andere Truppentheile bes 
reit gehalten und feine baldige Ankunft in Bologna ver- 
fündigt, zu allem dieſen durch feinen Geift der Thätig- 
feit und der Invafton und von dem Verlangen getrieben, 
fi) Freunden und Gegnern gewaffnet zu zeigen. Bona⸗ 
parte, welcher, obwohl mißtrauifch gegen ihn, doch kei⸗ 
nen rund oder Borwand zum befürchteten Abfall geben, 
noch zum Kriege drängen wollte, hatte feinen Stellver- 
tretern geboten, dieſe Legionen als bundesgenoffiiche zu 
en und bei den Priedenscongrefien führten feine Ge 
andten für die Bilanz der Streitkräfte fortwährend 
funfzigtaufend Mann Nenpolitaner auf Seiten Krank 
reich8 auf. Der General Miollis aber, Gouverneur von 
Rom, und der General Barbou, Gouverneur von An- 
cona, traueten den Nenpolitanern nicht und blieben auf 
ihrer Hut und unter Waffen. Zur gleichen Zeit, ob im 
Auftrag Joachims oder aus eigenem Antrieb, verbreiteten 
viele Italiener, der fchlaue, freie, ſtark gewaffnete König 
von Neapel werde, wenn einmal bie auswärtigen Feinde 
mit einander im Kampfe Reben, bie Freiheit Italiens 
verfündigen und aufrichten. Bereits hatten diefe Reden 
bei den Unbebachtfamern Hoffnungen und Bewegungen 
angeregt, als die Vebereinfünfte mit Deftreich und Eng⸗ 


land den Argwohn der Franzoſen beilätigten und das 


legte Sehnen ber italienifchen Unabhängigfeit bämpften. 
Joachim ſchrieb an Mioflis, an Barbou, an Fouché, 
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im freundlihen Sinn; Herrfcherpflicht habe ihn dieſes 
Bündniß geboten, doch fei er Frankreich ftets in Liebe 
ergeben und gebente die Staatsinterefien mit feinen- pers 
fönlihen Gefühlen in Einklang zu bringen. Man glaubte 
diefen Berficherungen nicht. General —* legte fich 
mit ſtarker Beſatzung in die Engelsburg, General Laſal⸗ 
cette mit dem Reſt der franzöfifchen Truppen in Civita⸗ 
Vecchia; General Barbou wollte in Ancona zwei Caſtelle 
behalten; die Neapolitaner überfielen aber geſchickt das 
Gaftell di Eapuceini, fu daß die Franzoſen, 1500 Mann 
Soldaten und Eivilbeamte, ſich in die Citadelle ein- 
ſchloſſen. Die ganze Romagna und bie Marken *) blie⸗ 
ben: den Neapolitanern überlaflen, ‚welche jedoch, ſchwan⸗ 
fend wegen ausbleibender oder widerfprechender Befehle, 
wie der König Selber fchwanfend war wegen des Wider: 
ftreitö der Akte, nicht Fämpften, noch das Land vers 
walteten; dabei hatten fie die Sorgen des Krieges, bie 
Laſten des Beſatzungsdienſtes, alle Beichwerlichkeiten und 
Gefahren der Ungewißheit. Die Generäle fchrieben we⸗ 
en dieſes Dunfels an den König, welcher ihnen nichte- 
agende oder abweichende Antworten gab, fo daß fie, 
Taufchungen argwohnend, in Beforgnifie geriethen für 
fih oder wegen Neapels. 

Denfelben Monat ging Joachim nach Rom, erlangte 
aber nicht, wie er hoffte, dag Mivllis ihm die Engels: 
burg und Civita-Veecchia einräumen werde, dann nad 
Ancona, wofelbft Barbou ihm die Eitadelle nicht abtres 
ten wollte. Er fah die innern Verwaltungen in Ber- 
wirrung, vernahm bie Einfprüche ber Generale, die Bor: 
ftellungen der Behörden, die Befchwerden der Einwohner; 


- 


*) Die Provinzen Ancona und Gamerino. 
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die öftreichifchen Minifter tadelten feine Langfamfeit, 
nannten fie Bertragswidrigfeit. Fernere Berftellung 
brachte Schaden und Gefahr; er gab daher, nach Bo: 
logna abgehend, den Befehl, daß die neapolitanifchen 
Truppen vorrüden follten, um zu. der deutichen Divifion 
des Generals zugen! zu floßen; ferner Ancona, die 
Engelsburg und Civita-Vecchia zu belagern, und bie 
Verwaltung der befebten Länder mit Beirath und Mit: 
wirfung der beiten neapolitanifchen Talente zu ordnen. 
Weil ihn jedoch der Wunſch, nicht mit Frankreich zu 
brechen, das Herz brüdte, ließ er die deutſche Legion 
als Avantgarde gegen die Armee des Vicefünigs anrücken 
und befahl, daß bei den befohlenen Belagerungsopera- 
tionen die NReapolitaner nicht zuerft die unten an die 
Geſchuͤtze zu bringen hätten. 

Dann vrönete er das Heer. Er felbit blieb an ber 
Spike von drei Legionen Fußvolks und einer Legion 
Meiterei, zwei und zwanzig taufend Mann mit fechzig 
Geſchuͤtzen, entiprechendem %eldgeräth, aber ohne Bro: 
viant, ohne Kafle, im Vertrauen auf den Reichthum 
Stalins. Nun flanden in neapolitaniichen Dienften 
einige franzöftfche Soldaten, mehrere Officiere, Oberften 
und Generale. Joachim wollte diefelben behalten, weil 
er ihre Tapferkeit und Srfahrung fchägte und fein Feh⸗ 
len gegen Sranfreich dadurch zu mildern gedachte, daß er 
eine größere Zahl von Franzoſen in fein Beilpiel 308; 
daher fchmeichelte er ihnen in mandherlei Weile. Er 
ftellte fich gegen fie, als fei fein Bündniß mit Oeſtreich 
Berftellung, überbaute Lügen mit Lügen, verſtrickte ſich, 
brachte fih um allen Glauben. Die neapolitanifchen 
Generale von der Gegenpartei verlangten .den Abgang 
biefer Franzoſen, weil fie in benfelben die Yörderer ber 
Schwanfungen des Königs und die Hinberniffe ihres 
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eigenen Ginfluffes und Ghrgeizes erblidten; fie baten 
Idachim, diefelben aus dem Heer zu fchaffen; fie ließen 
bei Seite ihre Unzufriedenheit aus; daraus entiprangen 
Unfolgfamfeit und Aergerniß. Diefe Franzoſen aber, 
von ſo entgegengeleßten Interefien bewegt, ſchwankten 
lange Zeit; diejenigen, welche die Ehre und ihr Vater⸗ 
fand am meiften liebten, gingen endlich ab; andere ver- 
blieben in Schaam und. Betrübniß. Bon erftern führe 
ich einen wegen ber @igenthümlichfeit feines Schickſals 
an; der Oberſt Chevalier, ver Murat jo werth war, ver 
ließ zulegt die Fahne, hinterließ einen Brief und ging 
bei Nacht davon. Daß er aber fo fpät fam, veranlaßte 
Spottreden unter den Offizieren im gegnerifchen Lager, 
da er denn, um fih von dem Verdacht zu reinigen, 
ſchon mit Anbruch deſſelben Morgens ins Gefecht zu 
ehen verlangte, unter: den erften zum Angriff der Deut- 
ichen war und auf dem Platze blieb. 

Die Belagerungen begannen mit der von Ancona. 
Da die Befagung für die Eitatelle zu zahlreich war — 
(es war ein Eleines Schloß mit wenigen Baulichkeiten, 
deren feine bombenfeflt), — fv genugten die vertikalen 
Schuͤſſe, um der Beſatzung die Hoffnung zu benehmen 
und den Angreifern die langen Beichwerden der Lauf: 
graben und des Breicheichießens zu erivaren. Es wur- 
den auf verfchiedenen Diftanzen, die geringfte von tau⸗ 
fend Meters, wenige Batterien von Gefhügen, mehrere 
von Bomben: und Haubitz-Moͤrſern errichtet, in ber 
Nacht die Arbeiten begonnen, am Tage vollendet, bie 
Schanzen aufgefüllt und armirt; man war in Bereit: 
fchaft, das Teuer zu eröffnen, von ber Citadelle aus 
ftand fein Sinderniä entgegen; es war als übten wir 
die Belagerungsſchule. Geihüg und Munition waren 
aus den in die Gewalt der Neapolitaner gefallenen Forts 
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und Magazinen in Ueberfluß vorhanden; es fehlte nichts | 

: als die Lofung zum Kampfe. Die Berechnungen ber 
Belagerungsfunft wiefen nad, daß tie Eitatelle etwa 
ein vierzigftüntiges euer aushalten Eonnte. 

Die fuͤr Ancona unterbrochenen Mafßregeln wurden 
jebt auf die Engelsburg, fodann auf Civita-Vecchia 
verwendet. Man begann mit üblicher Wachfamfeit zu 
recognosciren; beim Anblick ver Getuld des Feindes 
gingen die Ingenieurs ganz unbedeckt um das Caftell 
herum und bezeichneten auf dem Boten Laufgräben und 
Approchen. Als der Belagerungeplan abgefchluffen war, 
wurden Geräthe und Bafın bereit gehalten, einige Bas 
taillone marfchirten auf Civita-Vecchia, und obwohl die 
felben auf den der Stadt am nächften gelegenen Höhen 
lagerten, betrachtete doch und duldete die franzöfifche Be: 
faßung das Lager. Nachdem aber der General Lavau⸗ 
guyon, Gouverneur von Rom, dem ©eneral Goletta, 
welcher die Oberleitung des Genieweſens (der neapolita- 
nifchen Armee) hatte, anflchtig geworten, welche einans 
ber verhaßt waren, weil der eine Franzoſe und Feint, 
der andere als Joachim's Antreiber zu diefem Krieg be: 
fannt war, überwand der Grimm den Kriegöbefehl oder 
bie Klugheit; die Batterien ter Feſtung fchuflen befläns 
dig auf Lie Neapolitaner, und mit größter Richtigfeit 
dahin, wo die Generale zu fehen waren. Nichtsdeſto⸗ 

weniger, da die Recognoscirung fortgefeßt wurde und 

ber elagerungöplan ertig war, zog bdiefe um einig 
Mann geihmolzene Truppe in ber folgenden Nacht ad. 

In Ancona rüfteten beide Theile Geräthe und Waffen, 

| als der General Barbou, nad aufgezehrten Lebensmit: 
teln und weil Krankheiten unter der Befakung ausges 

| brochen waren, bie @itadelle zu nach —2*8* da 
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er ſich aber ſchäͤnte, es ohne Kriegsehren zu thun, ließ 





469 


er zur Herausforderung auf tas neapolitanifche Lager 
fchießen, obwohl er eine geliebte Gattin und drei Kinder 
arten Alters in der Gefahr bei fich hatte. Die Neapo⸗ 
itamer, welche der General Diacdonald commanbirte, 
erwiederten den Angriff und fämpften ben ganzen Tag 
und die Nacht; mit Sonnenuntergang bes folgenden 
Tages flatterte die Briedensfahne auf dem Gaftell, wel: 
ches am felbigen Tage nody unter der Bedingung über: 
eben wurde, daß die franzpfifche Beſatzung unter ven 
üblichen Shren freien Abzug nach Frankreich habe. Bier 
und zwanzig Stunden hatte das Feuer gedauert, weni⸗ 
ger als die vorberechnete Zeit, weil die Exrploſion eines 
Pulverthurms den Zerflörungen ber Bomben zu Hilfe 
fam. Gin Theil der Stadt Ancona liegt zwifchen dem 
Kapuziner: Gaftell, wo die Neapolitaner lagerten, und 
der Citadelle, litt aber feinen Schaden, da derfelbe unter 
dem Bogen der Gefchofle und des Feuers ficher war. 
Meni eapolitaner, mehrere Branzofen waren geblies 
ben für den falichen Ruhm des General Barbou, dem 
ed genügen mußte, daß er auf dem Punkte des Ausge- 
hungertwerdens war; fo viele falfche Arten ber Ehre 
verunftalten tag Waffenhandwerk. 

Die andern Feſten wurden nicht belagert, indem in 
einer Mebereinkunft zwifchen dem Herzu von Otrant 
für Frankreich und dem General Secchi für Neapel ver: 
abredet wurde, daß diefelben, unter Ausbedingung freien 
und fichern Abzuges der Beſatzungen nah Frankreich, 
übergeben werden follten. Hiernach befeßten die Neapo⸗ 
litaner, außer Ancona, noch Civita⸗Vecchia, die Engel: 
burg, bie Forts von Florenz, Livorno und Ferrara. 
Wenige Tage zuvor war Livorno von einem englifch- 
° fleitianifchen Geſchwader unter Lord Bentink bebroht 
worden; die noch franzöfijche Beſatzung ſchickte fich zur 
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Gegenwehr an und das Geichwader wartete auf eine 
ünftige Gelegenheit, feine Mannfchaften ans Land zu 
eben, Da diefe Anflalten auch nach der Uebergabe ber 
Stadt andauerten, ſo mißfiel dieſes Joachim und er 
befahl, den Plag in Bertheidigungsftand zu ſetzen, wo⸗ 
bei er dem General des Genies ins Ohr raunte: er 
traue den Engländern nicht. 

Bald darauf landete Lord Bentinf unter freundlicher 
Erweifung mit engliichen nnd fleilianifhen Truppen, 
unter einer Fahne, welche die Snfchrift führte: „Frei⸗ 
beit und Unabbängigfeit Italiens” (Liberta 
e Independenza italıca) und feßte diefelben nach Genua 
in Marſch. Er conferirte fchriftlih mit Svahim und 
dem General Bellegarde über tie verabredeten Plane 
unter gegenfeitigem Mißtrauen. Die Lage bed Krieges 
in Italien wur damals diefe. DBellegarde lagerte mit 
fünf und vierzigtaufend Deftreihern am linfen Ufer bes 
Mineiv ; der König von Neapel mit zwei und ziwanzigs 
taufend der Seinigen berührte den Bo, hielt das Fer⸗ 
rareſiſche und Bolvgnefifhe, die römifchen und toskani⸗ 
fhen Staaten befebt und fchob feine Vorpoſten bie 
Reggio und Modena vor; unter ihm lagerte Nugent 
mit 8000 Deutichen. Bentinf fland mit vierzehntaufend 
Engländern und Sicilianern auf den Bergen von Sar- 
zana. Bellegarde und Joachim communicirten mit eins 
ander über Ravenna und Ferrara, Joachim und Bentink 
hatten, die Apenninen zwifchen ſich. Andererſeits lagerte 
ber Vicefönig mit fünfgigtaufend Mann Italienern und 
Branzufen am rechten Ufer des Mincio, hielt eine mit 
Schanzwerken und Befagung ftark verfehene Brüde über 
den Bo zu Borgoforte und Piacenza befegt. ine 
ſchwache franzöflihe Beſatzung lag in Genua. 

Sp die Streitkräfte; verfchieden waren aber die Ges 
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- danken. General Bellegarde wollte, Joachim folle auf 
Piacenza marfhiren, um den Bicefönig vom Ufer des 
Mincio abzudrängen und verhieß Diverfionen und Beis 
ſtand. Der König aber fagte, da er von Bentink, der 
am entgegengelesten Abhang der Berge operirte, geſchie⸗ 
den und mit Bellegarte nur durch die fchwierigen und 
vielgeftreeften Straßen von Ravenna und Ferrara in 
Berbindung ftehe, jo Fönnte der Feind nach Ermeflen 
von Borguforte ausrüden, die Neapvlitaner in den Ge⸗ 
genden von Modena oder Steggio angreifen und in feine 
(Syachim’s) Linien einrüden, bevor die verbünteten Eng⸗ 
länder oder Deutfchen nur Nachricht von diefen Umftän- 
den erhalten; er lafle daher Modena durch ein Lager 
verftärfen und habe feine Truppen fo aufgeftellt, daß 
viefelben beim erften Erfcheinen des Feindes ſaͤmmtlich 
auf den Bo’marfchiren könnten; weiter auf Biacenza vor: 
zugehen, würde jedoch für den Bieefünig Gelegenheit unb 
Aufforderung fein, die Neapolitaner im Rüden anzu: 
greifen, fie von ihrer Operationsbaſis zu trennen, fie 
zu durchbrechen und über Piacenza und Borgoforte nad) 
feinem Lager zurüdzufehren.'Zwilchen biefen beiden ent⸗ 
gegengeießten Meinungen trat Bentink, der nur darauf 
edacht war, Genua zu nehmen, der von Bellegarbe 
bei, nicht ſowohl vermöge eigenen Urtheils, als aus 
Mißtrauen und Abneigung gegen Soachim. 

Die militärifhe Einfiht war auf Murat's Seite; 
gegen ihn aber waren der Anfchein und der Verdacht 
und deshalb blieben die Meinungen verfchieden und die 
Heere unbeweglih. In diefem Kriege offenbarten fich 
alle Irrthümer und Gebrechen der Bünbnifle. Bellegarde 
fonnte allerdings mit Soachim auf kürzerem Wege, als 
über Ravenna und Ferrara communiciren, wenn er no 
andere Brücken über ven Bo warf; aber das that er 
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nicht, weil er fürdhtete, die neuen, dem Beiſtand eröff- 
neten Brüden würde der Verrat benugen. Soachim 
fonnte ja wohl Biacenza angreifen, wenn ihm Belle 
garde und Bentink halfen, aber er argwöhnte, dieſelben 
möchten ihn zu diefer Unternehmung nur anfpornen, um 
feinem Heer und feinem Ruf zu ſchaden. So geftattete. 
auch Bentinf, der Bundeögenoffe des Königs von Nea⸗ 
pel, daß durch mit ihm gelandete Sieilianer unter dem 
nenpolitanischen Heere ein Erlaß des Königs Ferdinand 
verbreitet wurde, worin derfelbe feine Rechte in Grinne 
rung brachte und Joachim's Unterthanen zur Empörung 
aufrief. So ließ höher hinauf der Kaifer von Oeſtreich, 
welcher den Bertrag mit Neapel baldigft zu ratifteiren 
verheißen hatte, Monate vergehen, ohne zu ratifleiren; . 
anbererfeitö aber wünfchte der König Murat, der Bun⸗ 
desgenoß Deftreichs und Englande, den Triumph Frank⸗ 
reiche, und erwartete oder erhoffte die ©elegenheit, ſich 
wieder mit ihm zu verbinden. Der Zuftand Italiens 
war dazumal fein Kriegöguftand, fondern ein Zuſtand 
ber Stantsränfe und bewaffneten Betrugs; in jeder 
Handlung, in jeder Abficht der Führer der Staaten und 
der Heere offenbarte oder verbarg fih ein Treubrud. 
Allgemein waren die Sünden, ungewiß nur, welcher 
das Glück den Preis zuerfennen werde. 
Die Bölfer waren behutfam und gehorchten, ohne. 
u handeln. Soachim, welcher verfündigen Tieß, es 
or der Augenblick gefommen, wo alle Italiener unter 
der einen Fahne zufammentreten müßten, führte in 
den von ihm beſetzten Staaten gleihmäßige Yormen 
in der Staatsverwaltung ein. Zu gleicher Zeit bes 
nahrichtigte Bellegarte die Italiener, die Abficht der 
verbündeten Monarchen gehe dahin, dem König von 
Sardinien, dem Haufe Eile, dem Großherzog von Tos⸗ 
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cana, dem Papſte ihre alten Staaten wieder A geben. 
Am andern Ufer des Mincio verfündigte der Bicefünig 
die Siege des Kaiſers Napoleon zu Nangis, zu Montereau, 
und verficherte, daß Italiens Schieffal in den Händen 
Frankreichs liege. Und diefes Italien, dem fo vielfältig 
nachgetradhtet wurde, weldyes, unzufrieden mit der Gegen: 
wart, für die Zukunft der Knechtſchaft fiher war, — 
es verhielt fi ruhig, aber fchweigend. Allein in Nea⸗ 
pel, wo die Politik fich geändert hatte, wo Häfen und 
Märkte von engliihen Waaren firogten, bie acht Jahre 
lang fo felten und gefucht waren, und gegen Landes⸗ 
produfte eingetaufcht wurden, welche fall. gar feinen 
Preis mehr hatten, wo man ohne Mühe und Gefahr 
nach Sicilien gehen und zurückkommen fonnte, ben ei: 
genen König und die eigenen Truppen mächtig und im 

efib von vielerlei Staaten wußte, — in Neapel freute 
das Volk fih der Wunder und des Gewinns, der Größe 
und der Hoffnungen. 

Bon verfchiedenen Seiten aber und faft am felbigen Tage 
trafen drei Unfterne zu Joachim's Betrübniß zujammen. 
Die Oenerale feines Lagers verlangten mit Entſchiedenheit 
in den Angelegenheiten dieſes Krieges zu Rathe gezogen 

u werden. Der Papft, den Bonaparte ın Freiheit —2* 
hat, war auf dem Wege nah Rom und bereitsan ber 

renze von Parma angelangt. In Abruzzo waren bie 
Garbonari aufgeftanden, hatten einige Ortihaften auf: 
gewiegelt und die Bourbonifche Fahne aufgeſteckt. Ich 
werde diefe Begebenheiten umftändlicher erzählen. 

Die Generale Joachim's waren an Dienften, Kriegs: 
tugenden und Geſchick der befte Theil des Heeres; jung 
an Jahren, waren fie Anhänger der neuen Ideen, von 
Haus aus aber das Baterland und Italien liebend, 
Joachim ergeben aus Dankbarkeit und Ambition; Fannten 
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aber wohl und mißbrauchten auch feine Hauptfehler, zu 
viel zu belohnen und niemals zu beftrafen. fo daß man 
im Heere wohl nach verdienftlichen Thaten, Kampf, Be: 
fchwerden, Unternehmungen ftrebte, aber Liederlichkeit 
und Unfug eben nicht heute Diefe Generale nun, 
welche dem König bei ten eriten Streitigfeiten mit Bo⸗ 
naparte zur Seite flanden, einige berfelben Theilhaber 
und, Matdgeber der Conferenzen zu Ponza, die meiften 
Anftifter des Bundes mit Deitreih, alle um die Ehre 
des Heeres und ihres Führers beforgt waren, fahen zus 
erft, welche falfhe und wechlelnde Politif den König 
und das Königreich zu unheilbarem Verderben führte, 
klagten es einander und hofften Murat zu befiern Ent- 
ſchluͤſſen F bringen. Mit einer von zweien, die wegen 
längerer Dienſte die erſten waren, unterzeichneten Gin- 
gabe verlangten fie, der König möge in dieſen höchſtbe⸗ 
denflichen Kriegsläuften.einen Kriegsrath halten und bie 
Meinung feiner Generale hören. 

Das fchien und war in der That eine Deliberation 
des Heeres, eine Berfennung der Madıtbefugniß des 
Feldherrn, eine neue Art von Rebellion, ein ftrafwürs 
diges Vergehen. Hätte Joachim ein Herz zum ftrafen 
gehabt, die Obern des Heeres Hätten fich nicht zu diefer 
Außerften Verwegenheit gehen laſſen; ber König aber, 
der die Letzten des Heeres firaflos ließ, hätte wahrlich 

die erften, ihm liebften veflelben,' die nur aus zu großem 
Eifer fehlten, nicht beftraftl. Die Kriegszucht — id) 
habe e8 oben fchun gefagt und muß es bei jedem neuen 
Anlaß wiederholen, — ift kein Verdienſt der Untergebe⸗ 
nen, fondern eine Tugend des Fuͤhrers; und wohl füge 
ih Tugend, denn es bedarf hochherziger Anftrengungen 
zu ihrer Mebung, ftrenger Gewohnheiten, ftetiger Gerech⸗ 
tigkeit, Unbeugfamfeit; und daß derſelbe das natürliche 
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Gefuͤhl derer, welche Beichwerden und Gefahren mit 
einander theilen, das der gegenfeitigen Liebe, im eigenen 
Buſen unterdrüde, von den Untergebenen es nicht er⸗ 
warte, nur Furcht, Bewunderung, Ghrerbietung, nur 
Gefühle verlange, vie blos durd eigenen Kraftaufwand 
und hartes Leben erworben werden. Um die Kühnbeit 
feiner Generale zu dämpfen, gebrauchte der König erft 
Drohungen, dann gute Worte, aber diefe Künfte fchred- 
ten, verleiteten fie nicht. Doch mehr vermochte die Ans 
haͤnglichkeit. In Mitten diefer Umftände wurde die An⸗ 
- Tunft Bentinfs gemeldet, ber ſtolz und ein Feind, ob: 
wohl Bundesgenoffe, vom König die Einräumung von 
Livorno und andere nicht geringere Dinge verlangte; ba 
fagte Joachim: „Se fommt mir zur Unzeit, was ſoll ich 
ihm jagen? Wo die Kraft pernehmen, das Anſehen des 
Königs und Feldherrn zu behaupten, wenn das Heer 
und meine Generale id gegen mid auflehnen? Da 
fühlten die beiden gegenwärtigen Rührung und Schaam; 
tbeilten ihre Gefühle den andern mit und noch am fel- 
bigen Tage gingen fie fämmtlich zum König, erwielen 
ihre Unterwürfigfeit und verfprachen unbebingten Gehor: 
fam. So endigte diefe Aufregung im Lager, doch hin: 
terbfieb deren Srinnerung und Beifpiel. Die Manns: 
ucht nahm ab, der Himmel reifte die Kataftrophen bes 
olgenden Jahres. 

Inzwifchen kam der Papſt am Taro an und Joachim 
erfuhr es zu Bologna blos durch die öffentliche Kunde; 
fein erſter Gedanke war, ihn nicht zuzulaflen. Mit wel: 
hen Waffen jedoch follte er ihm entgegentreten, mit 
welchen Hindernifien den Dann aufhalten, welcher, un: 
widerfiehlid getragen von der Meinung, zuverfichtlic 
vor dein Bolfe herging. Der General Nugent hatte ihn 
ohne die Befehle des Königs, welcher doc, fein Borges 
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feßter war, abzuwarten, an ber Orenze empfangen und 
begleitete ihm mit ehrerbietigem militärifchen Aufzuge bie 
an die Ufer ter Enza, welche die Neavolitaner befegt 
hielten. Da fehlte die Zeit zum Zweifeln und zum 
Rathe; der König fchrieb an den General Carascofa, 
Befehlshaber der Borhut, er folle dem Bapfte entgegen: 
gehen und duͤrch alle Mittel der Ucherredung ober ber 
Klugheit ihn unterwegs oder in Reggio aufhalten. Kaum 
hatte der General den Fluß erreicht, ald am andern 
Ufer Pius VI. anlangte, mit ihm ein zahllofes, an 
bachtsvolles Volk und eine prachtvolle Begleitung deut: 
fcher Reiter, welche mit Segen und Dank verfeben nad 
Parına zurüdfehrten, während das durch andere Auftrö- 
mung angewachſene Volk mit dem Papfte nad) Reggio 
vorwärts wollte. Und ta die Wagen nit anhielten, 
ſo Eonnte Carascoſa nicht zur Iinterredung fommen und 
folgte dem Zuge. Derfelbe ging nicht in gevrdneter 
Reihe neapolitanifchen Kriegevolfs, fundern Soldaten, 
nach Belieben mit der Menge durcheinandergemifcht, ver⸗ 
mehrten die Berehrung und die Wunverbarfeit des Schaus 
fviels. Viele vom Bolfe fchoben den Wagen des Pap⸗ 
ftes, nicht weil ed erforderlich war, fundern aus niedriger 
Dienerei und darunter zeigten fih am eifrigften und 
ergebenften einige nienpolitanifche Offiziere in Uniform. 
In Reggio, wo der General Carascoſa Sofort zum 
Papfte gelaften wurde, ‚bewies er dieſem zuvoͤrderſt feine 
vollkommenſte Ehrerbietung, wurde überaus wohlwollend 
empfangen, indem ber Papft ihm gleich die Hand zum 
Kufle darreichte, um den Gedanken tieferer Verehrun 
gu entfernen, und der General fragte, mas Seine Het: 
gfeit weiter zu thun gedenke. Der Papft erwieberte: 
„Die Reife nach Bologna fortfeßen.” Aber Seine Ma: 
| jefät der König von Neapel ift von der Anfunft Ew. 
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Heiligkeit nicht unterrichtet, es ift zum Empfange nichts 
vorkereitet. 

„Sch verlange nichts, war die Antwort, von Seiner 
Majeftät, welcher ich tie göttliche Gunſt wünfdhe!” . . 
Die Porpferte find zum Militärdienft genommen und 
ohne Boranftalten würden Eure Heilig! 


Antwort vernehmen konnte. 

Gleich darauf reifte er ab. In Bologna hatte der 
König, nachdem er zwifchen verfchiedenen Meinungen 
gefhwanft und den guten Math zweier feinge Minifter, 
mit dem Volke Parteı für den Papft zu nehmen, ver: 
worfen, den fchlechteften Rath erwählt, nämlich den 
Mittelweg einzufchlagen, den Bapft durch Begleitung zu 
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ehren, ihm aber eine Hülfe zu leiften. Als biefer zu 
Bologna angelommen war und fi von den Beichwerden 
ber Reiſe erholt hatte, flattete er dem König zuerft den 
Beſuch ab und unterhielt ſich nicht Furze Zeit mit ihm; 
nach einigen Stunden wurde der Befuch erwiedert und 
bauerte länger. Es handelte ſich um die Zurüdgabe ber 
Kirchenftaaten; ter eine wollte alles, der andere bewil- 
ligte Färglih und man fam überein, — gefchrieben 
wurde nichts, weil jeder feine Anfprüche ganz erhalten 
wollte, — daß dem Papſte Rom, und das Patrimonio 
tt ©. Pietro zurüdgegeben werden, der König von 
Neapel im Beſitz des Hebrigen bleiben fulle: Gin anderer 
Streitpunft war die Fortſetzung der Reife, der Papft 
bezeichnete die ämilianifche Straße *) und Joachim, um 
Die Bewegung und die Neigungen ber Bevölferungen, 
tie ihm unterworfen bleiben follten, nieterzuhalten, 
wünjchte, daß der Papft die Reife durch Tosfana fort 
ſetze. Pius aber, der flärker war, als Joachim, fiegte 
durch feine Entichiedenheit, obwohl er bei der Theilung 
des Gebietes, da er wußte, daß er ohne Waffen und 
ndch allein der fchwächere war, zugegeben hatte, daß 
jener den größeren Theil aller Staaten noch zurüdbes 
hielt. Am anderen Tage fehte er die Reiſe auf ber 
ämilianifchen Straße fort und erreichte langfam Gefena, 
feinen Geburtsort, wofelbft er längere Zeit, bis zur 


*) Die uralte Heerfiraße der Römer durch die Appeninnen nad 
und längs der Küfte des apdriatifhen Meeres, welhe von den 
Eonfuln M. Levidus Aemilins und GC. Ylaminius im Jahre 566 
nad Noms Erbauung (186 vor Ghrini Geburt) von Rom nad 
Ariminium (Rimini) und von dort nah Bologna und wieder bis 
Aquileja in Steinpflafter ausgeführt wurde und deshalb die Ra» 
men via Flaminia und via Aemilia erbielt. 

Anm. des Ueberſ. 
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Beenbigung bes franzöftfch-italienifchen Krieges verteilte, 
und erft am 24. Mai deflelben Inhre 1814, wie im 
Triumph feinen Einzug in Rom hielt. Am andern Tage 
ogen die neapolitanifchen Truppen ab, die päpftlichen 
Beamten verlangten nicht, daß die Königlichen ihnen 
die Regierung der Stadt und der wiedererlangten Pro⸗ 
vinzen übergaben, und zogen Berlufte und Unordnungen 
ben Berdrug und der Anerkennung des bisherigen Re 
giments vor. Der Hochmuth brady bereits durch. 

Die Earbonari Calabriens waren von Sicilien aus 
aufgeregt, die von Abruzzo von der Infel Liſſa im adria- 
tifhen Meer aus, welchen Mittelpunft des Verkehrs zum 
Schleihhandel die Engländer mit flarfer Bewachung ver: 
fehen hatten. Die an die Härten des Generals Manches 
gewöhnten Salabrejen trieben e8 geheim; die andern aber, 
ohne Erfahrung, erhoben fih plötzlich und am beftimm- 
ten Tage brach die Empörung gleichzeitig und allgemein 
in der Beovinz Teramo, an der Grenze des Königreich, 
aus. Der Plan der Carbonari ging dahin, ſich bewaff: 
net auf dem Lande zu fammeln, in die Städte einzu: 
dringen, die Behörden abzufegen und andere an ie 
Stelle zu bringen, die Herrfchaft Murats für verfallen 
und die des Ferdinand Bourbon als wiederhergeftellt 
auszurufen, dann in die benachbarten Brovinzen über: 
zuftreifen und mit Hülfe anderer Bundeshrüder und bes 
Glückes im Königreich vorzufchreiten. Der größte Theil 
diefer Abfichten wurde erreicht, diefe ganze Außerfte Pro: 
vinz, mit Ausnahme der Hauptftabt, gerieth in Auf: 
ftand und die Umfehr Hätte fich über den benachbarten 
Bezirk Chieti eritredit, wenn nicht die Anftalten des In⸗ 
tendanten Montefafi und der fchnelle Aufbruch einiger 
Schwadronen Gensdarmen den Aufftändifchen von Te⸗ 
ramo den Mebergang bes Pescaraflufles abgefchnitten 
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hätten. Ein fo umfangreicher Aufftand war ohne Uebel 
thaten und ohne Beichwernifle erbracht; flille Hatten 
Joachim's Beamte in der empörten Provinz ihre Stellen 
verlaffen, die neuen verwalteten ohne Rache und ohne 
Uebermuth, die Geſetze wurden aufrecht erhalten, bie 
Mandelung der Herrichaft: und der Behörden war das 

Werk eined Tags. Lauter Anzeigen allgemeiner Zuftim: 
mung, die größte Gefahr für die Regierung So ſtan⸗ 
den die Dinge in Abruzzo als der Beamte von Tulli 
als fluͤchtiger Bote bei Joachim eintraf. 

Im Heere dienten viele abruzzeſiſche Soldaten in ei⸗ 
nem eigenen Regiment; der König war vor Allem be 
forgt, die Vorfälle geheim zu halten. Dann ging er 
über die Abhülfe zu Rathe, ter eine Minifter war für 
die Strenge, der andere für die Milde; ber erbitterte 
König hielt e8 mit den Erftern, aber die Gefahr war 
fo sr daß zu gleicher Zeit Berzeihung und Strafen, 
Belohnungen und Drohungen gebraucht wurden. Ein 
Dekret aifimilirte die Verſammlungen der Garbonari 
den Verfchwörungen gegen ten Staat, und bedrohte mit 
Todesſtrafe die alten —— die fich verſammeln, 
und die, welche dem Bunde neuerdings beitreten wür⸗ 
den. Die Regentin ſchickte die getreueſten Schaaren und 
gel abruzzefifche Herren von fchönem Rufe politifcher 

ugend nach Abruzzo, den Ritter Delfico und den Baron 
Nolli, der König entjendete aus dem Lager den General 
Floreſtan Bepe, den fein Rang angefehen machte, ber 
von Natur gutmüthig war. 

Aber dieſer ohne einen Kern innerer oder Äußerer 
Kräfte unternommene Aufftand, eine erſte und rathlofe 
Aufwallung entzündeter Gemüther, ermattete und erloſch 
von felbfl. Murats frühere Behörden nahmen ohne 
Widerftand ihre abgetretenen Poſten wieder ein; bie Eins 
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bringlinge traten diefelben noch leichter wieder ab, bie 
von Neapel entfendeten Truppen trafen nach ber Be 
fhwichtigung ein; der ernfle und bejahrte Delfico hielt 
inne, an General Pepe's Stelle trat der General Mon 
tigny, ein ungeflümer, böswilliger Franzoſe. Als ber 
Idachim's unerwarteten Wechfel erfuhr, fürchtete er nichts 
mehr von den Rebellen und wollte Andern zum Beitpiel 
harte Züchtigungen üben; er witerrief die milden Ver⸗ 
fahren, verflärkte die Strenge und viele Hinrichtungen, 
Strafen, Thränen und Jammer waren das Ende biefer 
findifchen Umfehr. 
Ganz anderd wie in Stalien fanden die Dinge in 
Frankreich; dort viel Politif und wenig Krieg, hier faft 
ar feine Politik und gewaltiger Krieg, bie europäischen 
Congreſſe nunmehr aufgelöft, das Schirffal der Welt dem 
Hafengliid übergeben. In einem Augenblick, wo dieſes 
Bonaparten zu lächeln fchien, fchrieb der Kaiſer von 
Oeſtreich eigenhändig an Joachim, um. denfelben der Ras 
tification des abgeichloffenen Buͤndniſſes zu verfichern ; 
der Kaiſer von Huplanı fchickte den "Grafen Balafchef 
als Gefandten, um mit dem König von Neapel den 
Srieden zu verhandeln; während Lord Bentink, welcher 
die Ginriumung von Livorno und Piſa zu verlangen 
efommen war, um darauf feine Operationen gegen 
enua zu gründen, durch den Grafen Mier und andere 
Minifter der verbündeten Monarchen überredet, davon 
abftand und die Hoffart mäßigend ſich freundlich und 
ehrerbietig gegen den König bewies. Diefe Dinge mach⸗ 
ten jedoch Joachim der Siege Bonaparte's gewiß, welde, 
in den Bülletins erzählt, von den Franzoſen feiner Um⸗ 
gebung übertrieben und turd das befannte Genie des 
roßen Beldheren und feine eigenen Hoffnungen beglaus 
igt wurden. Da verjuchte er zum legten Male eine 
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Derbinbung mit dem Vicekoͤnig; diefer aber, welchen Bo: 
naparte’8 Erfolge mehr noch zur Feindſchaft angeftachelt 
hatten, als fie Murat ein Antrieb zur Eintracht waren, 
verwarf das Anerbieten, jagte den Abgefandten fort, und 
weil es ter Rache und der Bertheidigung gelegen war, 
Haß und Mißtrauen unter dem Feinde auszuſäen, fo 
fand er Mittel diefe Umtriebe zur Kenntniß der bei 
Joachim befindlichen Commiſſare der verbündeten Mächte 
zu bringen. 

Inzwiſchen war der General Greiner mit vierzehns 
taufend Mann Franzoſen und Italienern bei Piacenza 
über den Bo gegangen und griff die vom General Nugent 
befehligte öftreichifche Legion in den Lagern von la Nura 
und Barma an; eine andere über die Brüde von Borgo⸗ 
forte gekommene Schaar flürmte Guaſtalla. An beiden 
Plägen wurden bie Deutfchen gelhlagen und vertrieben 
und hinterließen vierhuntert Todte und Verwundete, 
mehr als zweitaufend Örfangene, wei Gefhüge und vie 
les Kriegsgeräth, Greiner legte Befakung nah Parma 
und Reggio, Fehrte über Borgoforte nady feinen Linien 
zurüd und verließ Guaftalla. Nugent, der fich hinter 
die neapolitanifchen Lager wieder aufgeftellt hatte, war 
nun in Reſerve, die Legion des Generals Carascoſa in 
Avantgarde, die des Generals Ambrofio im Centrum. 
Durch Greiner Bewegung wurde eine unter franzöfls 
fchen Bataillonen eingewicelte nenpolitanifche Compagnie 
friegögefangen, aber noch am felbigen Tage mit freund: 
licher Bezeigung und allen Waffen auf freien Fuß ge 
ftelt: ein liſtiges und trügerifches Gefchenf. 

Diefer Anfchein und die nicht rechtzeitige Unterſtuͤtzung 
ber von liberlegener Macht angegriffenen deutichen Legion, 
jo wie die Zögerungen, Umfchweife und unrathfamen Res 
ben bes Königs, machten ihn dermaßen der Hinterliſt 
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verbächtig, daß die Allirten fortan ſich feiner wie eines 
Feindes veriahen; die Commiſſarien zankten fich offen- 
kundig; Balafchef brach die Briedens-Eonferenzen ab und 
Joachim, um größerer Gefahr zuvorzulommen — wie 
unfoplüffige Menfchen zu thun pflegen, welche ihre Un: 
beftändigfeit Klugheit oder Drang der Nothwendigkeit 
nennen, — beihloß nun Reggio anzugreifen und bie 
deutfche Legion in ihre Lager von Parma und fa Nura 
Aurtcigugeleiten. Am andern Tage ftießen die beorderten 

ruppen und einige öÖftreichifche Bataillone, welche Ge- 
neral Nugent, um der Rache und Ehrenrettung willen, 
zur Vorhut verlangte, auf der Brüde von San Mau: 
rizio bei Meggio auf den Feind und man wurde gleich 
handgemein. Als das Gefecht begonnen hatte, gingen 
die Neapolitaner unter dem General Wilhelm Bepe ober: 
halb der Brüde dur den Fluß, zerflörten die Schanz- 
werfe, vertrieben die Vertheitiger und das Geſchuͤtz der⸗ 
felben, nahmen die Brüde und das Lager weg; der Feind 
barg fih in Ordnung aber fchnell in Reggio. Beide 
Theile Tämpften mit gleichen Kräften, Muth und Ge 
wandtheit; der itglieniiche General Severoli, der bie 
Kranzöflfch «Italiener anführte, blieb für todt auf dem 
Plage, eine Kanonenkugel Hatte ihm das Bein abge 
riffen; fünfhundert der Seinigen wurden getödtet oder 
verwundet, fechshundert gefangen genommen; die Deft 
reicher und Neapolitaner hatten vierhundert Todte und 
Berwundete. Der König fam im Lager an, als ber 
Sieg bereits unfer war; daher befien Ehre ven Genera⸗ 
len Barascofa und Nugent gebührt. Da nun der Feind 
in Parma eingefchloffen, die Neapolitaner über den Schiff: 
fahrtöfanal gegangen waren, die Straße von Parma bes 
reits unfer und die Ringmauer von Reggio ſehr ſchwach 
war, fo Eonnte mit geringem weitern Kampfe die Stadt 
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genommen und bie Befabung gefangen gemacht werben; 
aber der König fland ihre freien Abzug in einer Ueber⸗ 
einfunft zu, welche die Generale Livron und Rambourg 
mit einander abfchlofien, jener von unferer, diefer von 
der andern Seite, beide Franzoſen. Was an Bundes 
Verdienft am Morgen errungen worden, ging fo mit der 
Neige des Tags wieder verloren, und Argwohn und Zanf 
blieben oder wuchſen. 

In Branfreicd gingen tie Angelegenheiten aber wie 
der fchlimmer, und die bei dem König befindlichen Com⸗ 
miffarien wurden wieder breifter; Biilafchef wurde zum 
Friedensabichluß verdroffener, alles dem Intereſſe und 
den Neigungen Joachim's widerwärtiger. Da verlangte 
er, die lingewißheiten, wenn auch fpät, aufgebend, eine 
Zufammenfunft mit Bellegarde, und es wurden hier bie 
Militäroperationen verabredet, welche gleichzeitig von den 
Neapolitanern am Tarp, von den Deutfchen am Mincio 
verfolgt werden, und bie erflern Piacenza, die andern 
Mailand zum Zielpunkt haben follten. Am 13. April 
waren die verabredeten Bewegungen bewerffielligt, der 
König ging mit neuntaufend Mann über den Taro, 
welchen ehe bis fiebentaufend Dann Italiener und Franz: 
gofen vertheidigten; eine andere nenpolitanifche Legion 

eobachtete den Uebergang bei Borgoforte; andere Ab: 
theifungen beffelben Heeres und öfteeichifche ftanden in 
Neferve, während man zu Sacca blinde Anftalten traf, 
eine Brüde über den Po zu fchlagen, um ben rechten 
Blügel des Feindes zu bedrohen, damit Bellegarbe gegen 
das Centrum und ben linfen Fluͤgel operiren könne. 
Am Mincio wurde ohne Effekt gefochten, zu Borgoforte 
fand fein Zufammentreffen ftatt, das Brüdenfchlagen zu 
Sacca wurte von ſechs Dal überlegener Streitfraft ver: 
leidet; die Reſerve blieb unthätig. Der Taro wurde 
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fampfend durchwatet, es blieben hier vierhundert ber 
Unfrigen an Todten und Verwundeten, eben fo viel der 
Beindlichen und Fünfhundert wurden gefangen genommen. 
Der öftreichifche General Gobert, welcher die deutichen 
Truppen führte, operirte fo langſam auf der rechten 
Flanke des Feindes, daß dieſer ſich zurückiehen konnte, 
worüber der König in Bezeigung feines Cifers ſich öffent: 
lich beklagte. Der Wührer der feindlihen Truppen, Ges 
neral Maneune, fammelte fi mit der Neige, des Tages 
ordnungsmäßig in Sandonnino und Nachts in Yiren- 
zuola. Die Neapolitaner übernachteten im Lager, zogen 
mit Tagesanbrud duch das unbewacht gelaflene San⸗ 
donnino, rüdten auf Firenzuola, fließen auf den Bein, 
fchoben ihn mit geringem Gefecht über die Nura und 
wurden blos durdy die Nacht aufgehalten, nicht vom be⸗ 
feftigten Klofter San anaro. Am andern Tage wurde 
dieſer Poſten und Lagerplatz nach hitzigem aber kurzem 
Gefecht genommen, der Feind barg ſich in Piacenza und 
Bit rmittelten von Außen die Wege zur Einahme der 
Stadt. | 

Es war kurz vor der Mittagsftunde des 15. Aprils 
1814 als ein Schreiben des Generals zenegarde mit 
ber Einahme von Paris zugleih die Einftellung des 
Krieges in Italien und die Eröffnung von Friedens 
unterhandfungen mit dem Bicefönig anfündigte. Zur 
gleichen Zeit traf über das nicht mebr verfchloffene Pia⸗ 
cenza ein franzöflicher Offizier ald Sendbote ein und 
berichtete fämmtliches Mißgeſchick des franzöftichen Kai⸗ 
fertbums, die Unfülle der Waffen, den Verrath einiger 
Truppenführer, die Treulofigfeit eines Minifters, die Um⸗ 
triebe einiger der namhafteften und ehrgeizigften unter 
den Liberalen, die Verhandlungen und Defrete des 
Senats, die Flucht Joſef Bonaparte's, die Capitulation 
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von Paris, die Abdankung des KRaifers, die Nüdfehr 
der Bourbons auf den Thron und jenen Tumult von 
Zuftimmungen und Schmeicheleien, weldher in aa 
F als irgendwo — eine Schande und ein Hinderni 
wahrer Voͤlkergroͤße, — fo ſchnell zu Gunſten der Macht 
und des Glücks auszubrechen pflegt. Joachim befand fidh 
eben Iuftwandelnd auf dem Rafenplag eines Heinen Land⸗ 
haufes dicht an den Mauern der Stadt, und ich war bei 
ibm und fprach über die Feflungswerfe von Piacenza 
und die Art und Weife, diefelben einzunehmen, als diefe 
beiden Botichaften eintrafen. Als er die Schreiben ge 
lefen, erbleichte er, und ging eine Zeitlang fchweigend 
und bewegt unorbentlich hin und her, dann eröffnete er 
ben Wenigen, welche um ihn waren, betrübt und kurz 
was ſich in Frankreich begeben, befahl die Einftellung 
aller Beindfeligfeiten, und fehrte fchnell nad Wirenzuola 
und von da nad Bologna zurüd. Seine Traurigkeit 
ließ dort nicht nach, nahm vielmehr einige Tage hin⸗ 
duch noch zu, wenn er an tie Größe des zerilörten 
Reiche, an Alles was vollbracht werden mußte, um das: 
felbe aufzubauen, an feine eigenen gegenwärtigen Ge⸗ 
fahren und an Bonaparte dachte, der ihm nicht mehr 
als Despot und Uebermüthiger, fondern als Verwandter, 
Mohlthäter und ein Unglüdlicher erſchien. 
Sinige Tage nächher ſchloß der VBicefönig Neberein- 
fünfte mit Bellegarde und mit Joachim; es wurde feft- 
efebt, daß von der itafienifch = frangöftichen Arınee die 
Krangofen in ihr Baterland zurüdtehren und bie Ita⸗ 
liener das Land, welches fie beſetzt hielten und welches 
wifchen den Alpen, dem Po und dem Mincio einge 
*21B iſt, behalten, die Neapolitaner, die in dem Bun⸗ 
desvertrag beſtimmten Quartiere einnehmen ſollten; die 
von den Franzoſen noch jenſeits des Mincio inne ge⸗ 
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habten Feſtungen follten den Deutfchen unter Bellegarbe 
eingeräumt werben. Genua, welches die Engländer und 
©Sicilianer berannt hielten, war auf die Nachricht von 
den Greigniffen in Frankreich durch Sapitulation an Lord 
Bentink übergegangen, welcher daſſelbe mit gewohnter 
Haft und einer Zeichtfertigfeit, die für Betrug genommen 
wurde, wieder zur Republik erklärte nnd Geſetz und 
Obrigfeiten von 1797 wieder herftellte. In ganz Italien 
hatte der Krieg ein Ende. 

Nur ein anderer fchlimmerer, weil bürgerlicher Krieg 
entzündete fich in diefen Tagen zu Mailand. Gerade in 
Dicker von den Grangoien am meiften begünftigten Stabt 
Staliens Hatte der Geift der Undankbarkeit und Feind⸗ 
fhaft gegen Frankreich zahlreiche und mächtige Anhänger 
gefunden. Dergeftalt, daß als kaum bie Truppen abge⸗ 
gogen waren, die Stadtbevölferung durch abfichtlich her⸗ 

eigezogenes und bewaffnetes Landvolf verſtärkt, fih im 
Tumult erhob, alle Zeichen der bisherigen Regierung 
herabriß und vernichtete, die Autorität der Behörden 
verfannte, den Minifter PBrina gräulich erfchlug, des 
Bicefönigs nicht achtend, eine Regentſchaft aus Bürgern 
einfegte, welche unerfahren, anmaßend und von ben 
nordifhen Monarchen die Freiheit erhoffend, Abgelandte 
an dieſelben ſchickte, um eine freie Verfaſſung mit be 
reits angedeuteten Beitimmungen zu verlangen. Der 
in feiner Autorität beeinträchtigte und perfönlich betrohte 
Being Beauharnais kehrte nicht nach Mailand zurück und 
begab ſich nach Buiern zu dem König, feinem Schwieger: 
vater. In der Hauptitatt des italienifchen Königreichs 
regierten neue, durch den Volkstumult erhobene Regen: 
ten, nichts blieb vom bisherigen, was die verbündeten 
Könige aus natürlicher Achtung vor der vergangenen 
Größe oder weifer Nathfamfeit bisher noch unangetaftet 


488 


gelafen hatten. Daher Bellegarde, mit Berlegung ber 
erträge, feine Truppen nunmehr nah Mailand vor: 
fchob und der Name diefes Königreichs, tie legten Hoff: 
nungen biefer Italiener verfchwanden. Schlecht erwogene 
Plane der franzöftichen Liberalen hatten Branfreich ge⸗ 
fchlagen, ähnlihe Plane von Leuten gleihen Schlages 
fihadeten Italien, und diefe Unvorfichtigfeiten entiprangen 
doch ter Sehnſucht nach Unabhängigfeit, welche im vers 
gangenen Jahre unter den Völkern erftanden war. 
achdem fo die europäischen Bünde gegen Bonaparte 
vollen Triumph erlangt hatten, wurden die vom Neuen 
verlaffenen Räume vom Alten wieder eingenommen; erft 
in befcheidenen Handlungen, aber mit godmütgigem Bor: 
ſatze. Papſt Pius VII. wieder in Beflg von Rom und 
den Provinzen, welche das Patrimonium der Kirche ges 
nannt werden, fchaffte alle Gefehte des franzöftichen 
Reiches ab, ftellte alle alten wieder her,. felbft die Tor: 
tur. Victor Emanuel, faum auf dem Thron von Pie 
mont zurüdgefehrt, verordnete als Geſetze und Verfaf- 
fungen des Staates die von 1770; Ferdinand III. wel 
hen die Waffen des Königs Joachim auf den Thron 
von Toskana zurüdgeführt hatten, widerrief fogar bie 
für das vorige Jahrhundert bewunderungswerthen, für 
das neue nicht Hinreichenden Geſetze Leopold's und ein 
ihm vorausgehender Statthalter fchloß im Abſcheu gegen 
alles Franzöftfche die neuen Schulen und fchaffte bie 
Anftalten für Kunft und MWohlthätigfeiten ab. Das 
ganze bisherige Königreich Italien, Parma, Modena, 
ucca, die drei Legationen und ber Landſtrich, welder 
bie Präfidvien von Toskana”) genannt wurde, waren 


*) Eine Reihe von feften Bläßen an ber todfanifhen Küfte, in 
weichen verſchiedene größere italienifhe Staaten, namentlich Reapel, 
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von ben Deutichen beſetzt, ohne fichere Geſetze, nach zu⸗ 
fälligem Erforderniß und Kriegsbrauch regiert. Diefe 
Pränvien, ten Königen von Neapel im Yrieden von 
Nutzen, von nicht geringer Stärke in den italienifchen 
Kriegen und ein breihundertjähriger Befig, welcher durch 
die franzöftfchen Revolutionen verloren ging, waren bei 
der Uebereinkunft zwifchen Fouché und Lecchi und nadı- 
mals bei der Uebergabe Toskana's zwifchen Rocca⸗-Ro⸗ 
mana und Rofpigliofi vergeflen worden, fo daß durch 
zwei Bergeflenheiten die Frucht dreier Kriege Alfonfens J. 
von Arragonien und PBhilipp’s IV. und vie fletige Bor: 
fiht der nachfolgenden Könige verloren ging. Genua 
redete fih die Freiheit ein und gehorchte feinen alten 
Oeiepen. Die von neapolitanifhen Truppen befepten 
Marten hatten eine gemilchte, hochfahrende, aber gute, 
wenn auch oft willfürliche Regierung; denn die neue 
Sefittung, weldye vor Kurzem noch faft ganz Europa 
bedeckt hatte, hatte ihr Abbild nur im einzigen König: 
reich Neapel behalten. | 

Nachdem er feine italienischen Angelegenheiten, fo gut 
er Eonnte, verfehen und in den Marken zwei Legionen 
unter dem Befehl des Generals Barascofa, als Gou⸗ 
verneur dieſer Provinzen, binterlaffen, kehrte Joachim 
nach Neapel zurüd. Da gab es große Feſte, davon einige 
verordnet, andere von der Schmeichelei eingegeben, alle 
trügerifch waren; denn der Ball Bonaparte und der 
Andrang des Alten auf das Neue hatten Joachim ifolirt 
und fremd für die Zeitpolitik hinterlaffeu und dem Volke 


Defapungdrete hatten, daher der Name, und welche dadurd zum 
Theil an deffen Herrfhaft übergingen. So Monte Argentaro, 
Borto Ercole, Monte Filippo, Drbitulle, Auch Tiombino wurde 
Dazu gerechnet. Anm, d. Ueberſ. 
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die Ahnung beigebradht, daß das Schidfal des König: 
reiche in Rurzem fich wandeln müfle Bald auch erblickte 
man zur Beſtätigung biefer Zweifel in den Erlaſſen des 
Generals Bellegarde die Vorboten der Rückkehr der al; 
ten Lombardei unter die Herrfchaft Deftreihs; dann 
famen die Pariſer Friedensichlüffe vom 30. Mai, in 
welchen, ohne des Königs von Neapel mit einem Worte 
zu erwähnen, für bie Ireitigen Gebietöfragen ein Ge 
fandteneongreß nah Wien beftimmt wurde. In den. 
Reden und Erlaffen der mächtigften Könige prunfte in- 
greifchen die Legitimität, ein anfänglich verfchiedent- 
ih veritandenes Wort; nachdem daſſelbe aber von den 
Fürften dahin erläutert wurde, daß damit bie fchlechten 
Dinge der vergangenen fünfzehn Jahre abgeftellt, die 
guten erhalten und auf dem weiten Trümmerfelde der 
evolution die früheren Dinge und Perfonen allmälig 
hergeftellt werden follten, war e8 für Joachim ein gefähr: 
liches und widerwärtiges Wort und Princip. Zu feinem | 
Gefandten am Congreß ernannte er den Herzog von | 
Campochiaro und den Fürften von Lariali, ſchickte auch 
ger entlich Generale und andere Berfonen von Ruf und 
eh borthin. | 
Seine vorderften Gedanken wendete er aber den innern | 
Angelegenheiten zu, in der Meinung, daß mehr als Ber: 
handlungen und Reden ihm die Geftnnung ber Unterthas | 
nen und die Stärke des Heeres in einer Zeit nügen würden, 
in welcher man fich vornehmlich der Liebe des Volks und 
bes Friedens rühmte. Er vereinigte die beften neapolis 
tanifchen Geifter in vier Berfammlungen und eröffnete 
ihnen, daß, nachdem die lebten Greigniffe uns zu voller 
politifcher Unabhängigkeit verholfen, feine Pflicht dahin 
ehe, das Königreich ohne irgend eine Unterwuͤrfigkeit, 
ahahmung oder Verdankung eines andern Staates zu 
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ordnen und bergeftalt die bisherigen neunjährigen Feſ⸗ 
feln vergeflen zu machen. Er berief die Einſichtsvollſten 
und das Baterland am meiften Liebenden zu Rathe, um 
Geſetzbücher, Binanzenverwaltung und Heerwefen umzu⸗ 
geftalten, bat —*8 nicht blindlings mit dem Zufall 
nach dem Alten zu greifen, ſondern wohl zu erwägen, 
daß die bürgerlichen Einrichtungen der Revolution und 
des Raiferthums Frankreich großentheils eine Frucht 
der Weisheit aller Jahrhunderte waren. 


Und bevor noch die Finanzeommiffion die Neform 
irgend einer Steuer vorfchlug, ermäßigte er die Laft 
einiger der fchwerften. Durdy neue Verordnungen für: 
derte er den auswärtigen Handel jum Beten feines Vol⸗ 
fes und et der Englaͤnder, welche allein in unferen 
Häfen verfehrten, befreite er den innern Verkehr durch 
Abſchaffung des Cabotaggio, eines höchft lüftigen See 
zollſyſtems, gab er die Getreideausfuhr frei, hob er 
einige Gingangsabgaben auf und feßte andere herab, 
doch wagte 'er nicht, allgemeine Handelsfreiheit zu ver: 
fündigen, welches feine geringe Kenntniß der Staats: 
iwirthhaft und das üble Beifpiel Branfreihs und Eng⸗ 
lands verhinderten. 


Neun Jahre lang fahen die Neapolitaner mit Neid 
und Klage Branzofen im Königreich am erften zu Shren 
und Bortheilen gelangen; der König, nunmehr gewillt, 
feinem Bolfe zu Gefallen u leben, verordnete daher, 
daß nur Neapolitaner oder le Ausländer, welche ge 
feßmäßig Staatsbürger geworden, Staatsämter befleiden 
dürften; Staatsbürger könne man jedod nur nad) den 
Beitimmungen des Statut von Bayonne werden, das 
Recht müfle binnen Monatsfrift nachgeſucht werden, wi: 
drigenfalls und wenn es nicht erlangt worden, fei ber 
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die Ahnung beigebradt, daß das Scidfal des König- 
reich in Rurzem fich wandeln müfle. Wald auch erblickte 
man zur Beftätigung dieſer Zweifel in den Erlaſſen bes 
Generals Bellegarde die Vorboten der Rüdfehr der al 
ten Lombardei unter die Herrfchaft Deftreihs; dann 
famen die Barifer Friedensfchlüfle vom 30. Mai, in 
welchen, ohne des Königs von Neapel mit einem Worte 
zu erwähnen, für die Nreitigen Gebietöfragen ein Ge 
fandteneongreß nah Wien beftimmt wurde. In den. 
Neden und Erlaſſen der mächtigften Könige prunfte in: 
greifchen die Legitimität, ein anfänglic verſchiedent⸗ 
ich verftandenes Wort; nachdem daſſelbe aber von den 
Fürften dahin erläutert wurde, daß damit die fchlechten 
Dinge der vergangenen fünfzehn Jahre abgeftellt, die 
guten erhalten und auf dem weiten Trümmerfelde ber 
evolution die früheren Dinge und Perfonen allmälig 
bergeftellt werden follten, war es für Joachim ein gefähr: 
liches und widerwärtiges Wort und Princip. Zu feinem 
Gefandten am Congreß ernannte er den Herzog von . 
Campochiaro und ben Fürften von Gariali, fchickte. auch 
elegentlich Generale und andere Berfonen von Ruf und 
eitt dorthin. j 
Seine vorderften Gedanken wendete er aber den innern 
Angelegenheiten zu, in der Meinung, daß mehr als Ber: 
bandlungen und Reden ihm die Gelinnung der Untertha- 
nen und die Sfärfe des Heeres in einer Zeit nützen würden, 
in welcher man ſich vornehmlich der Liebe des Volks und 
bes Friedens rühmte. Er vereinigte die beften neapoli: 
tanifchen Geifter in vier Verfammlungen und eröffnete 
ihnen, daß, nachdem bie legten Ereigniſſe uns zu voller 
politifcher Iinabhängigfeit verholfen, feine Pflicht dahin 
gebe, das Königreich ohne irgend eine Unterwuͤrfigkeit, 
ahahmung oder Verdankung eines andern Staates zu 
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ordnen und bergeftalt die bisherigen neunjährigen ei: 
feln vergeffen zu machen. Er berief die Ginfihtsvollften 
und das Baterland am meiften Kiebenden zu Rathe, um 
Gefepbücher, Finanzenverwaltung und Heerweſen umzu⸗ 
geftalten, bat —8 nicht blindlings mit dem Zufall 
nach dem Alten zu greifen, ſondern wohl zu erwaͤgen, 
daß die bürgerlichen Cinrichtungen der Revolution und 
des Raiferthums Frankreich großentheils eine Frucht 
der Weisheit aller Jahrhunderte waren. 


Und bevor noch die Finanzeommiffion die Neform 
irgend einer Steuer vorfchlug, ermäßigte er die Laft 
einiger der ſchwerſten. Durch neue Verordnungen för: 
derte er den auswärtigen Hantel zum Beiten feines Bol: 
fes und — der Englaͤnder, tele allein in unferen 
Häfen verfehrten,, befreite er den innern Verkehr durch 
Abichaffung des Cabotaggio, eines höchft laͤſtigen See: 
zollſyſtems, gab er die Getreideausfuhr frei, hob er 
einige ingangsabgaben auf und febte andere herab, 
boch wagte er nicht, allgemeine. Handelöfreiheit zu ver: 
Tündigen, ‚welches feine geringe Kenntniß ber Staate- 
—88 und das üble Beiſpiel Frankreichs und Eng⸗ 
lands verhinderten. 


Neun Jahre lang fahen die Nenpolitaner mit Neid 
und Klage Franzofen im Königreich am erften zu Shren 
und Bortheilen gelangen; der König, nunmehr gewillt, 
feinem Volke zu Gefallen u leben, verordnete daher, 
dag nur Neapolitaner oder ie Ausländer, welche ges 
ſetzmaͤßig Staatsbürger geworden, Staatsämter befleiden 
dürften; Staatsbürger koͤnne man jedoch nur nad) den 
Beitimmungen des Statuts von Bayonne werden, das 
Recht müſſe binnen Monatsfrift nachgefucht werben, wis 
drigenfalls und wenn es nicht erlangt worden, fei der 
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Dienſt zu verlaflen. Alle Ausländer im Neiche fuchten 
jept das nenpolitanifche Bürgerrecht nah, und als die 
Prüfung der Gefuhe im Staatsrath eröffnet wurde, 
zeigten wenige Staatsräthe fich fireng, viele fich bereit 
willig, im weitern Berlauf behielt die Strenge die Ober: 
band. Da wurden die Franzofen in der Berzweiflun 
breift und fagten zum König: „Auf Ihre Bitten, au 
Ihre Lodungen — fie führten Zeit, Ort und Worte 
an, — find wir bei Ihnen geblieben und Frankreich 
feindlih geworten; und nun Sie glüdlih auf dem 
Throne figen, jagen Sie felbit uns fort, heimathlos, 
unglüdlih, arm, und nur durch Ihre Schuld firaf 
bar!“ Bittere Vorwürfe, weil fie wahrhaftig waren. 
Das erfchütterte den König, der feine fchlecht erwähl- 
ten Auskünfte der VBerftellung und Täufhung jeten 
Augenblid turd einen reichlichen Zoll an Kummer und 
Nachtheilen .aufwiegen mußte. Gr fam in den Staats 
rath mit der Abficht, den Ausländern durch Erleichte⸗ 
rung des Bürgerrechts Borfchub zu leiften und fagte: 
„Ich wende mid, jetzt an Sie, wie ein König an feine 
Räthe und zugleich wie ein Vater an feine Kinder; denn 
bei dem, was ich vorzubringen habe, laufen Intereffen 
und Gefühle durcheinander, begegnen fich die Ausiprüche 
des Verſtandes und des Herzens. Als Frankreichs Ge⸗ 
fchiefe wechfelten und es biefem Königreiche zuträglidh 
war, jenem Kaiſerthum feindlich entgegenzutreten, ging 
ih, obwohl Franzofe, dem Kaifer Napoleon nah ver 
wandt und ihm den Thron verdanfend, dod ein Kriege 
bündniß mit den Feinden meines Baterlandes und mei 
ner Familie ein. Mein Herz, ih will die Wahrheit 
nicht verhehlen, beflürmten entgegenftchende Gefuͤhle; 
Monate lang habe ich im Stillen gefämpft und fämpfe 
noch, aber die Königepflichten haben geflegt und werden 
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ſtets fliegen. Und obwohl die Frage, welche ich gleich 
vorbringen werde, bei mir ſelbſt ſchon entichieden is — 

wenn Sie meinem Wunſche zuwider ſtimmen, werde ich 

meine oberſte Befugniß nicht gebrauchen, ſondern auch 
ben neuen Schmerz verwinden und nah Ihrem Eradıten 
andeln. 

„Bon den vielen Franzofen, welche im Krieg oder 
in Priedensämtern bei uns gedient haben, habe ich 
einer geringen Anzahl, blos den ſechs und zwanzig hier 
verzeichneten — er zeigte das Blatt — veriprodhen, daß 
Eie ihnen das nachgeluchte Bürgerrecht gewähren wuͤr⸗ 
ben. Es find diefelben, welche vor mehreren Monaten 
abgehen wollten, und welche ih, am Bo mit Schwie: 
rigkeiten Tämpfend, durch Bitten und Zureden zurüd:- 
bielt. Sie würden in Frankreich weder ein Vaterland, 
dem fie feindlich abgefagt, noch öffentlidye Achtung, F 
ſelbſt eine elende Ruhe in der Dunkelheit finden, da fie 
durch Ruf und Thaten zu bekannt find. Daher ver⸗ 
lange ich für fie das Bürgerrecht; es möge ihnen ge 
währt werden als Lohn ihrer, unferem Baterlande ge: 
leifteten Dienfte, aus Mitleid mit ihrer Lage, aus Ruͤck⸗ 
fiht auf meine Berfprechungen.” Und nachdem er diefes 
mit buldreicher Geberde ausgefprochen, fügte er ſtolzer 
hinzu: „@inem Jeden fteht frei, ſich zu äußern!‘ 

iefe Rede würde ihre volle und fchnelle Wirkung 
gehabt haben, wenn des Königs ftete Berftellung nicht 
den Ölauben an feine Worte gekürzt und die Bürger 
rechtöfrage nicht in Verbindung mit ber anderen, grö- 
Beren, mit der Berfaffungsfrage geftanden hatte, 
welche unter den Staatsräthen nicht wenig Wörberer, 
unter den franzoͤſiſchen Freunden des Königs aber Geg⸗ 
ner hatte, deren Namen man unzweifelhaft auf dem 
Berzeichniß der ſechs und zwanzig vermuthete. Zwei 
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beherztere Räthe antworteten befcheiden, da der Staats: 
rath nicht befugt fei, das Statut von Bayonne zu än- 
dern, fo werde die Frage über das Bürgerrecht der ſechs 
und zwanzig nach den Gefegen behandelt wrrben; in: 
zwifchen bäten fie den König mit findlicher Ehrerbietung 
und Liebe, zu bebenfen, daß er die Aufrechthaltung 
dieſes Statuts fünf Millionen Unterthanen nicht blos 
verfprochen, fondern beichworen habe; daß in vielen 
Zeiten hoͤchſt ſchwieriger Staatsfunft Verfprehungen und 
Schwüre zurüdzunehmen ein allzugroßes Vertrauen in 
bie Refignation der Völker anzeigen würde, und er tod 
nach einem Kummer, der feinem Herzen cben fo wehe 
gethan, als er zum Beſten des Landes ausgeichlagen, 
deffen Frucht nicht einbüßen, deſſen Verdienſt nicht um 
ſchwacher Urfahen willen in Schatten ftellen möge. 
Einer der Minifter von der Gegenpartei fprach lange 
zur Unterflüßung der Begehren des Königs und erhielt 
lebhafte Antworten; der erhitte Streit verlängerte ſich, 
ber König aber Brad, denfelben ab und fagte: „Die vers 
fchiedenen Dteinungen find nun dargelegt; es Toll abges 
flimmt werden.” Bon acht und zwanzig NRäthen waren 
drei und zwanzig für die Meinung des Könige, die an⸗ 
bern für die entgegenftehende; und biefe, vom König 
übel angefehen, wurden vom Bubfitum gelobt. 
Nachdem er alfo gefiegt, ſchlug der König vor, jedem 
Ausländer, der im unferm Heere geriet, das Bürger 
recht zu ertheilen; einer feiner Miniſter fügte hinzu, 
durch den Waffendienft werde dem Krieger jeder Staat 
zum Baterlande. Die beiden vorhin unterliegenden Räthe 
erwieberten, nachdem die Zeit der Kriegsrauferei 
vorüber und die Maſſen felber bürgerlich geworben, fei 
es allerdings ein ehrenvoller Beruf, feinem Baterlande 
fämpfend zu dienen, aber fchimpflich, fein Leben einem 
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andern um Gelb oder Ruf zu verfaufen. Und dennoch 
erhielt in diefer Berfammlung von Bürgern und Ehren: 
haften die Meinung des Königs, die Stüße berfelben 
drei und zwanzig, welche die erfte gefördert hatten. Zu 
den Namen der Zugelaffenen übergehend, wurde das 
Derzeichniß der ſechs und zwanzig deren acht und dreißig 
enthaltend gefunden und nochmals nach Ermeſſen erwei- 
tert, die Lifte der Militärs war überaus lang; es gingen 
nur die Freiwilligen ab und die, welche am ſchlimmſten 
daran waren. Der König, ber ganz befcheiden in den 
Staatsrath gefommen war, ſchied ftolz daraus, und diefe 
fundbar werdenden Umftände verinehrten das Berlangen 
nach einer Mäßigung der oberiten Gewalt. 

Die für das Heer vorgefchlagenen Reformen wurden 
nicht ausgeführt, da Joachim damals gonn andere Ge 
danfen und Bedürfniffe hatte, als feine Dlacht zu ver- 
geringern. Gr vermehrte daſſelbe gefchickterweile, rief 
neue Conferibirte auf, bildete neue Infanterie: und 
Reiterregimmenter, richtete alle Theile des Kriegsweſens 
befier ein. Eins der neuen Regimenter follte aus ge: 
bornen Neapolitanern beftehen, welche in Sicilien dien⸗ 
ten und jet, wo der europäifche Friede — ſo lautete 
das Deeret — Jedem die Rechte und Pflichten des Bür⸗ 

ers zurücdgegeben, ins Vaterland zurüdzufehren aufge 
ordert wurden. Es vermochte jedoch weder diefe Auf: 
forderung, noch die den Widerſtrebenden angebrobte 
Landesverweifung etwas gegen die Ferdinanden angelobte 
Treue, das gehoffte Negiment kam niemals zu Stande, 
Das Jahrhundert ift reih an guten wie an fchlechten 
Beifpielen. Schon feit einem Jahre war die Buͤrger⸗ 
miliz befler eingerichtet und für Neapel eine jogenannte 
Sicherheitswache verordnet, welche viele Schwierigkeiten 
hatte, die jedoch dem beharrlichen Willen des Königs 


PP 


496 


wichen; es waren wenigſtens zwölftaufend Dann, in 
fechs Bataillonen Fußvolk und einer Schwadron Reiterei, 
mit militärifcher Bekleidung, Bewaffnung und Ausftat- 
tung; es waren bie reichften Hausbeſitzer und Kaufleute, 
Brofeforen, Beamte aller. Grade nnd jeden Alters, 
waffentüchtig oder nicht; denn dieſe Schaar follte nicht 
durch Waffengewalt, fondern durch öffentliches Anfehen 
und Beifpiel nügen. Und um deren Andenfen und Wil 
ligfeit zu befräftigen, wurde eine Denfmünze geftiftet 
und den Berdienftvollfien ertheilt; fie war von Golo und 
weiß emaillirt, von einem Eichenfranz eingefaßt, mit zwei 
Zanzenfchäften, welche bie Sandesfahnen und die Krone 
hielten; in der Mitte auf der einen Seite das Bildniß 
des Könige, auf der andern die Infchrift: Onore e 
Fedelta (Ehre und Treue); fie wurde an einer ama⸗ 
ranthfarbigen Banpdfchleife als Bruftfchmud getragen. 
Der König flellte ferner eine andere, der Geſittung 
ber Zeit angemefienere, weil vollsmäßigere, Kraft aus, 
und bediente fi) des üblichen Mittels der Adreffen. 
Sie wurden von den höchften und abhängigften Beamten 
im Geheimen verlangt und mit den koͤniglichen Miniftern 
über Inhalt und Wortlaut derfelben verhandelt, das 
Beifpiel ergriff dann bie Geringern und ging fo weit, 
dag Militärcorpe, Gerichts: und Berwaltungsbehörben, 
Gemeinden, Geiftlichfeit, Akademieen, kurz alle öffent 
lichen Körperfchaften in Zufchriften, welche man abficht: 
ih in den Zeitungen abdruden ließ, irgend eine Tu 
gend des Königs oder feiner Regierung erhoben, Wünfche 
nger Dauer und das Anerbieten von Gut und Leben 
daran Tnüpften. Das war zum Theil aufrichtig gemeint, 
zum Theil von Schmeichelei, von Beilpiel, vor allem 
aber, bei den Klarfehendften, durch die Bergleichung 
eingegeben, bie man zwifchen der aus Gutem und 
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Schlimmem gemifchten Regierung Murat’ und ber Bour- 
bons anftellte, deren en ausfchlieglic und er- 
probt war. Eine ſolche Anhäufung von Privatwünfchen 
ſah wie ein öffentliches Verlangen aus, und obwohl die 
veranlaßten Adreſſen verichiedentlich gebraucht wurden, 
og man doch auf dem Wiener Congrefle Schlüfle zu 
—28 Gunſten daraus, ſei es nun, daß alles Maſ—⸗ 
fenhafte eine Gewalt über die menfchliche Vorſtellung 
ausübt, oder daß man doch die neapolitanifche lügen: 
hafte und verberbte Gefellfhaft noch nicht ganz Tannte. 

Unter der großen Anzahl von Adreſſen ftachen zwei 
hervor: eine von der in den Marfen liegenden Armee, 
die andere vom Abel; dieſe beiden mächtigen, der Mo: 
nardhie unterwürfigen und naheftehenden Kreiſe fchlofien 
ihre Wünfche mit dem, offenen oder verhüllten, Ber: 
langen nach einer freifinnigen Berfaflung ; andere Claſſen 
hatten das Verlangen fchon in Umriflen angedeutet. 
Und in der That waltete in ben taufend und abertau⸗ 
fend Aorefien, unter fo vielerlei fchmeichelnden Gefin⸗ 
nungen als ficher und wahrhaft die eine vor: daß man 
Joachim's Dynaftie und Regierung behalten wollte, je 
doch durch Geſetze beichränft; der König verhieß auch in 
Meden und Handlungen, dieſes öffentliche Verlangen zu 
erfüllen und prägte dadurch das Gefühl des Bedürf— 
nifles einer freieren Regierung der öffentlihen Meinung 
nur um fo tiefer ein. 

Ald ein anderes Anzeichen der Macht galt der 
Aufwand des Föniglichen Balaftes, welchen der Kö⸗ 
nig und die Königin aus eigener Hoffahrt, das Jahr⸗ 
hundert aus Gewöhnung, der ganze große Haufe des 
Imenfhlihen Geſchlechts aus natürlicher Albernheit fich 
uneigt; daher denn an bdiefem Hofe befländige Weite, 
Sagden, Turniere und auf dem Marsfelde militärifche 
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Uebungen, welche den Beobachtern das an Zahl und 
Schönbeit ſtets zunehmende Heer jur Schau ftellten. 
Bor allem prachtvoll war die eierlichfeit, womit das 
in der Stadt liegende Heer die aus Deutichland zurück⸗ 
fehrenden neapolitanifchen Truppen empfing, in deren 
Mitte fih der General Ambroſio, der in der Schlacht 
bei Baugen, der General Macdonald, der bei Lüßen, 
tie Generale de Gennaro und Floreſtan Pepe, die zu 
Danzig verwundet worden, befanden. 

Inzwifchen füllte fih Italien, das zehn Jahre lang 
den Heifenden verfchloflen war, mit Engländern und 
Berfonen anderer Nationen, welche aus Wißbegierde ge 
fommen oder abgefchidt waren, um den Zultand der 
Völker und der Regierungen zu erfunden, befonders 
Nenpels, um welches zwei Könige warben. Jeder Fremde 
von Ruf oder Rang wurde bei Hof zugelaffen und bier 
wurde man durch die Annehmlichkeiten der Lage, bie 
seutfeligfeit des Herrſcherpaars und die geflifientlichen 
Freundlichkeiten der Hofbeamten — mochte man gleich: 
gültig oder felbft feindfelig gefommen fein — für Joa⸗ 
him und feine Sache eingenommen. Fuͤr die Luftbar: 
feiten der Jagd und der Sommerlager war den Höf: 
lingen eine eigene Uniform vorgefchrieben, mit den Ab⸗ 

ichen des Murat'ſchen Haufes, alfo einer Art von 

ienerſchaft; und doc habe ich die hochmüthigen Eng⸗ 
länder, die deutſchen Edeln, die eifrigften Berachter ber 
neuen Könige, allefammt, ohne gezwungen, ohne nur 
veranlaßt worden zu fein, dieſe Tracht anlegen und da⸗ 
rin ftolziren gefehen. Die Königin von England, das 
mals Pringeffin von Wallis, Fam nad Neapel und wurde 
bei Hof empfangen, wie es ihrem Rang und den Hoff 
nungen angemeften war, welche Joachim auf die englifche 
Politik gründete, Und fe, die empfangenen Freundlics 
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feiten erwiedernd, erwies ben Lanbesherrfchaften alle 
Ehrerbietung. 

Bei einem biefer Feſte, in den Gemächern der Kö⸗ 
nigin Murat zu Bortici, erhielt man von Wien bie 
Nachricht, daß die Königin von Sieilien, Earvline von 
Deitreih, am Abend des 7. Septembers diefes Jahres 
1814 im Schluß Hegendorf faſt plöglih, ohne ärztliche 
Hilfe und religiöfe Tröflungen, mit Tode abgegangen 
fei; man fand fie entfeelt, einfam, kaum fißend in einem 
Seflel, in furchtbar gezwungener Lage, den Mund zum 
Sprechen geöffnet, die Hand nach dem Schellenzug aus⸗ 
geſtreckt, den fie nicht erreichen konnte, fo daß es fchien, 
als hätte ihr die Kraft und die Stimme zum SHilferuf 
gefehlt. Man glaubte, fie fei aus Herzeleid geftorben, 
weil eben damals Joachim's Geſchick am Congreſſe befler 
fland, als das ihrige; am Tage zuvor hatten ihre Mi⸗ 
nifter, als fie die Anfprüche des Haufes Bourbon auf 
den Thron von Neapel in Grinnerung brachten, zur 
Antwort die herbe Hinweifung auf die Graufamfeiten 
von 1799 erhalten und wenige Stunden vor ihrem Tode 
hatte ein indisereter Höfling ihr das — ob wahre oder 
falfche, aber in Wien verlautete — Wort des ruffifchen 
Kaifers berichtet: „Man Tann doch iept, da man fi 
der Bölfer annimmt, einen Scharfrichterfönig (Ferdinand) 
nicht wieder auf den Thron von Neapel ſetzen!“ Sie 
war zwei und fechzig Jahre alt, davon fie fechs und 
vierzig auf dem Throne verlebte. Die Geſchichte erzählt 
ihre Handlungen der Größe und der Graufamfeiten nad, 
denn fie war von Natur hochſtrebend und tyrannifch ge: 
finnt; geehrt an auswärtigen Höfen, hochmüthig am 
eigenen, glanzliebend, finnreich, wurde fie in ben erften 
Regierungsjahren von den Unterthanen bewunbert; dann 
aber, als die franzöflfchen Revolutionen die Gefühle der 
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Rache und ber Beforgniß in ihr erweckt hatten, wurde 
fie ungerecht, eine unbarmherzige Verfolgerin der Tu: 
gend, eine Anregerin und Stüpe der ſchandbarſten Für: 
derungen des Despotismus. Sie brachte dem Gemahl 
den eriten Argwohn gegen tie Unterthanen bei, fie bil- 
dete die Kundichafterei, die Bolizei, Die Stantstribunale; 
auf ihren Rath erfolgten ‚die ungerechten Kriege, bie 
beuchlerifchen Friedensichlüffe die Schwüre und idee: 
bruͤche; von ihr rührten großentheils die Graufamkeiten 
von 1799 her, von ihre erhielten Anftoß und Nahrung 
bie bürgerlichen Unruhen, welche act Jahre lang das 
Königreich zerrifien; von ihr Hoffnung und Gewährung 
die Ambitionen der Era Diavolo, der Canoſa, ua: 
riglia und anderer Elenden. Darum hatte ihr ſchuld⸗ 
volles Leben ein unbeweintes Ende; der Kaifer von Oeſt⸗ 
reich wollte den Glanz und die Freuden der Stadt nicht 
trüben und unterfagte die Anlegung der Trauer; ber 
Mandel des Glücks verfagte fo ihrem Andenken felbft 
den Anfchein der Betrübnig. In Murat’s königlicher 
Mohnung aber duldete die Würde nicht, daß die Freude 
über den Tod der Feindin durchblicke, das Künigspaar 
309 fich zurücd und das Feſt wurde eingeftellt. 
Joachim erhielt weitere qute Nachrichten. Bei ben 
vor Bonaparte Fall zu Troyes abgeſchloſſenen neuen 
Alfianzbefimmungen waren Deflreih, Rußland, Preußen 
und England übereingefommen, daß der König Ferdi⸗ 
nand von Sieilien für den Verluſt von Neapel in Ita: 
lien entfchäbigt werden folle. Bei dem fpätern Abfchluß 
derſelben Mächte zu Chaumont wurden die Büntnißver: 
träge Oeſtreichs mit Joachim beftätigt. Als fodann beim 
wiener Congreß die Monarchen über Polen uneins wur: 
den, auf der einen Seite Rußland und Preußen, auf 
der andern Oeſtreich, Branfreih und England ftanden 
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und beide Theile ven antern Mächten gute Worte gaben, 
um biefelben für fich zu gewinnen, wurde der König von 
Neapel von Rußland durch eine Geſandtſchaft zur Bun⸗ 
desgenoflenfchaft angegangen und von Oefſtreich durch 
Schreiben Franz des Erſſen; er hielt jenen Hin, und 
antwortete diefen durch Zuftimmung zu feiner Politik. 
‚Bald aber wandte ſich tas Blatt. Als die Streitige 
feiten am Gongreß aufgehört hatten, wurde Joachim des 
Vertragebrude im italieniſchen Kriege geziehen und neuer 
Umtriebe und Herrſchgelüſte verdaͤchtig; da verfolgte ihn 
auch Talleyrand, der franzöfifche Botichafter, der mit 
den Pflichten feiner Sendung zugleich den Gifer verband, 
die Dienfte, die er Napoleon und den Napvleoniden ges 
leiftet, duch Haß zu tilgen und dann nad der Million 
Franken verlangte, die mit dem König Ferdinand zum 
Lohn für die Wiedererlangung des Throns von Neapel 
ausbedungen war. Sp vielleitig bedrängt, vertraute 
nun auch Joachim dem öftreichiichen Buͤndniß nicht mehr, 
er erfuhr, wie feine Gelandten in Wien übel aufgenom- 
men, die feines Gegenkönigs zu den Congreßverhand⸗ 
lungen zugelaflen waren; wie der Fürſt Metternich von 
Entihädigungen ſprach, die ihm, nicht wie früher feinem 
Mitbewerber, zu gewähren wären; taß der König von 
Frankreich rüftete, um den legitimen König beiter Sici⸗ 
lien zu unterftügen, die italienifchen Kürften die Beſorg⸗ 
niß vor einem mächtigen, herrfchfüchtigen, kriegs⸗ und 
revolutiongerfahrenen Nachbar, wie Murat, übertrieben 
äußerten. Auf feine eigenen Kräfte wieder hingewielen, 
wollte er diefe vermehren und gab dadurch Anlaß zu 
neuem Verdacht und Zwill. Inzwiſchen gaben aud 
Frankreich und Italien, welche mit den neuen Gewalt⸗ 
habern immer unzufriedener wurben, durch Drohungen 
und Aufregungen dem Congreß Anlaß zu Beforgniffen. 
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Der Kaifer von Deftreich verlangte, Joachim folle dem 
Papfte die Marken zurüdgeben, diefer bezog fich in feis 
ner Antwort auf die geheimen Bedingungen des Bünp: 
nifles, verftärfte die größeren Beſatzungen dieſer Pro⸗ 
vinzen und fing an die Feſtungswerke von Ancona zu 
mebren, Der Kaifer ließ in feinen Staaten von Mai: 
land und Venedig die Berfchwörer und Wibderfpenftigen 
beftrafen und der König nahm die Flüchtigen und die 
Außreißer auf und bildete ein Regiment aus ihnen. Der 
Papſt befchwerte fih über die geheimen Umtriebe eines 
neapolitanifchen Conſuls, Ritter Zuccheri, welchen ter 
König entfchuldigte;. ald nun die Umtriebe vffenbar wur: 
den und der Papſt den Conful bedrohte, drohete der 
König dem Bapfte mit noch Schlimmerm, fehte noch 
mehr Truppen nad) der römifchen Grenze in Bewegun 
und fchiefte einen Beamten, Namens Magbella, nad 
den Marken, um die Einwohner dur die geheimen 
Mittel dee Polizei oder der Bünde gegen ben Papſt auf 
zumiegeln. Bon der Infel Elba aus aber verkehrte Bo: 
naparie, der den Zorn abgelegt hatte, freundlich mit dem 
Schwager und der Schweiter,; die Prinzeffin Pauline 
Vorgheſe kam nach Neapel und fehrte von da nad Elba 
urüd; andere minder erlauchte, aber verwegenere Per: 
* kamen von Longone und von Paris in Murat's 
Palaſt, verkappt aber doch beargwohnt von den Geſand⸗ 
ten der verbündeten Mächte, welche den neapolitaniſchen 
Miniftern, die diefe Umtriebe in mancherlei Weife & 
rechtfertigen fuchten, feinen Glauben beimaßen. Gs 
wurde der wiener Congreß, der von Allem unterrichtet 
war, immer mißtrauifcher gegen Joachim, und Joachim 
‚gegen den Bongreß. 
So verbrachte Joachim heitern Antlitzes aber aufge 
regten Gemüthes und unermüͤdlich thätig einige Monate 
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des Balaftlebens, binnen welcher die Kunde kam, daß 
Ferdinand von Sicilien ſich mit einer Untertbanin ver- 
mählt habe, mit der Luria Migliaccio, verwittweten Für- 
flin von Partanna, Mutter vieler Kinder, von edler 
Abfunft, gemeinem Geifte, und durch frühere Ausſchwei⸗ 
fungen berücdtigt. Als Gattin eines andern ‚hatte fie 
Terdinanden, dem Gemahl einer andern, gefallen und, 
nunmehr beite vermwittwet, gedachten fie durch eine fpäte 
Ehe die Qualen des Gewiflens zu befchwichtigen.. Die: 
felbe wurde im Geheimen und privatlich in der Palaft: 
fapelle eingefegnet, funfzig Tage nach der Belanntwer: 
dung des Ablebens Karolinens von Deftreih, während 
nod in den Kicchen der Infel und in einigen der Stadt 
die Trauerämter für die verblichene Königin fortdauerten. 

Und noch andere Kunde Fam aus Sicilien. Der 
König Ferdinand hatte die Bolfsregierung wieder zur 
Hand genommen, die Berfaflung vom Sabre 1812 be: 
Ihworen, das Parlament eröffnet, aufgelöſt und wieder 
eröffnet, als wohlwollender König fich entfchieden für 
die Beobachtung und Aufrechthaltung dieſes neuen Staats: 
regiments ausgefprochen. Deſſen freute fih Sieilien und 
das übertreibende Gerücht entzündete um fo viel mehr 
unfere Sehnfucht und Hoffnung auf eine beflere Regie 
rung. Die Carbonari erhoben — und Joachim, welcher 
beforgte, fo zahlreiche ihm widerſtrebende Geſtnnungen 
möchten das durch die Adreſſen vorgefpiegelte Bild der 
Ginmüthigfeit vernichten,‘ mäßigte feinen Zorn oder ftellte 
fih, ihn zu mäßigen, erbot dem Bunde Berftändigungen, 
ermunterte, erdreiftete denielben. Der moralifche Zufland 
Siciliens fchadete Murat in doppelter Weife, indem bier 
feine Macht und fein Anfehen verfielen, dort das Ans 
ſehen und die Macht feines Yeindes zunahmen Gr, 
welcher vor Monatsfrift erft den Verkehr mit diefer Infel 
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als frei verfündigt, jebt aber die Hoffnungen auf bie 
gelegten Ballen in eigene Gefahr fich verfehren fah, un- 
terfagte diefen Verkehr wieder durch andere Defrete. Der 
König Yerdinand that das Gleiche und beide Staaten 
wurden fich wieder Feind. 





Fünftes Kapitel. 


Napoleon’s Fluht von Elba. Neuer Krieg 
in Stalien. Joachim's Niederlage und Ab: 
reife aus dem Königreich. Ferdinand Bour— 
bon befteigt wieder den Thron von Neapel. 


Inhalt: Rapoleon’s Flucht von Elba. — Joachim gegen Deft- 
reich. — Anfang der Beinpfeligkeiten. — Treffen am Panara. — 
Behlgeihlagener Sturm von Adiebello. — Erpedition vun Tod 
fana. — Rückzug der neapolitanifhen Armee. — Gefecht bei 
Monte-Milone. — Schlacht bei Tolentino. — Unordnnungen in 
Neapel, — Beneral Montiany in Abruzzo und General Mans 
bed am Ziris. — Eriheilung einer Staatsverfaffung. — Bers 
trag mit dem Commodore Campbell. — Letzte Hoffnungen des 
Könige. — Friede zu Gafalanza. — Nbreife Joachim's. — 
Letzte Vorfälle feiner Herrfchaft, 


Die Hoffefte waren zu Anfang des Jahres 1815 
länzender, als je zuvor, aber minder heiter, denn bei 
oachim verfchleierten die Scheinbarfeiten der Zuverficht 

nicht zur Gnüge die innere Unruhe, noch verhüllte bie 
fcheinbare Ehrerbietung der fremden Gefandten deren ge: 
jeime Abneigung, und unter den Kröhlichkeiten des Pa- 
aftes blickten die Unficherheiten der Zukunft und bie 
Beſorgniſſe durch. Zu’ allgemeiner Verwunderung nah: 
men die Kriegerüftungen zu, die Bewegungen im Haufe 
waren größer und lebhafter, e8 wurden beftändig Kur- 
riere abgefertigt, Bremde gingen mehr als jemals zu und 
ab. Da traf nad einigen Tagen außerorbentlicher Be 
wegung die Kunde ein, daß der Kaiſer Napoleon am 
26. Februar fih zu Porto: Kerrajo eingefchifft habe und 
mit taufend Mann Soldaten nach Frankreich unter Segel 
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gegangen fei. Der Bote, welcher Joahim die Nachricht 
von biefer Abfahrt brachte, — der Plan derſelben war 
ihm fchon befannt, — traf am 4. März Abends zu 
eapel ein, als der König eben zur Unterhaltung Fr 
mit wenigen Hofleuten, Miniftern und Gefandten in 
den Zimmern der Königin befand. Er entfernte ſich, 
ließ feine Gemahlin in ein anderes Zimmer rufen, fam 
bald darauf zurüd, die eınpfangene Nachricht fröhlich zu 
verfüntigen und entließ die Geſellſchaft. 
Am andern Tage beförderte er durch Eilboten Schrei: 
ben an die Höfe von Deftreih und England mit der 
Erklärung, daß, möge nun das Schickſalsloos des Kai: 
jerd Napoleon glüdlih oder unglüdlih ausfallen, er 
beharrlih in feiner Politik gegen die abgeichloffenen 
Bündniffe nidyt fehlen werde; eine trügerifche Erklärung, 
denn im Herzen näherte er zuwiderlaufende Gefinnung. 
Er mißtraute Deftreih und dem Congreß, er gedachte 
deren Wortbruch und Drohungen; er verließ fh auf 
Bonaparte's Gluͤck und fah denfelben ſchon wieder auf 
dem Thron, mächtig und vorwaltend in Guropa; «6 
Laftete auf feinem Herzen bie Erinnerung der im legten 
italienifchen Kriege gegen Frankreich verübten Beleidi⸗ 
gungen und er hoffte diefelben durch Thaten zu ahnden, 
die feinem Berwandten zu Nutz kommen mußten. Und 
durch alle diefe Gedanken brach das ehrgeizige Gelüfle 
durch, fich Italiens zu bemeiftern, dieſe Gelegenheit, zur 
Großmacht zu werden, zu um nad) dem Aus 
ang der Greigniffe, wer auch obfiegen möchte, mit 
— oder mit Oeſtreich zu vertragen. Die Deut⸗ 
ſchen gedachte er zu überfallen, die Engländer fürchtete 
er wegen des Waffenſtillſtandes nicht, ebenſowenig die 
Alliirten, die mit dem Krieg in Frankreich zu thun hat⸗ 
ten. Was zu ſeinen Abſichten noch fehlte, hoffte er vom 
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Slüd, und alle Einwürfe feines eigenen Nachdenfens 
ae er mit Grinnerungen aus feiner Vergan⸗ 
genheit. 

Doch traten dem Borfage die Bedenken der Miniſter, 
der Näthe, der Yreunde, der Gemahlin entgegen, welches 
ihn bewog, einen Rath zu verfammeln, nicht um deſſen 
Ausfprüche zu befolgen, — weil er hoffte, die Mei⸗ 
nung Dritter zu gewinnen, alle zum Kriege zu uͤberre⸗ 
den, die Bedenken zu beſeitigen, mit einmuͤthiger Zu⸗ 
ſtimmung zur That zu ſchreiten. Da offenbarte er zum 
erſten Male, vergroͤßerte vielleicht ſeine Beſorgniſſe vor 
dem Congreß, feine Hoffnungen und Anknupfungen in 
Stalien; er ftellte fein Heer in einer Stärfe vor von 
achtzigtaufend Mann ftehender Truppen, vierzehn Ba: 
taiflonen Brovinzialmilizen, viertaufend Mann Zollwacht, 
weitaufend Mann Ausländer, und einer zahlreichen 

ürgerwache; Das ganze Königreich in Waffen. Er fagte, 
am Bo fei Italien geruͤſtet und an eregt zu feinen Gun: 
ften, nannte Namen und Zahl der Anhänger; einer hatte 
verfichert, zwölf Regimenter geworben, zwölftaufend Stüd 
Gewehre in Bereitichaft zu haben; ein anderer unterhicht 
an von jenem entlegenen. Orte vier Regimenter in Wehr 
und Waffen; ein Dritter, den er nicht nannte, eine hohe 
mit Macht bekleidete Berfon, hatte den Kern der alten 
italienischen Armee zur Verfügung, um behufs der ge: 
meinfamen Sache der Unabhängigkeit zu den Neapolita- 
nern zu floßen; lauter Hilfen, welche feine Anhänger 
aufichneiderich übertrieben hatten, und davon er felbft 
nur einen Theil, wenig oder gar nichts die Minifter 
glaubten. 

Weiter fagte er, bei den gegenwärtigen Grichütterun: 
‚gen in Europa dürfe man weder Das Heer verringern, 
nod könne man bafjelbe mit Neapels Stantseinnahmen 
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unterhalten; baher bebürfe e8 entweder neuer Auflagen, 
oder man müfle ed im Auslande von andern Einwoh— 
nerfchaften ernähren. laffen. Dann ging er zur europäi- 
ſchen Bolitit über, ftellte vor, welchen nicht blos zu be 
forgenden, ſondern bereitS empfundenen Gefahren bie 
Civilifation ausgelegt fei, führte zur Begründung alle 
Staaten Italiens an, die Rüdfchritte in Piemont, bie 
hintergangene und unterbrüdte Republik Genua, das 
aufgelöfte Königreich Italien, die niedergetretenen Lom⸗ 
barden, die ganze von päpftlihen Barbareien bedrohte 
Romagna, die in Rom hergeftellte Folter. Man fonnte 
wohl, fügte er feufzend hinzu, — man fonnte wohl 
Bonaparte's Feinden beitreten, als fie verficherten, Frank⸗ 
reich blos eine Schranfe —— nicht daſſelbe unterdruͤcken, 
das Loos der Völker verbeſſern, die alten Koͤnige zuͤgeln, 
die Frucht dreißigjähriger Anſtrengungen und der Ge⸗ 
danken zweier Jahrhunderte nicht verloren gehen laflen 
zu wollen; — jegt aber, wo die Bolitif des Congrefles 
offen am Tage liegt, würde auf deſſen Seite ftehen ein 
Verbrechen beleibigter Gefittung fein. 

Alle dieſe Gründe und Ausfichten verlodten jedoch 
den Rath nicht, welcher aus Franzoſen und Neapolitas 
nern beftand, bie im Siege nur Gelahren für Branfreich, 
noch größere fiir Neapel, in Joachim aber mehr Leiden: 
Schaft als Vernunft und Ehrgeiz und durchaus nicht die 
Stantsklugheit eines: italienifchen Königs erblidten, und 
welcher deshalb dahin fih ausfpradh: daß man erft aus 
Wien und London die Antworten auf die Schreiben vom 5. 
erhalten haben, Deftreihs wahre Abfichten in Betreff bes 
Throns von Neapel jebt, wo die Zeit und die Greigniſſe 
drängen, erfunden und ben Ausgang von Bonaparte's 
Unternehmung fowie den Beichluß des europätichen Con⸗ 
grefles über die franzöfifchen Angelegenheiten erwarten 
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müffe. Darauf ging der Rath auseinander; beim König 
atte.er das Kriegsvorhaben nicht gefchwächt, die Rü⸗ 

ngen mehrten fi, die neuen reformatorifchen Geſetze 
verfielen, die Conftitutionshoffnung fchlug fehl, alle er: 
warteten öffentlichen Wohlthaten wurden eingeftellt oder 
verzögert und man verblieb in gefährlichfter Lage. Als 
ber Gedanke des Königs offenbar wurde, erhob fich große, 
öffentliche, vergebliche Oppofition. Schon erfüllten fi 
Murat's Geſchicke. Am 15. März 1815 verfünbigte er 
den Krieg. 

Die Idee, oder wie man jeßt fagen mag, der Plan 
des Krieges zeigte fich, da Joachim fie geheim hielt, erft 
im Kampfe. Das zur Unternehmung beftimmte Heer, 
obwohl zur Stärfe von funf igtaufend Mann ausgegeben, 
ählte in der That nur fünfundbdreißigtaufend Mann, 
Hinftaufend Pferde und jechzig Geſchütze. Diefen wahren 
Beitand hatte man durch die gewöhnlichen. Täufchungen 
übertrieben, um die italienifchen Völker ficher zu Inden 
und auf feine Seite zu bringen. Derfelbe fonnte auch 
nicht ftärfer fein, weil es im Neiche noch wieder Truppen 
bedurfte, um daſſelbe vor den befürchteten Angriffen und 
Umtrieben des Könige von Sicilien zu fchugen, und 
weil der neapolitanifche Heeresbeftand weder fo ſtark, wie 
Joachim ihn angab, noch durchgängig friegstüchtig war. 
Diefes aktive Heer war in zwei Theile geichieden,. Garde 
“und Linie; jene beftand aus zwei Legionen *), eine von 
Fußvolf, eine von Reiterei (fechstaufend Mann); jene 
aus vier Legionen, eine von Reiterei, drei von Fußvolk 
(neunundzwanzigtaufend Mann). Die Legionen der Garde 


*) Man fieht, daß die Legionen Heerubtheilungen waren, welche 
den „Divifionen” entiprehen, aus welchen die franzöfifhen, deut⸗ 
fhen 2c. Heere beftehen. 
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commandirten bie Generale Pignatelli- Strongoli und 
Livron; die von der Linie die Generale Carascoſa, d'Am⸗ 
broſia, Lechi und Rofetti; der General Diillet war Chef 
nes Generalftabes, der General Coletta leitete das 
Genieweſen, der General Pedrinelli die Artillerie; das 
oberfte Commando führte der König. Die Artillerie, 
die Sappeurs, die Eavallerie, Waffen, welche viel tech: 
nifche Sorgfalt und längere Kriegsübung erfordern, 
waren nicht fo gut, als die Infanterie. Zu drei In: 
fanterie-Regimentern war jedoch die Mannfchaft in den 
Gefängniffen und auf ben Galeeren aus ehoben; zehn 
von fünfundzwanzig Generalen und breigehn von fleben: 
undzwanzi —8— waren Franzoſen und die neulichen 
——— zwiſchen Ausländern und Eingebornen hat: 
ten Keime gegenfeitigen Haffes und Mißtrauens hinter: 
laſſen. Die Kriegszucht war ſchwach und ungleihfürmi 
‚die Waffen waren färglih, die Verwaltung war nid 
ſehr getreu, der Schaß Teer in Erwartung der Eontris 
butionen der eroberten Länder. 

Am 22. März fegten dieſe, wie ſchon geiret, in zwei 
Armeecorps gefchiedenen Truppen fi in Bewegung; das 
eine, die beiden Garbelegionen, auf Rom, das andere, 
in vier Legionen, auf die Marken. Man verlangte vom 
Bapfte friedlichen Durchzug, weldyer verweigert wurbe; 
das Verlangen wurde wiederholt, eben fo vergeblich; 
inzwifchen rüdte das Heer auf den Straßen von Brass 
cati, Albano, Tivoli und Koligno vor. Da ernannte 
ber Papſt, der eine Hinterlift entweder befürchtete, oder 
u befürchten fich anftellte, eine Regentichaft, und begab 
ch fchnell, wie auf der Flucht, nad Yloenz und von 
dort nah Genua; mehrere Barbinäle folgten Ihm, dann 
auch König Karl IV. von Spanien und andere Berfonen 
von Ruf. Beeiferungen, die, obwohl fie von Parteigeiſt 
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und Ehrgeiz eingegeben waren, doch für Rothgedrungen⸗ 
heit und Vorſicht ausgegeben wurden. Es nährte den 
frommen Sinn, Rom verlaſſen, die Prieſter auf der 
Flucht zu ſehen in der Charwoche, nach begonnenen und 
unterbrochenen Kirchenfeierlichkeiten. Die neapolitaniſche 
Armee aber herührte die Stadt nicht, reſpectirte beim 
Durchzug überall die päpftliche Regierung, zahlte ihre 
Lebensmittel in Baarem und beobachtete die ftrengfte 
Mannszudt. 

Der König Joachim begab fich inzwifchen, um befler 
für das Heer zu forgen, nad Ancona und ließ durch 
feine Minifter den Congreß wiederholen, daß er, treu 
den Bertrigen, bei dem Buͤndniß mit Deftreich verharre; 
unter den gegenwärtigen vielfachen Erfchütterungen und 
Berfeindungen habe er jedoch zur Sicherheit feiner eige- 
nen Staaten für erforderlich gehalten, mit feinem Heer 
an den Po vorzugehen. Leere Borfpiegelung, denn zu 
dem alten Verdacht waren jet die entdeckten Umtriebe 
mit den Rebellen in der Lombardei, die Beihilfe zu Bo: 
naparte'8 Flucht, die im SKönigspalafte vergeblich ver- 
behlte Freude darüber, die vermegenen Reben, die Ber: 
ftärfung und Mobilifirung des Heeres gefummen. Der 
Kaifer von Deftreich Tieß daher neue Truppencorps for: 
miren und nach Italien abziehen, deren Oberbefehl er 
dem General Frimont übertrug, unter welchem die Ge 
nerale Bianchi, Mohr, Neipperg und Wied fanden; 
achtunbvierzigtaufend Mann Infanterie, fiebentaufend 
Mann -Reiterei und Fuhrweſen mit vierundfechzig Ge⸗ 
Ihügen. Die Hauptftärfe diefes Heeres Ingerte hinter 
bem Po, der Kleinere Theil am andern Ufer, feine Re 
gimenter in Staffeln bis Ceſena vorgefchoben; eine Heine 

rigabde führte der General Nugent nach Toscana; bie 
Deutfchen hatten über den Po vier wohlverfehene und 


512 


bewachte Brüden, zu Bincenza, Borgoforte, Occhiobello 
und Lagoscuro; überall weiter war der Fluß bewacht 
oder nicht zu paſſiren; einige Truppen hielten das Thal 
von Comanhio und die Brücke von Goro beſetzt. Die 
Zager hinter dem Po ſtützten fi auf die Feſtungen Piz 
zighettone, Mantun und Liguago; und biefe Feſtungs⸗ 
front oder Courtine hatte auch noch Aleffandria und 
Ravenna als Baftionen vor fih. Das Heer ftand dem; 
nah in fehr ſtarken Pofttionen, welche vermöge ihrer 
Beichaffenheit eine feſte Vertheidigungslinie oder, wenn 
das Kriegsgeſchick wechfelte, eine Operationsbafis gegen 
das neapolitanifche Heer zu bilden geeignet waren. 

Der nunmehr gewifle Krieg wurde am 30. März 
durch Erlaſſe und Gefechte angeünigt: Ein Defret 
Joachim's verleibte die Provinzen ter Marken und bie 
Bezirke von Urbino, Pefaro und Giubbio feinem König- 
reiche ein, fo daß fortan hier nicht der Tronto, fondern 
bie Foglia die Grenze zu bilden Hatte; ein Erlaß rief 
bie Soldaten zum Kriege auf und nannte als Feinde 
die Deftreiher, als Grund die Treulofigfeit der öſtrei⸗ 
hifchen Regierung, als Zweck Italiens Unabhängigfeit, 
als Antrieb den Ruhm, die Ehre, die nen, den 
Nachruf, als Beiftand die Waffen des gelammten Ita- 
liens. ine andere PBroklamation an die Staliener 
zählte ihr Unglüd auf, machte die Wohlthaten der Uns 
abhängigkeit anfchaulich, verhieß eine freie Verfaſſun 
erklärte, daß achtzigtauiend Neapolitaner zum Kampfe 
auögego en feien, forderte die Kräftigen zu den Waffen, 
die Weilen zum Rathe auf, regte Haß, Rachſucht, Chr: 
eiz und Hoffnungen an. Bei diefem Aufruf zur Unab⸗ 
Bängigfeit Italiens war aber Murats franzöflfcher Namen 
von tem Franzofen Millet Fontrafignirt. 

Und während die Abbrüde durch ganz Italien vers 
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breitet wurden, griff die die Vorhut des Heeres bildende 
Legion des Generald Carascoſa Cefena an, wofelbft zwei: 
taufendfünfhundert Dann öftreichifher Truppen ftanden. 
Ceſena, obwohl von einer Ringmauer umgeben, vermag 
dem Geſchün nicht zu widerſtehen; es wurde daher, vom 
Thor von Rimini und vom Flußthor aus berennt, nach 
kurzem Gefecht von den Vertheidigern verlaſſen, welche 
fich durch das Thor von Cervia in Ordnung auf Forli, 
und von da auf Imola und Bologna zurückzogen. Am 
2. April trafen die Neapolitaner vor letztgenannter Stadt 
ein, welche neuntauſend Mann Deutſche unter dem Ge 
neral Bianchi befeßt hielten. Die zweite neapolitanifche 
Legion war zu Imola, die dritte zu Yorli, beide mehrere 
Miglien von einander entfernt; hätte alfo der flärfere 
Bianchi jene erſte Legion angegriffen, fo fanden bie 
Hoffnungen des Kampfes für ihn; mochte es aber Por: 
fiht oder auf erhaltenen Befehl fein, er verließ bie 
Stadt, entfendete dreitauſend Mann feiner Truppen auf 
Gento und ſchlug nebft den übrigen fechstaufend Mann 
die Straße nad) Modena ein. Die Nexpolitaner zogen 
noch dentelben Tag in Bologna ein, woſelbſt fie Quartier 
nahmen, um die Ankunft und das Herannahen der ans 
dern Heereötheile zu erwarten. 

Am 4. zug die erfle Legion auf Modena, die zweite 
auf Cento ab, die dritte traf zu Bologna ein. Die erfte 
ftieß zu Anzola auf den Feind und fchob denfelben fech⸗ 
tend Hinter die Samogia und von dort hinter den Pa⸗ 
naro, einem in den Po mündenden Fluß, den man auf 
einer Brüds di Santo Ambrofio überfchreitet, welche mit 
Schanzwerken, Geſchütz und längft dem Ufer aufgeftellter 
Mannkhaft verfehen war. Die Nenpolitaner rüdten in 
Schlachtordnung auf den Fluß an. General Barascofa 
hatte, um ben rechten Flügel des Feindes zu überfallen 
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und feine Sorgen und Gefahren zu vermehren, nad 
Spilimberto, woſelbſt der Fluß auf einem breiten Kies⸗ 
lager leicht zu durchwaten ift, ein Bataillon mit dem 
Befehl geſchickt, wenn ſich die Hike des Gefechte wahr: 
nehmen laſſe, fchnell auf ven Feind zu marfchiren; in 
berfelben Richtung detacdhirte der General das Gros fei- 
ner Truppen, um bie feindliche Linie von der rechten 
Blanfe zu beftreichen. 

Aber der König traf im Lager ein, fuspendirte fie 
esburftig diefe fchrägen Bewegungen und rüdte in der 

ont gim Angriff vor; nach dreimaligem Angriff auf 
die Brüde kehrten die Angreifer mit Berluft zurüd, Ge 
"neral Pepe, der mit zwei Bataillonen durch den Fluß 
Bet hatte, ftieß auf überfegene Kräfte, wurde vom An: 
reifer zum Angegriffenen und leiftete mühfamen Wider: 
Hand; der General Carascofa, welcher ihn in Gefahr 
fah, fam mit frifchen Truppen auch an’s andere Ufer, 
mußte aber ebenfalls, vom ftärfern Feinde übermannt, 
Schug im Fluſſe unter einem Brüdenbogen fuchen; Ge 
neral de Gennaro, beiden zur Hülfe eilend, beftand faum 
ben Angriff und richtete nichts aus, das nad Spilim⸗ 
berto entjendete Bataillon, das Kampfgetöfe hoͤrend, 
marfchirte, nach der Ordre, auf den Feind und erlitt 
roßen Berluft an Todten und Gefangenen. Die ganze 
inte war im Gefecht, das Glück zeigte fh ben Nea⸗ 
politanern abhuld; die Brüde mußte aber genommen 
werden. 

Der König ertheilte diefen Auftrag dem General Fi- 
Jangieri und vertraute ihm dazu Fupvolf, ‘Reiter und 
—28 woraus der General ſeine Colonnen bildete, 
während viele Geſchütze bie Barrikaden der Brücke be 
ſtrichen und zerflörten. So wie er einen Durchgang 
wahrnahm, befahl er der Meitercolonne über die Bruͤcke 
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zu ſetzen; er felbft an der Spike von vierunbzwanzig 

eitern ſprengte auf das vom zahlreicher Truppe ver 
theidigte feindliche Ufer an, brachte fie, unerwartet her: 
einbrechend,, in Unordnung und rüdte im Vortheil vor. 
Aber die Eolonne, die ihm folgen follte, rührte ſich 
nicht; der General Fontaine, welcher diefelbe anführte, 
modte es nun Furchtſamkeit oder Ehrenneid des Fran: 
zofen jein, befolgte den erhaltenen Befehl nicht. Als 
die Deutihen vie geringe Anzahl der Angreifer wahr: 
nahmen, fchoffen fie auf fic, einige fielen, andere kehrten 
um, nur acht Dann mit dem General, fochten wader, 
naher Hülfe gewiß. Aber die Hülfe blieb aus; da fielen 
fie, von tauſend Schüflen getroffen, fämmtliche neun, 
acht todt, Filangieri fchwer verwundet für tobt dar- 
nieder. ' 

Nunmehr fehte der König über die Brücke mit was 
er an Fußvolk und Reiterei bei fich hatte; da blies der 
Schon durch DVerluft an Todten verminderte und vom, 
wenn auch unglüdlichen, doch ungeftümen Angriff des 
kleinen Reiterhaufens entmuthigte Feind zum Appell, und 
teat den Rüdzug an; die bisher am andern Ufer fo lange 
im Bertheidigungsftande verbliebenen neapolitanifchen Ba- 
taillone und General Carascofa mit feinen wenigen an- 
dern, ergriffen mit erneuter Kraft die Offenfive, töbteten 
dem Feinde eine gute Zahl, nahmen ihrer viele gefangen, 
verhinderten den bereits verwundeten beutfchen General 
Stefanini mit feinen Bataillonen zum Gros des Heeres 
zu floßen und würden ihn gefangen genommen haben, 
wenn fie minder ermübdete Pferde und mehr Tag zum 
Treffen gehabt hätten. Die Deutfchen zogen auf der 
Vlucht durch Modena; die Neapolitaner rüdten dort ein 
und machten Halt; in diefem Tangdauernden, fchlecht 
geordneten Treffen verlor der Feind tauſend Mann an 
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Todten, Berwunbdeten und Gefangenen; wir ſechshundert. 
Die Deutfchen führte der General Biandhi, die Neapo: 
litaner der König an. Der Zweifel an General Filan⸗ 
ieri's Auffommen und daß er für biefen Feldzug jeden- 
ls fampfunfähig geworden, war für das neapolitanifche 
Heer eine Trübfal und ein Berluft. 

Am felbigen Tage und an ven beiden folgenden nahm 
die zweite Legion Ferrara; taufend Mann Deutjche, welche 
die Befagung der Stabt bildeten, zogen fih in vie Cita⸗ 
delle zurück; die dritte Legion befeßte Gento und San 
Giovanni; die erite ohne Widerftand Reggio, Carpi, und 
das ganze Land zwilchen dem Panaro und der Secchia. 
Am 7., als kaum der Tag leuchtete, berannte die zweite 
Legion die mit Zeug und unten wohl verfehene Brüde 
von Occhiobello; doch war der Angriff vergeblid und ei 
nes ganzen Tages Kampf brachte den Neapolitanern 
feinen andern Bortheil, als daß der Feind in den Brücken⸗ 
fopf gedrängt wurde. Am andern Tage nahm man wahr, 
dag um dielen zu nehmen fchwereres Befchüg vonnöthen 
war, indem das Feldgeſchütz dazu nicht genügte; aber das 
ungeftüme Naturell des Königs und fein Bedürfniß raſcher 
Erfolge ließ fein Zögern zu und er hoffte, der Feind 
werde den Poſten fchlecht vertheidigen; ſechs Mal rückte 
die Legion flürmend heran, und eben ſo oft wurde fie 
zurüdgetrieben und verlor nicht wenige Mannſchaft; viele 
Dffiziere wurden verwundet; der König war beftändig 
in der Gefahr, und tur Italien ging ſchon das Ge 
rücht und vergrößerte fich noch, dab die Gefahren und 
Berlufte diefer beiden Tage burch keinerlei Erfolg auf: 
geivogen worden feien. Die Legion lagerte auf dem 

mpfplage, das fchwerere Geſchuͤz erwartend, und ber 
König kehrte in ernfien Krieges und Regierungsforgen 
nach Bologna zurüd., 
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Dort erfuhr er endlich, mas ſich mit den beiden 2e 
gionen der Garde zugetragen, welche nad) Toskana unter 
den Generalen Pignatelli-Strongefi und Livron gefchickt 
worden waren, bte einander gleich im’ Grade fanden 
und gleiche Befugniß hatten, ſo daß feinem ver Befehl 
über ben andern zuftand und diefelben durch Weberein: 
fommen nicht auf Commando operirten, eine fonderbare 
und ganz neue Heereseinrichtung. Es Tangten dieſe 
Truppen, fechstaufend Mann Infanterie und Gavallerie, 
am 7. und 8. April in Slorenz an, nachdem fie durch 
verfehlten Weg einen Tag verloren hatten, unter dem 
Gilbedürfniß diefes Krieges eine mißliche Verzögerung: 
Sie follten Toskana durchziehen, daffelbe durch ihre Ge: 
genwart und Reten zu unfern Gunften aufregen, fein 
Kriegsvolf bewegen, für die Sache Italiens zu uns zu 
floßen, die wenigen, vom General Nugent befehligten 
deutſchen Truppen bekämpfen und fchlagen und dergeftalt, 
duch Ruf und Mannfchaft angewachien, über Piſtoja 
auf Modena marfchiren. Als die eriten nenpolitanifchen 
Schmadronen in Florenz einrüdten, sog fe der Groß: 
herzog Ferdinand nach Pifa und der General Nugent 
nad di oja mit dreitauſend Mann zurüd, darunter über 
taufend Dann Toskaner, die mehr aus Gehorfam als 
aus eigenem Antriebe ten Deutſchen folgten. Dann 
lagen zu Livorno als letzte Zuflucht die Schiffe vor An 
fer, da General Nugent nicht hoffte, zwei Mal flärferen 
Truppen die Spige bieten zu fünnen. 

Nachdem die Neapolitaner einen weitern Tag zu 
Florenz verloren und am 9. nad Piſtoja aufgebrochen 
waren, ftießen fie zu Campi auf eine handvoll Deut: 
ſcher und fchlugen ke in die Flucht; ein größerer Haufe 
fand zu Prato, der nad kurzem Widerſtande fih in 
Ordnung zurüdgog; die Neapolitaner verbrachten zwei 
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Tage auf dem Kleinen Wege von zehn tosfanifchen 
Miglin. Am Morgen des 11. rüdten die Legionen 
auf Piſtoja vor. — 59 — iſt eine der alten italieniſchen 
ummauerten Staͤdte, vermag jedoch, wegen mehrerer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Gebrechen der Umwallung und wegen des 
Verfalls im langen Frieden, keinen Widerſtand zu leiſten. 
Die Deutſchen hatten ſich blos zur Raſt, nicht wu Der: 
theidigung hineingelegt und waren bereit, die Stabt zu 
verlaflen, fo wie ihre Vedetten die Ankunft der Neapo: 
litaner meldeten. Diele aber machten nach einem Marſch 
von ſechs Miglien plößlich Halt, um die Bewegungen 
des Feindes und die Berichte der auf Kundſchaſt aus: 
eſchickten Mannfchaft zu erwarten. Da nun die Deut: 
hen fih nicht rührten, vielmehr der unverhofiten Raft 
fih freuten, fo gingen leere und lügnerifche Gerüchte, 
fie arbeiteten emfig an neuen Feltungswerfen und ges 
dächten, die Stadt mit genügender Befagung und eine 
gute Referve in Pescia hinterlaflend, in zwei flarfen 
und fchlagfertigen Haufen über Poggiv a Cajano und 
Bucechio uns in den Rüden zu fommen. Da hoben 
bie beiden Generale Teichtgläubig das Lager zu Prato 
auf und fammelten fih wieder zu Florenz. Was fie 
weiter in diefem Kriege vollbracht, werde ich an feinem 
Drt berichten. 

Diefe Umstände erfuhr Joachim zu Bologna und fah 
nun ein, daß zu größerer Wirkſamkeit ihm die Garde, 
die Meferve des Heeres, mangele. Wenige Tage zuvor, 
als er zum Angriff von Occhiobello am Ei ftand, hatte 
er ein Schreiben von Lord Bentinf aus Turin vom 
5. April erhalten, worin der ftolzge Engländer erklärte: 
„Weil er auf Grund der Verträge des europäifchen 
Bundes und durch den Krieg, den ter König ohne 
Grund und ohne Abfagung mit Oeſtreich angefangen, 
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den Maffenftillftiand zwifchen Nenpel und Frankreich für 
gebrochen Halte, werde er mit allen feinen Streitkräften 
zu Waſſer und zu Lande Deftreich beiſtehen.“ Fuͤr Joachim 
waren das furchtbare Drohungen, wenn er den innern 
Zuftand des Königreich und die feindlichen Rüftungen 
des Königs von Sicilien bedachte. Auch die auf die Um⸗ 
fehr in Stalien geiehten Hoffnungen waren zu Wafler 
eworden, die Proflamationen und Reden des Königs 
atten nichts anderes zumege gebracht, als Wünfche, Bei: 
fall, Gedichte, Volksreden, aber feine Bewaffnung und 
feine Thaten; vielmehr Ausfichten für polizeiliche, Feine 
für kriegeriſche Unternehmungen. Die verheißenen zwoͤlf 
Regimenter und die vier, waren ein Wind, keine That⸗ 
ſache; man eroͤffnete ein Regiſter, um Freiwillige einzu⸗ 
ſchreiben, es blieb ſo gut wie leer; die Leute, welche die 
Deutſchen wegen Vergehungen oder Staatsverdacht in 
Gewahrſam genommen hatten, und die wir in Freiheit 
ſetzten, gingen ruhig nach Hauſe und waren durch den 
Kerker niedergeſchlagen aber nicht aufgeregt; die Zuver⸗ 
ficht, daß die italieniſchen Kriegsvölfer zu den Unſrigen 
floßen würden, ging ganz verloren, fowie ein modene⸗ 
fifches Regiment das deutfche Heer Bianchi's und zwei 
toskaniſche Regimenter die Deutfchen unter Nugent ver: 
ftärft hatten; weder diefe Bündniffe, noch die Feindſelig⸗ 
feiten gegen die Neapolitaner waren freiwillig, fonbern 
durch die Zeitumflände und die Berechnung der Gefah- 
ren und Erfolge bedingt, welches wohl ganz gemüthliche 
Nathgeberinnen eines befcheidenen und tubigen Lebens, 
aber den. Unternehmungen und Ummälzungen zuwider 
find. So brachten die italienifchen Tumulte von 1814, 
“welche damals dazu dienten, Joachim's Anfchläge zu über: 
flürzen, nunmehr allgemeinen Anftoß und Nachtheil. Und 
die Unfrigen würden in ber That minder unglüdlich ge: 
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Tage auf dem kleinen Wege von zehn toöfanifchen 
Miglin. Am Morgen des 11. rüdten die Legionen 
auf Piſtoja vor. 363. iſt eine der alten italieniſchen 
ummauerten Staͤdte, vermag jedoch, wegen mehrerer ur⸗ 
ranguchen Gebrechen der Umwallung und wegen des 
Verfalls im langen Frieden, keinen Widerſtand zu leiſten. 
Die Deutſchen hatten ſich blos zur Raſt, nicht Fi Ber: 
theidigung hineingelegt und waren bereit, die Stabt zu 
verlaflen, fo wie ihre Bedetten die Ankunft der Neapo⸗ 
litaner meldeten. Diele aber machten nach einem Marſch 
von ſechs Miglien piegi Halt, um die Bewegungen 
des Feindes und die Berichte der auf Kundſchaſt aus⸗ 
eſchickten Mannſchaft zu erwarten. Da nun die Deut⸗ 
—* fih nicht rührten, vielmehr der unverhofften Raſt 
fih freuten, fo gingen leere und Tügnerifche Gerüchte, 
fie arbeiteten emfig an neuen Fellungswerfen und ges 
dachten, die Stadt mit genügender Befagung und eine 
gute Reſerve in Pescia Hinterlaflend, in zwei flarfen 
und fchlagfertigen Haufen über Poggio a Cajano und 
Bucechio uns in den Rüden zu fommen. Da hoben 
bie beiden @enerale leichtgläubig das Lager zu Prato 
auf und fammelten fi wieder zu Florenz. Was fie 
weiter in diefem Kriege vollbracht, werde ich an feinem 
Ort berichten. 

Diefe Umflände erfuhr Joachim zu Bologna und ſah 
nun ein, daß zu größerer Wirkfamfeit ihm die Garde, 
die Referve des Heeres, mangele. Wenige Tage zuvor, 
als er zum Angriff von Occhiobello am Bo fland, Hatte 
er ein Schreiben von Lord Bentinf aus Turin vom 
5. April erhalten, worin der ftolge Engländer erflärte: 
„Beil er auf Grund der Verträge des europäifchen 
Bundes und durch den Krieg. dem ter König ohne 
Grund und ohne Abfagung mit Deftreih angefangen, 





In 


—VX 


519 


den Waffenftillftand zwifchen Nenpel und Frankreich für 
gebrochen Halte, werde er mit allen feinen Streitkräften 
zu Waſſer und zu Lande Deftreich beiftehen. Für Soachim 
waren das furdhtbare Drohungen, wenn er den innern 
Zuftand des Königreichd und die feindlichen Rüftungen 
des Königs von Sicilien bedachte. Auch die auf die Um⸗ 
fehr in Stalien gefeßten Hoffnungen waren zu Waſſer 
eworden, die Proklamationen und Reden des Königs 
Batten nichts anderes zumege gebracht, als Wünfche, Bei: 
fall, Gedichte, Volksreden, aber Feine Bewaffnung und 
feine Thaten; vielmehr Ausfichten für polizeiliche, Feine 
für friegerifche Unternehmungen. Die verheißenen zwölf 
Regimenter und bie vier, waren ein Wind, feine That: 
ſache; man eröffnete ein Regifter, um Sreiwillige einzus 
fchreiben, es blieb fo gut wie leer; die Leute, welche die 
Deutichen wegen Dergehungen oder Staatsverdacht in 
Gewahrfam genommen hatten, und die wir in Freiheit 
feßten, gingen ruhig nach Haufe und waren durch den 
Kerker niedergefchlagen aber nicht aufgeregt; die Zuver⸗ 
ficht, daß die italienischen Kriegsvölfer zu den Unfrigen 
fioßen würden, ging ganz verloren, fowie ein modene⸗ 
fifches Negiment das deutfche Heer Bianchi's und zwei 
tosfanifche Negimenter die Deutfchen unter Nugent ver: 
ftärkt hatten; weder diefe Bündniffe, noch die Feindfelig- 
feiten gegen die Neapolitaner waren freiwillig, fondern 
durch die Zeitumftände und die Berechnung der Gefah⸗ 
ren und Erfolge bedingt, welches wohl: ganz gemüthliche 
Rathgeberinnen eines befcheidenen und rubigen Lebens, 
aber den Internehmungen und Umwälzungen zuwider 
find. So brachten die italienifchen Tumulte von 1814, 
"welche damals dazu dienten, Joachim's Anfchläge zu über: 

flürzen, nunmehr allgemeinen Anftoß und Nachtheil. Ind 
die Unfrigen würden in der That minder unglüdlich ge 
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wefen fein, wäre ihr Herz fo fühn als ihr Mund, ober 
wären beide, Mund und Herz, Enechtifch geweien. 
Sole fchwere und unvorgefehene Betrachtungen vers 
anlaßten den König, feine Minifter und erften Generale 
zum Rathe zu verfammeln, wie es denn ein alter Miß- 
gif ift, in der Miderwärtigfeit die Untergebenen zu 
athe zu ziehen, was eben jo viel ift, ‘als die Zuver- 
fiht und den Gehorſam bei ihnen dann zu jchwächen, 
wenn biefelben nur größer und blinder fein müflen, in 
einigen aber, vermöge der unvermeidlichen Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen, gleichjam das Verlangen nach einem 
Schaten zu erweden, um ſich tes eigenen Scharffinnd 
zum Tadel des Widerfprechenden rühmen zu Fönnen. 
Der König febte dem Rathe feine erften Pläne auseins 
ander, gedachte der erften Begebenheiten, dann ber fehl: 
gefchlagenen Erpebition von Todfana, des Bruchs des 
Maffenftillftandes von Seiten Englands, und der hinter: 
gangenen Verheißungen ter Völker und PBarteimänner 
Stalins; weiter erörterte er die Zahl und Pofitionen 
feines Heeres, was er von den Deutfchen wußte, bie 
feindlichen Rüftungen des Königs von Eicilien und tie 
innern Bewegungen des Reichs; er verlangte freimüthi: 
gen Rath. Die Räthe zogen in Betracht, daß das Heer 
zwifchen Reggio, Carpi und Ravenna — auf bunter 
italienische Deeilen — zeriplittert, ohne zweite Zinie, ohne 
Reſerve war, fo taß ein heftiger Stoß oter ein Zufall 
den Krieg enticheiden konnte; taß die feintlichen Streit: 
fräfte und Pofitionen viel flärfer als die unfrigen wa⸗ 
ren, und gaben ihre Meinung tahin ab, es müßten die 
jetzt befegten Punfte nur fo lange befegt gehalten wer: 
den, als nöthig fei, um Lie Spitäler und das Gepäd 
rückwärts zu ſchicken, Dann aber, ta bie erfte Hoffnung 
nicht aufgegangen, antere Lager und ein Boten ermittelt 
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werden, ter ſich befler eigene mit überlegenen Streit: 
fräften den Kampf zu beftehen. 

Ald der Rath auseinander ging befahl der König: 
die drei Legionen follten ſich in den Lagern befeftigen, 
vom Angriff des Feindes abftehen, oder wenn angegriffen 
den Feind mit Mandvern, nicht mit Gefechten aufhalten; 
bie unthätige Garde folle aus Tosfana auf den fürzern 
Straßen von Arezzo und San Sepolero zurüdgezogen, 
und neue Lager follten da auserfehen werden, wo bie 
apenninifchen Gebirge, nach dem adriatifchen Meere ſtrei⸗ 
chend, mit ihren letzten Abhängen die Küfte berühren; zu 
Ancona follten alle Kriegsmittel zufammengebracht werben. 

Die Deutfchen auf tem rechten Bo-Ufer wuchſen durch 
neue Schaaren an, die mit großer Schnelligkeit aus 
Deutfchland entfendet waren, fo daß die vierundzwanzig- 
taufend Streiter, mit denen fie in’s Feld gerückt waren, 
Binnen drei Wochen auf das Doppelte kamen; fie ver: 
mehrten die Befagungen und Borräthe aller Feftungen 
jenfeits des Po; Venedig ftrengte fich zu Schugwerfen 
an; der Beweggrund fo vieler Anftalten war die von 
Deftreich zu ſehr gefürchtete, wie feüher von Joachim zu 
fehr erhoffte, Revolution Italiens. Erſt wunderte man 
fi im deutfchen Heere über unfere Langfamfeit; dann, 
ale man den Grund einfah, griffen fle das von drei⸗ 
taufend Neapolitanern unter dem General Wilhelm Bepe 
befegte Carpi an. Nachdem der erfte Sturm vergeblich 
war, fehrten die Deutichen in größerer Zahl gegen bie 
Stadt zurüd und nahmen fie, machten der Unfrigen vier: 

undert zu Gefangenen, tödteten ihrer hundert, verloren 
threrfeits faft eben fo viele und verfolgten auf eine lange 
Strede den General Bepe, der fih in Unordnung auf 
Modena zurüdzog. In Folge des Falls von Carpi war 
das neapolitanifche Lager von Reggio in Gefahr; aber 
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der König ließ die zu Cento flehende Legion in Bewe⸗ 
ung fegen, worauf der in der Flanke bedrohte Feind 
Batı machte, und unfere Truppen von Reggio nebft de 
nen von Modena fich zufammen zurüdzogen und hinter 
dem Panaro ſich lagerten. Die dritte Legion Tehrte, nach- 
dem fie Mirandola verlaffen, wieder in ihre frühern 
Duartiere zurüd und ber Feind, welchen der Wieder: 
ewinn fo geräumigen Bodens den Muth erfrifchte, 
hickte ſich zur offenfiven Aufitellung an; es vergingen 
fünf Tage ohne Gefecht. 
Aber am 15. Npril wurden ein neapolitanifches Ne 
iment nebft einer Eleinen Reiterſchwadron, welche mit 
hlechter Hut zu Spilimberto fagerten, dergeſtalt unver: 
jeheng angegriffen, daß zur Ueberlegung, vb man Wider: 
ftand leiften oder fich zurückziehen folfe, die Zeit gebrach 
‚und fie fliehend, mit Hinterlaſſung einiger Gefangenen, 
fih ın Verwirrung hinter die erfte Legion zu Sant’ 
Ambrogiv in Sicherheit brachten. Da nun mit dem Fall 
von Spilimberto beite Ufer des Panaro in die Gewalt 
bes Feindes geriethen, fo konnte diefer Fluß nicht mehr 
ur Bertheidigung des nenpolitanifchen Heeres dienen. 
18 demnad die in Folge des Kriegsraths zu Bologna 
angeordneten Bewegungen zu Stande gebradt, die Spi: 
'täler und Magazine geräumt, Lebensmittel und Lager: 
geräth im Rüden geborgen waren, befahl der König 
der erften Legion Hinter dem Reno zu lagern, ber zwei⸗ 
ten über Budrio und Lugo auf Ravenna, der dritten 
über Cotignola auf Forli zu marfchiren. Die Deutfchen 
Ihrerieite aber, durch die Teicht erlangten Vortheile des 
dorgens erdreiftet, griffen um Mittag die erfte Legion 
am Reno an. Zu diefer gehörten bie zu Spilimberto 
zur Flucht genöthigten Soldaten, welche jetzt tumultua- 
riſch in's Gefecht ‚zu gehen verlangten; der General, 
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welcder dieſe huchherzige Schaam noch mehr reiste, führte 
fie gegen den Feind und fie fchiugen ihn. Derfelbe kam 
aber bald flärfer wieder heran und die Hälfte der Legion 
mußte zwifchen dem Beinde und tem Yluß im Treffen, 
bie andere Hälfte am jenfeitigen Ufer in Referve ftehen. 
Drei Mal griff das deutfche Fußvolk an, drei Dial wurde 
es zurüdgetrieben und zum vierten Mal ein noch hef 
tigerer Stoß der ungarilpen Reiter aufgehalten und in 
die Flucht umgefchlagen. Nach breiftündigem Treffen 
behielten die Neapolitaner das Feld, die Deutfchen ent⸗ 
fernten fih auf einige Miglien, fünfzig der erftern, mehr 
als zweihundert der letztern waren geblieben. Nachts 
ging der König nah Imola und die ganze Armee, Bo: 
ogna verlaffend, trat den Rüdzug an, ohne daß ber 
Feind ihr den Weg verlegte. 

Der König blieb einen Tag zu Imola und erfuhr 
dort, daß das ganze, zur Dffenfive gegen uns und im 
Fall des Gelingens, zur Sroberung des Königreichs be: 
flimmte beutfhe Heer fechs und vierzigtaufend Mann 
ſtark und in zwei Armeecorps geichieden war, davon das 
eine, breißigtaufend Mann, der General Biandi auf 
der Straße von Florenz führte, das andere, fechzehn: 
taufend Dann, unter dem General Reipperg uns auf 
der aͤmilianiſchen Straße folgte, den Oberbefehl aber 
nicht mehr Frimont, fontern Bianchi führte. Diefe 
Nachrichten genügten, um die Gedanken bes Feindes zu 
offenbaren, welcher demnach, in der Meinung, taß Joa⸗ 
him, das Heer zurüdziehend und hoffnungslos, ferner 
nicht auf Kämpfe, fondern auf Rettung bedacht fei, ihn 
mit Neipperg’8 Truppen zurüdzuhalten, mit denen Bian- 
his ihm am Tronto zuvorzufommen, ihn in die Mitte 
zu drängen und gefangen zu nehmen oder im Treffen 
aufzureiben im Sinn hatte. 
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Andererſeits erfreute es den König, zu fehen, daß 
die beiden Heereskörper durch die Kette der Apenninen 
etrennt waren und daß er, wenn aud etwas weniger 
— * ale Bianchi, doch viel ſtaͤrker war als Neipperg, 
und während tiefe beiden ſich nur durch äußere Linien 
berühren fonnten, das neapolitanifche Heer, in der Mitte 
ftehend, ungetheilt war und freie Hand hatte, dem einen 
oder dem andern entgegenzutreten. Um aber biefe Ver⸗ 
fehen des Feindes auf's Beſte benugen zu koͤnnen, mußte 
man feine beiden Heere befämpfen, wenn fle ihre wei: 
tefte Diftanz von einander hatten, und fowohl Biandhi 
als Neipperg einen Tagemarfch abgewinnen. Diefe Bes 
dingungen erfüllten fi in der Gegend von Macerata, 
weil dann Bianchi fih am Abfall der Berghöhen nad 
Tolentino, Neipperg auf den anderfeitigen Ebenen des 
Ceſano, wir aber mitten innen in flarfen Poſitionen 
ftanden, Ancona in unferm Befitz zur Seite habend. 
Streitfertig wurden jebt die Berge von Eolfiorito und 
Camerino überftiegen, denn es galt nicht mehr, ven 
Feind aufzuhalten, fondern ihn zu fchlagen, indem bie 
Weile uns Gefahr brachte, und wenn diefe Berge uns 
genommen wurden, das deutſche Heer beifammen blieb 
und wir von Ancona zu weit entfernt und nicht mehr 
im Stande waren; daſſelbe zu entießen. 

Sp war denn Macerata das Ziel der Kriegsoperas 
tionen; um baflelbe ge erreichen, thaten aber den Nea⸗ 
politanern zwanzig Tage der Märfche und Beſchwerden 
noth. Der König behielt feine Gedanken für fi, mit 
alleiniger Ausnahme des Generals vom Geniewefen *), 
dem ‘er zuvor das Geheimniß auflegte, und deſſen er 
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bedurfte, um die zu Treffen geeigneten Wahlpläge und 
den zu ducchziehenden Boten zu erfunden, nothwendige 
Bedingungen, um ben Marie des Heeres ſo zu leiten, 
daß dafjelbe Macerata erreichte, wenn Bianchi kaum zu 
Tolentino und Neipperg kaum am Ceſano angelangt 
war, indem Berfpätung oder Berfrühung den Zuſam⸗ 
menhang der Pläne zerftörte. Diefe Bewegungen er 
heifchten eine ſolche geometrifche Gemeſſenheit, daß ber 
Rückzug vom Po, der jebt obſcur und glanzlos erfcheint, 
wenn berfelbe eben ſo glüdli abgelaufen als Hug er- 
dacht gewefen wäre, ale Beilpiel der Kriegsfunft ange⸗ 
führt werden fünnte. 

Das Heer z0g von Imola nad) Faënza, von da nad) 
Forli, dann nach Ceſena, ohne irgend einen Kriegsvor⸗ 
fall, denn Neipperg beobachtete dieſe Bewegungen und 
folgte ihnen in Diftanz, Bon der Garde wußte man, 
daß fle auf Foligno in Anmarfch fei, nachdem ihre Ge⸗ 
nerale, den falichen Gerüchten und Kriegsicheinbarkeiten, 
welche General Nugent geſchickt blicken ließ, ſtets leich- 
teen Glauben ſchenkend, Ylorenz verlafien hatten, welcher 
fchnelle Aufbruch dann Schuld war, daß ein Schreiben 
des Königs, nebft einem Offizier feines Haufes, ber fie 
überbringen follte, dem Feinde in die Hände fielen. 
Diefe beiden Legionen kehrten über Arezzo und Perugia 
in großen Tagemärichen heim, ohne die Ehre irgend 
einer Waffenthat, eines Glückes oder Unſterns gehabt 
zu haben, und fchamerfüllt ob der Schmad ihrer Yührer. 
Um biefelben zu erwarten und den General Bianchi 
zuträgliche Zeit zu feinem längern Marſch zu laflen, ließ 
der König das Heer hinter dein Ronco raften, die Bor: 
gut vefielben zu Forlimpopulo, das Centrum zwijchen 

ertinoro und dem Saviv, die Referve zu Ceſena und 
Gefenaticv lagern. 
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So für zwei Tage. Am Morgen des dritten demas⸗ 
firte Neipperg zwölf am Ufer des Ronco in Batterie 
aufgeftellte Geſchuͤtze un? ließ zwei Bataillone Fußvolk 
und eine Meiterfchwadron durch den Fluß waten, welde 
ſich jedoch, von überlegener Zahl fofort angegriffen, mit 
Sinterlafjung an unferm Ufer von vierzig odten und 
Berwundeten und dreißig Gefangenen wieder zurückzo⸗ 
en. Als dann die Dunkelheit einbrach, wateten in 
päter Abendflunde unweit des nenpolitanifchen Lagers 
langſam fieben deutiche Bataiflone mit joe Reiterfchwa: 
dronen hinüber, die andern folgten; als die Reiter an: 
gelangt waren, entſpann fih das Treffen. Ein Wacht: 
poften des Lagers nahm fie wahr; da befchloß der nea- 
politanifche Befehlshaber, Major Malchewslei, ein in 
unfern Dienften ſtehender muthiger und friegserfahrener 
Pole, den Beind, der ihn zu überliiten kam, felbR 
zu überliften, führte eins feiner Bataillone im Stillen 
auf die rechte Flanke der Deutfchen und ftellte «es 
hammerförmig im Fluſſe auf; mit einem andern Ba- 
taillone und .dreihundert Neitern, mit Feldgeſchrei, 
Schießen und Waffengeflire griff er den theils aufges 
ftellten, theile noch im Marſch begriffenen Feind in 
der Front an. Dieler, obwohl überrafht, nahm den 
Kampf auf; da er aber im Dunfeln weder unfere noch 
feine eigene Linie überfehen Eonnte und Form und Ge 
danfe der Anortnung ihm entgangen war, fo fühlte er 
fh zu gleicher Zeit in ter Front, im Rüden und auf 
den Flanken angegriffen und hielt feindlihe Schüffe für 
feine eigenen. Endlich brachen ihre Linien und fie gin- 
gen über den Fluß zurück, wurden aber durd Gefecht 
und Berluft aufgehalten, verfchlugen ſich unter die Linie 
des im Waſſer aufgeiteliten nenpolitanifchen Bataillon, 
bas fie für ein ihriges hielten, zuverſichtlich ihm ſich 
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näherten und es anriefen, aber, als Deutfche erkannt, 
Schüffe zur Antwort erhielten und noch mehr Todte und 
Berluft hatten. Es blieben ihrer Fünfhundert und kaum 
Bünfzig von unferer Sejte, der Gefchlagenen waren 
—— der Sieger vierzehnhundert an Zahl; För⸗ 
derung des wunderbaren Erfolge waren die Nacht und 
Malchewslei's Fühnes Wageſtuͤf. 

Als der Koͤnig dieſe die Vorſicht Neipperg's uͤber⸗ 
raſchende Kuͤhnheit erfuhr, meinte er, das Treffen ſei 
ihm nun geboten und hoffte am andern Tage dazu zu 
gelangen. Er durfte den Feind nicht in ſeinem Lager 
aufſuchen, weil derſelbe ſich zuruͤckzog, daher dieſer ihn 
von der Grenze des Königreichs wieder weit abgezogen 
und ben Operationen Bianchi's, der Engländer und des 
Königs von Sicilien Zeit und Spielraum gewährt hätte; 
er wünfchte daher von Neipperg angegriffen zu werden, 
da er dann durch Meberlegenheit ber — und der 
Kriegskunſt, Sieger zu bleiben ſich getraute. Gr hob 
daher noch in derſelben Nacht das Lager am Ufer des 
Ronco auf, entblößte Forlimpopuli, zog fich zurüd und, 
obwohl in Schlachtftellung, Tieß er uns einen Theil 
feiner Truppen ſehen, den andern verbarg er. Diefer 
Anfchein verlocdte jedoch den Deutfchen nicht, welcher 
den ganzen erhofften Schlachttag ruhig vergehen ließ. 
Als die Sonne fih neigte, fchickte der König einen Of 
fisier an Neipperg, welcher unter dem Vorwande, Ber: 
bandlungen über Frieden oder Maffenftillftand anzu: 
nüpfen, in feinem Lager die Urfache der kecken Regſam⸗ 
feit der Nacht und der allzugroßen Beionnenheit des 
Tages eripähen follte Der —* aufgenommene und 
im Quartier des deutſchen Generals aufgehaltene Offi⸗ 
F entdeckte nichts und brachte höfliche, aber jederlei 
erfländigung zumiderlaufende Antwort zurüd. 
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Das neapolitanifche Heer marſchirte, ta Gefena be 
reits von Lebensmitteln entblößt war, nah Rimini. 
Die Befehle wurden jegt verändert; die erſte Legion 
wurde Nachtrab, die dritte Centrum, weil ihr Führer, 
General Sechi, fih entmuthigt zeigte und, Wie ge 
wöhnlih, der leidige Schreden des Führers, ſich den 
Untergebenen mittheilte; Secchi war ein Brescianer, ber 
in den Kriegen in Italien und Spanien zu Ruhm ge 
langt war, aber mit dem Wandel der Jahre und des 
Gluͤcks auch einen Wandel des Muths erfahren Hatte. 
Der Nachtrab follte allein Neipperg's ganzes Heer auf 
halten, wann die übrigen Truppen Bianchi die Spitze 
u bieten hatten; daher es eines wadern Führers folg- 
mer Schaaren bedurfte Wir blieben zwei Tage zu 
Rimini, während deren der mit ahtzehnkundert nn 
Fußvolk und Reiter zu Ceſenatico binterlaffene General 
Napoletani von geringen Streitkräften überfallen und 
aus feinem Standquartier getrieben wurde, aber feine 
Blüchtlinge in einiger. Sntfernung vom Feinde wieder 
fammelte, dann zum Angriff zurüudfehrte und die vers 
lornen Pofttionen mit Berluft von nicht wenigen Ge: 
tödteten und Berwundeten und bdreihundert Gefangenen 
wieder einnahm. Der General ftieß, ohne Uniform, 
aber mit len und Hut feines Grades, in den engen 
Wegen des Dorfes auf einen ungariichen Rittmeilter 
und beite, als fie ſich kaum erblidt hatten, forderten 
einander gegenfeitig zum Ergeben auf. Von den Wors 
ten fam es zum Gefecht und der zu Fuß befindliche 
General tödtete den berittenen Feind. Seine Mannfchaft 
rüdte in ter Nacht wieder aus, zog ſich hinter den 
Rubicon zurüd und lagerte bei Rimini, 

Die ganze neapolitanifche Armee z0g, unter Mär: 
hen und Raften, wie tie Knappheit ber Lebensmittel 
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und bie Annäherung bes Generals Bianchi es erheiſch⸗ 
ten, von Rimini nach Befaro, von da nad Fano, nad 
Sinigaglia und den 29. April nach Ancona. Der König 
ging am 30. nad) Macerata, woſelbſt am Tage zuvor 
die beiden Legionen der Garde eingetroffen waren, welche 
von weitem ihn an feiner Tracht erfannten, zur Mufte: 
rung aufmarfchirten und ihn mit Jubelruf empfingen; 
er hoffte nun als ihr Führer den Schimpf der von An- 
dern in Toscana begangenen Fehler zu tilgen. Der feit 
dem Abmarfch von Imola erwartete Zag von Macerata 
war gefommen, die Schladht war nah; bevor ich bie 
felbe aber fhildere, muß ich bie Lager befchreiben, vie 
fämpfenden Truppen bezeichnen und beider Theile ver: 
nünftige Hoffnungen und Beforgniffe darftellen. 

Das Heer des Generals Bianchi war folgendermaßen 
eingetheilt: Sechzehutaufend Dann lagerten zu Gamerino 
und Tolentino; viertaufend flreiften zu Matelico, Ya: 
briano und in dem ganzen Sandfiric umher, der von 
den Apenninen fih nad Monte-Milone herabſenkt; ans 
dere fünftaufend, in drei Abtheilungen, unter Befehl 
des Generals Nugent, zeigten fi zu Rieti, zu Cepe⸗ 
rano und Terracina, längs der Grenze des Königreichs, 
zum Behuf nicht militäriiher, fondern politifcher Unter: 
nehmungen, hoffend auf die linbeftändigfeit der Voͤlker 
und auf die Schwäche neuer Regierungen. 

General NReipperg hütete mit dreizehntaufend Mann 
den Lauf des Metauro, hielt Pergola mit Macht belegt, 
durdiflreifte den Abhang der Berge und fchob feine 
Poſten bis an den Ceſano vor. as von Bianchi's 
und Neipperg’s Schaaren noch vom Bo aus in Bewe⸗ 
gun geſetzt war, unterhielt die Communicationen oder 
ag in den Spitälern. 

u. 
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Diefe deutſchen Heerestheile hatten abweichende Grunt: 
finien; die beiten Hauptquartiere zu Tolentino und Fano 
ſtanden um vier Tagemäriche beichwerlichften Weges von 
einander ab; die DVerftändigungen wurden über Saſſo—⸗ 
ferrato auf Felſenwegen bewerfitelligt, Bianchi's Ziel: 
punkt war Macerata, Neivperg’s Seh ; ihre gemeinfame 
Hoffnung war darauf gerichtet, das neapolitanifche Heer 
in ihre Mitte einzufchließen und es dann gefangen Ir 
nehmen oder in Stüde zu brechen. Die Disciplin bei 
allen diefen Truppen war bewunderungswürdig, der Ge: 

- hoorſam blind, das Gefühl bei den Führern noch unbe 
jtimmt, bei den Geringern aber fiegesgewiß. 

Das ncapolitanifche Heer hatte das Felt frei zwiſchen 
dem Gefano und dem Chienti; die erfte Legion hielt 
Neipperg auf; die andern vier flanden zu Macerata; 
Ancona hatte eine ſchwache Befagung; das ganze Heer 
zählte vier und zwanzigtaufend Mann. Die Discipfin 
war ſchwach, eine nofgtmenbige Folge der früheren Uns 
ordnungen und ter fchlaffen Befehlshaberfchaft des Kö: 
nigs; der Muth war nietergeichlagen, und zu feiner 
Aufrihtung genügte nicht die gefchriebene Anrede des 
Könige am 29., worin es hie, die erfehnte Schlacht 
fei nahe, die bisherigen Bewegungen des Heeres, o 
wohl fcheinbar ein Riding, ſeien abfichtlicy geichehen, 
um den am Po an Zahl uberlegenen Feind durch Mär: 
fche zu vermindern, und ihn um fo leichter und ficherer 
zu Schlagen. Dann wurde ein guter Theil Borfäße und 
Hoffnungen fund gegeben, aber ohne Frucht, weil die 
jelben feinen Glauben fanden. 

Dem General Nugent gegenüber fanden ber Gene 
ral Montigny mit dreitaufend Mann in Abruzzo, und 
die Generale BA Fr und Bignatelli:Cherchiara mit der 


vierten Legion, fünftaufend Mann an der übrigen 
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Grenze; die Geflungen tes KRönigreihs waren, wenn 
aud ſchwach, mit Befagungen verfehen, die Bürger: 
milizen waren eingerichtet, die Gefinnungen des Volkes 
nicht gar feft, alfo ungewiß, und behutfam. Der Muth 
Tes Königs und der Vorderſten des Heeres war nicht 
niedergeſchlagen, fic hegten aber auch Feine fühnen Hoff: 
nungen; der König gedachte mit vier Legionen — ſech— 
zehntaufend Mann — Bianchi die Spike zu bieten und 
ihn zu ſchlagen, zwei Legionen hinter das gefchlagene 
Heer herzufchicken, die beiden andern zu Garascofa flo: 
Ben zu laffen, dann Neipperg anzugreifen und zu fchla: 
gen, die in den Abhängen der Apenninen flreifenden 
fliegenden Colonnen einzuwiceln, für das Uebrige von 
ven Greigniffen Rath zu nehmen; im erften Treffen mit 
Bianchi würde er von gleicher, in allen andern von 
überlegener Stärfe fein. Wie ieh! in der ©egend von 
Macerata, war auch einft die Aufſtellung des öftreichifch- 
piemontefifchen Heeres, das bei Millefimo in Stüde ge 
bauen, fowie der beiden Heere Wurmfer’s, die bei Man: 
tua gefchlagen wurden, endlich auch der vier denkwür⸗ 
digen Heere, denen das einzige des großen Srietrih in 
Böhmen die Spike bot und FR befiegte. Aber die Um: 
fände waren von den unfrigen verfchieten. 

Der erfte Mai verging in Umfchauen und Vorkeh— 
rungen. Am 2. febten die Legionen Ambrofto und Li⸗ 
vron fih von Macerata gegen ten Feind in Bewegung; 
die Legion Pignatelli-Strungoli blieb als Referve in ber 
Stadt; die Legion Lechi fam von Filottrano heran, 
Carascoſa machte am Ceſano Front gegen Neipperg. 
Ginige deutſche Abtheilungen von Bianchi's Heer zugen 
fih, beim Ausrüden unferer Legionen aus der Gegend 
von Macerata, zur Schutzwehr in die Felder von Monte: 
Milone zwifchen der Potenza und dem Chienti zurüd, 
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wurden aber nach kurzem Handgemenge von- dort ver: 
trieben. Bei ihrer ftnffelförmigen Aufitellung jedoch 
wurden fie im Zurückweichen immer zahlreicher, fo daß 
die Nenpolitaner im Vorrücken immer größere Gefahr 
und Beichwerte fanden. Eins unferer Negimenter, das 
vritte leichte, griff eine ſtarke, wohl befegte Pofition in 
der Front an und murde zurückgetrieben; der Köni 
eilte herbei, erinunterte die Soldaten, führte fie, felb 
an ihrer Spige, wieter gegen den Feind, warb gefchla: 
gen, wich zurüd, General Ambrofiv ward verwundet, 
der von vorm nicht eroberte Poften wird aber fchnell 
umzingelt und genommen. Weitere glüdlihe Waffen: 
thaten führen die neapolttaniichen Truppen bis ins An⸗ 
efiht von Tolentino; da aber der Tag fi neigte, 
—* en fie auf dem Kampfplatze das Lager auf. Die 
Deutihen, welche in den erften Stunden wader, ten 
Reſt des Tages matter gefochten hatten, verloren ſechs⸗ 
hundert Mann, Halb an Todten und Berwundeten, halb 
an Gefangenen; die Neapolitaner hatten hundert Todte 
und Gefangene; bie freitenden Kräfte waren einander 
gleih, achttaufend Mann von jeder Seite. Das fchien 
von guter Vorbeteutung; Couriere gingen mit tiefen 
Nachrichten, in yergrößerter Safung (amplificandole) 
nad Neapel, und an ben.General Carascofa mit dem 
Befehl ab, fich bereit zu halten; Neipperg, welcher 
wegen der. Entfernung von ben Borfällen von Marcerata 
nichte wußte, that auch nichts, um dem genofitfchen 
Heere beizuftchen. 

Lange dauerte das Grauen des Tages am 3., es 
deckte es ein fehr dichter Nebel, welcher die beiden Heere 
verhüllte.. In der Nacht waren zu Tolentino frifche 
deutſche Truppen eingetroffen; anderer Seite war bie 
Legion Strongoli im Lager angelangt, bie von Lechi 
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aber zu Macerata geblieben in der Hoffnung, gegen 
Neipperg verwendet werden zu können, da der König 
drei Legionen für genügend hielt, um Bianchi zu fchla: 
en. Als aber ver Nebel fich .verzugen, erblidte man 
den Feind in ungemeiner Stärfe, wenigitens fechzehn: 
taufend Mann, auf den Hügeln, weldye den Höhenzug 
por der Stadt bilden, mit der Mechten an dem Chienti, 
mit der Linfen an einen fteilen und fchwierigen Berg 
gelehnt, vor dem, Gentrum aber an zwei Erhöhungen, 
die in unfern Linien hineinveichten. Diefe, in fchräger 
Aufftellung den Feinde gegenüber, die Linfe ebenfalls 
an den Fluß, die Rechte an den Berg gelehnt, zählten 
zwölftaufend Mann. Und der König, ohne tie Hoffnung 
aufzugeben, ten flärfern Feind zu ſchlagen, Tieß die dritte 
Legion zu Macerata und begann ten Angriff zuerft. 

Er befahl, den Feind von den nächften Erhöhungen 
zu vertreiben, was die Garde auch raſch ins Werk rich⸗ 
tete. Jetzt ſetzten füch die beiten Fluͤgel unferer Linie in 
Bewegung, um fi) dem Centrum richtiger anzureihen, 
welches fehend, Bianchi einige Bataillune vom rechten 
Flügel zur Verſtärkung feiner ſchwaͤchern und betrohten 
rechten Flanke befehligte. Joachim hielt diefe Ueberfüh— 
rung erſt für einen Anfang ven Rüdzug, erfuhr jedoch 
bald, daß es eine neue für ihn drohende Aufftellung 
war. Die Yormationen der Deutichen waren bisher 
mehr befenftv als offenfi, die unfrigen das Gegentheil 
gewefen. Soachim, bei dem, was er am Morgen I 
eingeredet hatte, noch ungeſchwaͤcht war, wagte tenno 
den Angriff nicht, und die beiden Heere weilten zwei 
Stunden lang in beobacdhtender Unthätigfeit. Endlich 
feßte der Deutiche fih in Bewegung und griff diefelben 
Erhöhungen an, die er furz zuvor ſchwach vertheibigt 
hatte; am rechten Fluͤgel fürderte er fräftig feine An⸗ 
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greiffe, der linke, der Kern feiner Stärke, rübrte fich 
nicht, denn der Feind beabfichtigte eine Frontveränderun 
um uns in die Thäler der Potenza zu werfen, die große 
Heerftraße in feine Gewalt zu befummen, uns von Ma: 
cerata, Ancona, von den Abruzzen abzufchneiden. Aber 
unfere Garbebataillone Fämpften wacker, drei Mal wurden 
die Colonnen der Angreifer, drei Mal die unfrigen herge⸗ 
ftellt. In der untern Ebene wurde mit gleicher Tapfer: 
feit und wenig verichiedenem und gegenfeitigem Gefchid 
gefochten und wurde hier unter vielen Neavolitanern der 
eneral Campana verwundet, welcher an diefen und 
am vorigen Tage brav gekämpft hatte. Die Lagen bei- 
der Heere wandelten fich jedoch, fo wie die Deutfchen, 
der Idee des Bedürfniffes der Bertheitigung ledig, zum 
Angriff fchritten. > 
Mitten im Treffen fandte der Koͤnig den General 
Lecchi zu Macerata den Befehl, die Hälfte feiner Legion 
am rechten Ufer des Chienti zur Berflärfung unterer 
linfen Flanke, zur Bedrohung des Feindes und zur Be⸗ 
ſetzung von Tolentino heranruͤcken zu laſſen; aber Lecchi 
fäumte mit dem Abmarſch, und der Führer der endlich 
in Bewegung gelegten Truppen, der furchtfame, uner: 
führene, langſame General Majo, traf mit dem gehoff: 
ten Succurs nicht ein. Der General bi Aquino, welder 
nach der Berwundung des General Ambrofiv die zweite 
Legion anführte, aber Fein Vertrauen in die ganze Sache 
hatte und von Natur widerfvenftig war, leiftete tem 
Befehl, feine Regimenter vorrüden zu laflen, eher Feine 
Folge, bis er bedroht wurde; dann aber, obwohl er auf 
hügelichtem, für Fußvolk fchwer, für Reiterei gar nicht 
gangbarem Boden im Anzuge war, bildete er feine 
annfchaften in Bierede und bdetafchirte drei leichte 
Compagnien als Plänfler vereinzelt auf die Lagerfront, 
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welche, bis in die Ebene vorgehend, und weder unter: 
ſtützt noch‘ zurüdgerufen, von feindlichen Reitern be: 
drängt, ohne Miderftand zu Gefangenen gemacht wur: 
den. Als der unig diefe DVerlufte ſah, eilte er mit 
mehr Ungeftüm als Befonnenheit zur Ahndung herbei, 
während er doch bei den bisherigen Unorönungen, die 
er eben wohl mit angejehen, ſtets geduldig und nach⸗ 
fihtsvoll geblieben war. Er befahl der Legion Aquing, 
die überaus flarfe linfe Flanke des Feindes anzugreifen, 
da dann Aquino, in Vierecken auf fteinigtem und fchiwies 
rigem Boden vorgehend, mit feinen Leuten in Unord- 
nung und Verwirrung in der Ebene anfam. Das nahm 
der Feind wahr und griff ihn an. Das wurden auch die 
angegriffenen Truppen gewahr und wankten; das erite 
Biere brach nach kurzem Widerſtande auseinander und 
fehrte, ohne Commando und gegen Commando er 
brödelt wieder auf den Hügel zurüd; ein zweites folgte 
biefem Beifpiel ; die andern beiden, welche noch auf hal 
hem Wege. waren, mwurden in Ordnung zurückbefohlen. 
Alle diefe Truppen ftellten fih. unterſtuͤtzt von einer 
ftarfen Gefchügbatterie, wieder her; der Feind aber Tehrte 
unbejchädigt in fein Lager ‚Zurüd ; wir hatten an Todten 
und Verwundeten einige Mann verloren, darunter der 
Herzog Caspoli, Ordonnanzoffizier des Königs, kaum 
ein Sungling, ein fchöner, muthvoller, bei den Truppen 
fehr beliebter Menfh. Unfer größter. Berluft aber war 
das zweien Heeren gegebene Beilpiel der Furchtfamfeit 
und des Ungehorfams einer ganzen Legion, fo daß der 
Feind, wenn er den Blüchtigen gefolgt wäre, den ganzen 
rechten Flügel unferer Linie gefangen nehmen vder zer- 
ſtreuen, den Ueberreft Schlagen und an diefem Tage durch 
Sat und Verſtand dem Krieg ein Ende machen Eonnte. 
Aber das Schickſal verfagte den Deutichen jeden Ruhm 
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und behielt zugleich den Neapolitanern noch andere Lei⸗ 
den und Schimpflichkeiten vor. 

Die Deutfchen waren unfhlüffig, die Unfrigen ent: 
musbigf, der Kampf war blutig, aber unnüß; zweitaus 
fend Menfchen Sagen von beiden Seiten fchon todt oder 
fterbend auf dem Boden, ter Tag neigte fih, die Sof 
daten waren ermüdet, — — da wurden ohne Berftän: 
digung, wie aus Bedürfniß, die eindfeligfeiten einge 
ftellt und die beiden Feldherren fannen auf neue Kämpfe 
für den folgenden Tag. Als der König auf den Höhen 
von Petriola die halbe Legion des Generals Majo an: 
fommen ſah und ihr entgegen ritt, um ihr den Lager: 
plat anzumweifen, erblicte er in der Berne zwei Couriere 
beraneilen. Er wartete auf fie und erfuhr, daß ben 
einen der General Montigny aus den Abruzzen, ben 
andern aus Neapel der Kriegsminifter ſchickte, beide mit 
ihm eigenhändig zu übergebenden Depefchen. Montigny 
berichtete die Unfälle in Abruzzo, daß Antrodoco von 
wölftaufend *) Deutjchen genommen, Aquila fich ergeben 
abe, die Gitadelle mit Bapitulation übergegangen, bie 
Bürgermilizen aufgelöft, die Einwöhnerfhatten für die 
bourbonifche Partei aufgeftanten feien, bei den Behoͤr⸗ 
den der Eifer und bie Schwüre fich gewendet hätten; 
daß er felbft, mit wenigen Leuten Ind Bopoli vertries 
ben, dafelbft ftehe. Der Minifter berichtete das Erſchei⸗ 
nen des Feindes am Liris, die Beſtuͤr ung bes Volkes, 
die Tumulte in einigen Ortfchaften Galabriens. Diefe 
Nachrichten raubten Joachim die Faſſung, er ſah nun 
fein Reich am Rande des Untergangs, beichloß, nad 
ber größern Gefahr hinzueilen.und das Heer — unvors 


*) Diefe Zahl fheint eine irrthümliche zu fein. Siehe weit 
unten ©, Hab ſcheint eine irrthümliche zu ſ he weiter 
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fihtig, aber aus eigener Eingebung — auf feinen eige⸗ 
nen Boden aurücgugie en. 
Er ordnete den Rüdzug an. General Millet fchrieb 
dem General Pignatelli, feine Legion Sofort nach Sant 
Olmo zurüdzuführen, bald nachher aber, des Irrthüm⸗ 
lichen ſofort inne wertend, ließ er ihn muͤndlich durch 
einen andern Sendling fagen, vor Nacht nicht aufzus 
brechen. Pignatelli wollte aber dem erften und fchrift- 
lichen Befehl Folge leiſten; fein Stabs-Chef, ein Oberft 
von der Garde, auch andere Offiziere von Rang und 
Erfahrung, baten ihn, doch nicht , offen und blos im 
Angefichte eines flärfern und erfolgreichen Feindes auf: 
zubrechen; er möge bedenfen, daß feine Legion der Kern 
des Lagers fei, daß die andern unbeweglich fiehen und 
der König da fei, der, befragt, fchon fagen werde, wel- 
cher von beiden Befehlen zu befolgen Bei Aber diefe 
Mathichläge, diefe Bitten, diefe militärifchen Gründe und. 
Borfihten, — fie alle vermochten nichts, und fo wurde 
am hellen Tage, unter Trommelfchlag, die flarfe, bei 
Tagesanbruch fchlecht vertheidigte, gegen Mittag beftrit- 
tene Pofition, um weldye fu viele Tapfere gefallen was 
ren, am Nachmittag von uns verlaflem und vom Feinde 
ohne Kampf befest. Jetzt wurden unfere Gefahren fiche- 
rer und dringend; die Linie war im Centrum gebrochen, 
jeder Flügel in die Flanke genommen, der Ruͤckzug der 
antern Legionen nicht vorbereitet, die Öefangennchmun 
des Heeres ficher und nah, wenn ber Feind raſch angriff, 
oder der König mit der Abhülfe zügerte. Diefer aber, 
von der Größe der Lage ergriffen, ertheilte jetzt eine 
Menge Befehle, erfchien überall, war als Feldherr und 
Soldat unermüdlih, befahl, vollzog, und hatte fo in 
fürzefter Zeit alle feine Schaaren fchachbretiförmig her- 
geftellt und führte fie fechtend zuruͤck. Gr felber zufept 
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binterbrein fcharrte eigenhändig mit umgehauenen Bäu- 
men, ten Eingang eines Hohlwegs, während eine feind- 
lihe Schwabron auf ihn und fein weniges Gefolg ein 
lebhaftes Teuer gab. So nah und fo wahrgenommen 
war dieſe Gefahr, daß der General Biandi den Ehef 
diefer Schwadron beftrafte, weil er den König nicht ge 
fangen genommen hatte. Es war fchon Nacht, tie 
Deutfchen rafteten auf dem glüstlihen Siegeöfelde, die 
Neapolitaner zogen nah Macerata. 

Nachdem die drohendfte Gefahr überfliegen und bie 
Lagerpläge für die Nacht und die Bewegungen des fol- 
genden Tages begeichnet waren, nahm Joachim Quartier 
in Macerata. ährend er da nachdenkend und betrübt 
verweilte, Iangte ein Adjutant des Generals Aquino an, 
der dringend mit dem König zu fprechen verlangte und 
bemfelben fügte, er habe den Tod vder die Gefangen: 
nehmung feines Generals, fo wie des Generale Mebici 
zu melden, deögleichen die Auflöfung der ganzen zweiten 
Legion in tem furz zuvor finttgehabten unerwarteten 
Treffen mit den Dautlihen, welches jedoch wegen ber 
Bofitionen diefer Truppen gar nicht glaublih war, fo 
daß der verwunderte König eben die nähern Umftänbe 
des Borgefallenen zu wiflen verlangte, als die Generale 
Aquino und Mebici binzufamen, welche vorgaben, in der 
Nacht des rechten Weges verfehlt, ins feindliche Lager 

fich verfchlagen und viele Mannichaft an Todten und 
Berwundeten, noch mehr an ©efangenen verloren zu 
haben, der Reſt habe fich zerfireut. Diele Crzählung 
war noch nicht zu Ende, als auch die Generale Pignas 
telli und Lecchi eintrafen, davon der Bine fagte, feine 
Legion fei auseinander gelaufen, der andere aber, der 
General Majo, fei in Unordnung zurüdgelommen, nad: 
dem er das ihm angewiejene Lager von Petriola vers 
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laſſen und es ſei der Geiſt der ganzen britten Legion 
nietergeichlagen und widerwärtig. Es nahm fich wie ein 
verabredetes Bubenftüd aus, war aber in der That nur 
die gemeinſame Zuchtlofigkeit, welche fi, durch Unglüd 
und Berwirrung ganz ficher gemacht, in der Gefahr recht 
veroffenbarte. 

. Der König hielt Kriegsrath. Nah Prüfung der ers 
zählten Umftände ſchien es Kar, daß die ermübdeten und 
tes Gehorſams fchlechtgewohnten Soldaten, in Feld und 
Dörfern zerfireut, nach Lebensmitteln, Erholung und 
Beute herumgingen und die Generale, unzufrieden und 
des Krieges überdrüffig, Gebrechen ihrer eigenen Fuͤh⸗ 
rung deffzfben erlagen. Es war jedoch vollfommen wahr, 
daß nach Aufgebung der Lager und bei ber Verwirrung 
allen Kriegsbefehls das Schickſal Liefer Menge dem Zu: 
fall in die Hand gegeben war. Noch hoffte man am 
Tage die Zerftreuten zu fammeln, herzuftellen und an 
den Tronto zu führen, durch die Aufgabe von Petriola 
follte auh noch in der Nacht die Hälfte ter dritten Le 

ion nad Montolmo entfendet werden, der Führer der: 
Elben, General Lecchi, zweifelte jedvoh an deren Folge⸗ 
leiftung, und wenn nun der König feine Getanfen auf 
die zweite und auf die Gardelegion richtete, bemerften 
bie beiten Generale, wie fie von denſelben verlaflen 
worden und die wenigen Soldaten, welche fie in der 
Nacht noch zufanımenbringen könnten, ungleichartig und 
verdroffen zum Kampfe gehen würten. Ay befahl der 
König, von diefen Elendigkeiten angeefelt, die Brigate 
Caraska folle fofort aufbrechen und dieſe, die Gegenred- 
ner Lügen ftrafend und befchämend, 309 fchweigend und 
folgſam ab. 

Ald kurz darauf der Tag anbrach, wurden die Lü⸗ 
genberichte und Burchtfamfeiten der Hacht offenbar und 
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man fah, daß die zweite Legion den Weg nicht verfehlt 
Batte und nicht auf den Feind geftußen war, taß die 
Garde zerftreut und in Verwirtung, aber nicht flüchtig 
war; Laß die diitte Legion beiſammen hielt, daß bie 
Reiterei im angewieienen Lager fand; daß die Kanoniere 
und Sappeurs volle Kriegsordnung bewahrt Hatten; 
daß endlich ter Feind, welcher zu Tolentino geraftet 
hatte, in Colonnen auf Macerata anziebe. In Wahr: 
beit waren bei unferm Heere Ortnung, Muth, Hoff 
nungen ausgegangen und unter fo vielen Beifpielen un- 
beftrafter Schlechtigfeit waren die legten Bande tes 
Gehorfams geriffien. Um aber die volle Wahrheit zu 
fagen, die Verderbniß Fam von den Obern zu ten Un: 
tergebenen. 

In welchem Zuftande die Truppen nun auch waren, 
fie wurden in zwei Golonnen gebildet, welche am linken 
Ufer des Chienti auf zwei mit dem Fluſſe parallelen 
Straßen über Civita und Fermo ziehen follten, während 
die Brigade Caraffa am andern Ufer die Straße über 
Montolmo und Santa Giufta einzufchlagen hatte. Dem 
General Barascofa war Tags zuvor unter dem Unftern 
von Tolentino fchriftlidy befohlen worten, ein Regiment 
als Befabung in der Feſtung Ancona zu laſſen und mit 
dem Ueberreſt ter Legion feinen Marſch fo zu beſchleu⸗ 
nigen, daß er am 4. Abends zu Porto di Givita ein: 
treffen könne. Hier follte das Heer ſich aufammenziehen 
und die Ordnung für den Rüdzug des Heeres über bie 
Grenze des Königreichs beftimmt werden. Die Bewe: 
gung begann von Macerata aus; ber König mar bei der 
Colonne des Centrums, welche, in der Ebene angelangt, 
den Weg duch achthundert Mann deutlichen Fußvolts 
mit drei Gefhüsen und fechshundert Reitern, die in 
Schlachtordunng fanden, verlegt fand, während nod 
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jahleeichere Schaaren die Stabt von Monte Milone und 
olentino her angriffen. Um Bahn zu machen, ließ ter 
König den Feind zwei Mal durch die Garbecavallerie 
chargiren, welche jedoch zurücgetrieben wurde, die Deut: 
fchen rückten von allen Seiten vor; die Brigade Baraffa, 
die, zu Montolmo gelagert, im Rüden des Feindes freie 
Hand hatte, blieb faſt unfihtbar, wurde vom nahen 
Kampfgetöfe nicht wach gemacht, war gleichfam des Er⸗ 
folges unbefümmert. er König bielt den Angriffen 
des Feindes persönlich Stand mit einem Bataillon des 
ſechſten Regiments — welches unter den Zuchtlofigfeiten 
der dritten Legion disciplinirt geblieben — und einigen 
Reitern der Garde, und ließ hinter diefer Linie die ganze 
Colonne, fowie die von Macerata ausrüden, welche von 
Macerata aus in der Front verfolgt, mit Mühe durch⸗ 
fommen fonnte. Wir verloren einige Mann an Todten, 
hatten mehrere Berwundete, darunter der wadere Degen, 
berft Ruffo, und das Heer war gerettet. 

Wir zogen jebt geborgen einher, als mit Erſtaunen 
zu fehen war, wie der General Caraffa, nach beendigtem 
Gefecht, mit feiner dreitaufend Mann flarfen Brigade 
von Montolmo auszog; der König befahl ihm fchriftlich 
und durch Boten, zu Santa Giuſta Halt zu machen, 
mwofelbft er Mundvorrath und Quartier finden werde. 
Die deiden andern Eolonnen langten zu Porto di Eivita 
an, wo fie mit der Legion Carascoſa zufammentrafen, 
welche in Ordnung von Ancona fam. Bianchi's Heer 
nahm zu Macerata Quartier. Neipperg, welchen nichts 
mehr aufhielt, ſtieß über Jeſi und Filotrani zu ihm. 
Da beide Heerführer nunmehr auf berfelben Bafis fich 
befanden, fo wandelte ſich ihr Kriegsobjekt, berechneten 
fie neue Linien und würden uns dadurch wider ihren 
Willen die Zeit, uns von den Verluſten zu erholen und 
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zu verftärken, gelaflen haben, wenn wir nicht in uns 
felbft die fündlich wachlenden Urfachen des Verderbens 
getragen hätten. Die Garde, welcher befohlen war, zu 
Borto di Civita zu lagern, ging in Auflöfung nach Fermo 
weiter und auseinander; die zweite und dritte Legion 
bequartierten fich verwirrt und meuterifch; die Brigade 
des Generals Caraffa blieb wegen feiner Zaghaftigfeit 
nicht zu Santa Giuſta fiehen, fondern ging nad Fermo, 
wo fie nicht erwartet war und weder Lebensmittel nod) 
Duartier fand; das bislang noch von einigen Yührern 
niebergehaltene Murren wurde jeßt flärfer und verbrei: 
teter. In diefen Außerften Faͤllen und Gefahren that 
die größte Strenge der Befehlshaberfchaft und der Stra: 
fen noth, aber hundert ältere und neuere Fälle, tie Ge 
wohnheiten, die Gefinnung, das Herz Joachim's, ließen 
ſolche kühne Gedanfen weder auffommen, noch zum Voll: 
zug gelangen. 


Dielen Uebeln geiellten fi noch eine durch reich—⸗ 
lihen Regenguß und eifigen Reif fo rauhe Nacht, daß 
fie nicht fowohl einem Yrühling Italiens als einem 
graufen, fchweizerifchen Winter angugehören fhien, ba 
nahm das Ausreißen überhand; die Bäche Eonnten nicht 
mehr durchwatet werden und hielten das Heer flunten: 
lang auf; die Hinderniffe wurden zum Vorwand größerer 
Zerrüttungen und Fluchten. Jetzt ging auch der Rei: 
terei, den Kanonieren und Sappeuren die Mannszucht 
aus; felbft die erfte Legion wanfte und wurde nur durch 
die Kraft ihres Kührers im Gehorfam erhalten. Wir 
ingen fchaarenweis nach Pescara, wo wir die Gemuͤther 
Binter den Schußwällen der Feſtung wieder beherzter zu 
machen gedachten; aber der Schaden vergrößerte ſich ſtets 
durch das natürliche Wachsthum des Uebels und weil 
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die nunmehrige Leichtigkeit der Soldaten in die Heimath 
zu gelangen, das Ausreißen beförderte. 

[8 der König in —— eingetroffen war, ließ er 
das Verhalten des Generals Montigny unterſuchen. Der⸗ 
ſelbe, welcher mit ſechzehnhundert Mann die Engpaͤſſe 
von Antrodoco vertheidigen follte, Hatte diefelben am 
1. Mai auf die Nachricht vom Borrücden des Feines 
verlaſſen. Diefe unerwartete Flucht des Generals hatte 
bie allgemeine Borftellung der Gefahr und die unver: 
meidliche Behutfamkeit der bürgerlihen Behörden ver: 
größert, welche er Verrath an der Regierung Murats 
nannte, die aber feine eigene DBerzagtheit vermehrte, fü 
daß er bei Annäherung des Feindes auch die Statt ver: 
fieß und nur die Fleine, aber gar nicht ſchwache Eita: 
delle zur Gegenwehr in Stand gelebt war. Der darob 
verwunderte Deutfche glaubte die Gunft des Bolfes habe 
ihm den Weg geebnet, ließ den Kommandanten bes Forts 
zur Hebergabe auffordern, und einem ungejehenen Feinde, 
der ficher ohne Belagerungsmittel war, indem des Weges, 
welchen er gelommen, Geſchuͤtz gar nicht fortgefchafft 
werden Tann, übergab nun diefer Commandant eine mit 
Mannihaft, Waffen und Proviant verlehene Citadelle 
auf die bloße Bedingung der heilen Haut und einiger 
fächerlihen Aufzüge, die unter dem bloßen Schein mili- 
tärifher Ehren nur ein Schimpf find. Wontigny, wel: 
cher hiervon auf dem Wege nach Popoli Kunde erhielt, 
richtete darauf an den König das Schreiben vom 2. Mai, 
welches am Abend des 3. zur Unzeit nach Tolentino 
gelangte. Der in die Abruzzen eingerüdten Deutfchen 
waren etwa taufend*). 

Sp viel vernommene Schlechtigfeit und Schande er: 





*) Bergi. Seite 596. 
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ſchütterten Joachim's erbittertes Gemüth und er ließ 
Montigny und den Commandanten bes Forts, Major 
Batrizio, vor Gericht ſtellen. Aber zu fpät kam bie 
Strenge, die fchnellen politifchen Wandelungen verhin⸗ 
berten deren Wirkungen; der Major blieb unbeflraft und 
Montigny, welcher die Lifte der in unfeen Dienften ftehens 
ben Ausländer beſchmuzt hatte, verließ das Königreich 
mit Pfeil, Malchewslei, Drunfe, Balma, Lajaille und 

. andern Tapfern, deren Thaten ich feiern möchte, wenn 
die gedrängte Schreibart es geftattete und ich, von ber 
rößern Aufgabe getrieben, nicht oft einige für die Ge 
Phichte unwejentliche, meinem Herzen jedoch werthe That: 
fachen übergeben müßte. Wenn aber das Leben zu den 

” Abfichten ausreicht, werbe ich in andern Schriften, zu 
näherer Erläuterung und Beurfuntung meiner sehn 
Bücher, die Befonderheiten tes neapolitanifchen Militärs 
von Karl II. bis auf Franz I. eintragen, und mit Gottes 
Zulafiung, aus der verdienten allgemeinen Schmad nicht 
wenige Namen ausheben, welche guten Rufes und felbft 
Ruhmes würdig find, die aber unter die Schlechten ge 
mifcht, hier schlecht gehalten, durch das Leben gerüttelt, 
im Andenken beeintrachtigt, Die Strafe verborbener ei: 
ten und Heere miterbulden. Doch kehre ich zu meinem 
Bericht zurüd. 

- Der General Manhes vertheidigte mit der vierten 
Legion, fünftaufend Mann, die Grenze am Liris*). Nach: 
tem er Ende Aprils. erfahren, daß der Feind durch das 
Saccothal gegen das Königreih im Anzuge fei, führte 
er am 2. feine Truppen nach Geperano”*) und, da einige 
päpftliche Sbirren, bei verichloffenen Thoren, ein Baar 


”) Ein Grenzfluß awi dem Ki t und R l. 
2) im FH Then dem Kirchenſtaat und Reape 
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Schüfle auf die Unfrigen gegeben hatten, wurde bie Stabt 
übel zugerichtet, viele Säufer wurden geplündert, drei der 
rößten und fchönften in Brand geftedt; Roheiten des 

anhes. Diefe in zwei Brigaden eingetheilten Truppen 
befegten Veroli und Froſinone, wurden aber am 6., als 
das Unglück von’ Tolentino befannt wurde, fchnell nach 
Geperanv und ſodann ohne Raſt, mit Abbrennung der 
Brüde, nach Roccaſecca, Arce, Sfola und San Germany 
zurüdgezugen; der Lauf des Liris und eines Teils vom 
Garigliano, die Bertheidigungslinie des Königreichs, 
ohne den Feind gefehen zu haben, aufgegeben, Bortella 
und Fondi verlaften.: Itri war nod) vom zwölften Re 
giment gut bewacht. Wenige Truppen Nugents lagerten 
die Grenze entlang von Aquila bis Fondi; Bianchi's 
und Neippergs Truppen rüdten in Heercsordnung gegen 
den Troto und den Liris vor. Die Engländer brachten 
feindlich ein uns gehöriges mit Kriegsgeräth für Gaöta 
beladenes Schiff auf. Cin ftarfes Geſchwader mit Lanz 
dungstruppen an Bord, harrte in Sieilien des Augen 
blicks zur Lichtung der Anker. Im Innern hatte die 
Carbonarie Fühnlihft ihr Haupt erhoben, waren tie Ein- 
wohnerfchaften aufrührerifch, die Anhänger der Regierung 
verzagt oder behutfam, nad Außen alle Sriedenshuffnung 
gefunfen, jedes Anerbieten abgelehnt, jeder Courier ans 
gehalten. Der eben jebt von Wien angelommene Bot- 
Ichafter des Königs am Gongrefie, Fürft von Cariati, 
berichtete ihm den Zorn ber verbündeten Könige und bie 
Berwerfung jeden Austrags; felbft der Kaifer der Trans 
zofen . tadelte den widerrathenen Krieg und bezeichnete 
denfelben in feinen Briefen als einen Anfang, vielleicht 
als eine Urfahe vom Untergang des Reiche. Alle biefe 
Dinge trafen in dem Gedanfen des Königs zufammen, 
als er zu Pescara weilte. 
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Da wandte ex fi) zu den bürgerlichen Ginrichtungen 
und fchickte zum Behufe der Veröffentlichung eine Staats: 
verfaflung vom gangbaren Gepräge nad Neapel: ein 
König, zwei Kammern, ein — ein Staats⸗ 
rath; für die Geſetzgebung Initiative des Königs, Prü⸗ 
fung der Kammern; lInabhängigfeit der Gerichte; der 
ſtaatliche Verwaltungsbereich gefeglich beftimmt, die Pro: 
yinziale und Gemeindeverwaltungen von Provinzial: und 
Gemeindebehörven verfehen, Prepfreiheit, Sicherheit der 
Berfonen und des Eigenthums, und noch viele andere 
Freiheiten und Bürgfchaften, „welche diefe Urkunden zu 
gewähren pflegen. Das große Gebrechen der Verfaflung 
lag in ber Wahl der Gemeinde-Abgeordneten, die No: 
tabeln genannt wurden, ber große Vorzug in ber Sol 
daten-Aushebung, welche ohne Bewilligung des Parla⸗ 
ments überall nicht follte erfolgen fünnen. Die Ber: 
faffung Hatte das fulfhe Datum von Rimini, den 
12. Deärz, obwohl diefelbe erſt am 12. Mai abgefchickt, 
am 18. befannt gemacht wurde, eine verfpätete und lä: 
herlihe Stüße des zufammenbrechenden Throne. Gin 
Jahr früher hätte diefes Gefeh das Königreich und den 
König retten fünnen, indem die Kammern ben italieni- 
fihen Krieg verhindert hätten; in der Zeit aber, wo es 

egeben wurde, würde jedes Parlament nur zu Joachim's 

achtheil gewirkt haben, denn es liegt in der Natur ber 
Berfammlungen, fih auf die Seite des Gluͤcks zu hal: 
ten; Die wentgen von der Gefchichte in Außerften Yällen 
berichteten hoghetzigen Entſchlüſſe ſfind von tumultuariſch 
aufgeregten Voͤlkern, niemals vom gereiften Rath ber 
Weiſen ausgegangen. 

In dieſen Tagen ſchickte der engliſche Commodore 
Campbell, welcher mit zwei Sinienfeiffen und zwei Fre⸗ 
gatten im Meerbufen von Neapel Freuzte, einen Abge⸗ 
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fandten an bie Regentin, um derſelben zu wiſſen zu thun, 
daß die Stadt taufende von Brandfchüffen zu gewärtigen 
habe, wenn ihm nicht zur Auslöfung die Schiffe und 
alles Seekriegszeug, was fi in den Föniglichen Arſe⸗ 
nälen befinde, abgeliefert werde. Die Königin berief 
die Minifter und einige der wohlberufenften Stantsräthe 
und höheren Beamten zu Rathe. Der BPolizeiminifter 
erklärte, die Drohungen des Commodore hätten bereits 
in der Stadt verlautet und da Furcht oder Böswillig- 
feit die Gefahren vergrößert habe, fo fei beim erſten 
Angriffe ein ficherer, vielleicht unheilbarer Volfsaufftand 
zu erwarten; der Intendant bat un Brieden. Siner der 
Staatsräthe, ein General, der eben erft von der Armee 
eingetroffen war*), wies die Heberlegenheit unferer Kriegs: 
mittel nach und fügte hinzu: Campbell würde entweder 
nicht heranzufommen wagen, oder zehnfach von unfern 
Küftenbatterien beftrichen werden; das verwegene Anfin: 
nen zähle auf unfere Bangigfeit, und aber fomme zu, 
es zu veriwerfen. Es traten noch Andere dem herzbaften 
Ausſpruch bei; die Regentin aber fagte: 

„SA auch die Gefahr eitel, fo iſt doch die Angft in 
der Stadt vorhanden; man muß die Zahl der Feinde 
nicht noch vermehren, und Neapel Feine Gelegenheit zu 
Unruhen geben; mögen alfo Campbell und feine Regie: 
rung — wenn biefe den Angriff genehmigt — immerhin 
im Angefihte den Welt nächft dem Fleden des Bruce 
des beichworenen Waffenftillfiandes, auch noch mit dem 
fih belaften, die Schrecken eines Volks gemißbraucht zu 
haben, um ihm Schiffe und Geräthe wegzunehmen ; die 
einzige und legte Zuflucht gegen das übermächtige Un—⸗ 
recht ift doch die Geſchichte.“ So ſprach fie; aber fie 


*) Der General Goletta. Am. d. Ueberſ. 
35 * 
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verbarg den Wunfch, mit dem Commodore über ihr und 
ihrer Emilie Rückkehr nad Frankreih auf einem eng- 
lifhen Schiffe zu unterhandeln. 

Sie beauftragte damit den Füriten von Bariati, wel 
her im Rathe der Fräftigfien Meinung beigetreten war 

amd jeßt ungern mit dem infolenten Engländer zu ver 
tragen ging; duch ift e8 gut für ung, daß er ging, denn 
er eröffnete bei der erften Unterrebung, was der Staats: 
rath erachtet hatte und der Commodore, hierin die Wahr: 
eit erfennend, wurde dadurch in den Beringungen be: 
utfam und befcheiden.. Es wurde ausgemacht: 

Dem Commodore follten die nenpolitanifchen Kriegs: 
fchiffe überliefert, alles und jedes Seekriegsgeräth aber 
in den föniglihen Magazinen hinterlegt und über beides 
fchließlic bei der Beendigung des Krieges in Italien 
von den beiden Regierungen, der nenpolitanifchen und 
englifchen, verfügt werben. 

Die Königin mit ihrer Familie und den Perfonen 
und @ffeften ihrer Auswahl, full auf einem Schiffe des 
Eommodore Aufnahme und Sicherheit finden. 

Diefelbe fol zum Behufe der Friedens: Unterhand: 
Lungen Botfchaft oder Unterhändler nad England fenden 
Önnen. 

Die Feindfeligkeiten zwifchen tem englifchen Geſchwa⸗ 
der und Neapel len von der Ratiflcation biefer Webers 
eintunft an aufhören. 

Diefe wurden fchnell bewirkt und die Stadt beruhigt; 
die Königin konnte nun auf die Außerften Staatsforgen 
bedacht fein. 

Rathgeberin des Friedens wider Willen, war fie, die 
als Regentin Hinterblieben, für die Kriegsbebürfnifle ge: 
ſchaͤftig; fie verfah das Heer, das in den Marken fämpfte 
die Feſtungen im Lande, verftärkte den verzagten Mon: 
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tigny durch die zahlreichen und tapfern Cüraſſiere der 
Garde, und Manhes durd die Grenadiere; fchickte die 
Gentarmen an die Grenze, ebenfo die wenigen Depot: 
Truppen, felbft die Palaftwache. Unter der Bürgermiliz 
förderte fie, mit mehr als weiblihem Muthe redend, den 
Dienfteifer, beichwichtigte unter dem Bolfe die Befürch⸗ 
tungen und die Berdachte, welche unter Land- und See 
friegs: Borfällen, in einer volkreichen und weichlidhen Stadt 
fo leicht und fo häufig entftehen. Bei ihr im Balafte 
waren ihre Schwefter Pauline, ihr Oheim Cardinal Feſch, 
ihre Mutter Lätitian, welchen Allen fie beim Herannahen 
der Gefahr Einichiffung nach Sranfreich verichaffte, gleich: 
wie fie ihre vier noch im zarten Alter ftehenden Söhne 
über Gaëta zur See gehen ließ, indem Joachim jetzt fchon 
geichlagen und verfolgt, das Heer gebrochen und jerfteent, 
die Geſchicke des Reichs gelunfen und unmiderbringlich 
geworden, alle Hoffnungen dahin, alle Borfpiegelungen 
in eiteln Dunft aufgegangen waren. Und als nun die 
betrübte Yamilie zum Abfchietnehmen fam — ich war 
nebft tem Kürften v. Cariati zugegen, — tröftete fie, 
die ergriffen, aber heiter war, biejelbe mit gutem Rath 
und fcheinbaren Hoffnungen. Nach Eurzer Pauſe ging 
fie dann wieder an die Re ittungsgefchärte: ed handelte 
fih darım, an Manhes Stelle einen andern General 
von mehr Berftand und Tapferfeit zu feben, weldyer Die 
Deutichen über die Liris zurücktreibe, damit der König 
den Rüdzug aus den Abruzzen frei habe; fie wählte den 
General Macdonald, einen Nenpolitaner, der damals auch 
Kriegsminifter war. Da erfchien Nenn auch der derzoß 
von Santa⸗Teodora, welcher der Abreiſe der Prinzen bei: 
gewohnt hatte, ihr alle Umftände erzählte und vor Ruͤh⸗ 
rung Thränen vergoß; tie Königin aber fagte: „Ad, 
halten Sie bie Thränen zurüd; oder, ich bitte, gehen Sie, 
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Ihren Schmerz anderswo auszumweinen; in meiner Lage 
kann ich rührende Auftritte nicht brauchen!” Wort und 
Handlung, ihres Ranges und Geblütes würdig. 

Als Macdonald den Befehl der vierten Legion über: 
nommen hatte, feßte er fich fofort gegen ben Feind in 
Bewegung und trieb denfelben duch Heine Scharmügel 
pinter die Melfa zurüd; die Deutfchen waren nämlıd 

ei diefer Kriegführung behutfam im Angriff und ſchnell 
zum Rüdzug bereit, und ließen offenbar blicken, daß fie 
den Sieg weniger von ihrer Stärke, als von den eh: 
lern unferes Heeres und der Unzufriedenheit des Volks 
erwarteten. Inzwiſchen feßte der König feinen Rüdzu 
durch Abruzzo fort, wobei er dem Feinde als Nachtra 
die beffer geordneten Truppen der erften Legion entgegen: 
ftellte, nebjt den wenigen Reſten des zehnten Regiments 
und einem italienischen Bataillou von neuer Ausbebung. 
Es war daflelbe, vierhundert Mann ftarf, die einzige 
Beihilfe zur Unabhängigkeit Italiens, welche tie Italie⸗ 
ner dem neapolitanifchen Heere gewährt hatten; es com: 
mandirte e8 ter General Negri, vom untern Po gebür: 
tig, der fih zu Ferrara dem König als Oberſt des 
weiland italienischen Heeres präfentirt hatte, auch ange 
nommen und zum General befördert wurde; ein tüchtiger 
Haudegen, eifriger reiheitsfreund und unbebenflicher 
Erfinder eines erelges, das nicht nachkam. Die Nady: 
hut, vom General Garascofa geführt, machte an den 
Ufern des Sangro Halt, um den Ausgang der Bewe: 
gungen Macdonald’ zu erwarten; er wurde hier ange 
griffen, manövrirte gefchiekt, fo daß der Feind eine be 
trächtliche Zahl von Suiten hatte, andere gefangen ge: 
nommen wurden; er trichb fie in Unortnung nad, der 
Stadt Eaftel Di Sangro, und würde noch mehr ausge: 
richtet haben, wenn nicht ein neuer Befehl ihn geboten 
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hätte, das Gefecht einzuftellen und fi aurüdzugiehen. 
Es waren diefes die Teßten Gunftbezgeugungen, die Nea⸗ 
peld Fahnen vom Glück erhalten hat. 

Der König hoffte die Truppen, die er aus den Mar: 
fen heranführte, mit denen des Generald Macdonald zu 
vereinigen, in Capua berftellen, aus den Provinzen 
neuen Zuzug entnehmen und, nebft den Befabungen in 
Ancona, Pescara, Gasta und Eapua, funfzehntaufend 
Mann hinter der Bertheivigungslinie des Volturno zu: 
fammenziehen, biefelben in Bewegung feßen, fämpfen, 
Zeit gewinnen Und, wenn es dem Himmel gefiele, wie 
ber Muth und Glück erlangen zu können. Deshalb zog 
er fih ganz behutfam zurüd, vermied die Treffen, hielt 
die Truppen beftändig in folchen Linien, daß fie gleich- 
zeitig auf den Straßen des Garigliano, von San Ger: 
mano und aus den Abruzzen eintreffen Fonnten. In der 
That lagerte auch am 16. das Regiment der Grenabdiere 
der Garde zu Sefla, die vierte Legion zu Mignano, bie 
erſte zu Venafro, die andern zerfplitterten Truppentbeile 
zogen in die Feſtung (Venafro) ein. In derfelben Nacht 
wurde aber das Lager zu Mignano angegriffen, in wel: 
chem die vierte Legion, mit fchlechter Hut, mehr zum 
Marſch, ale zum Treffen georbnet war. Ueber die Berge 
von San Pietro her in der Blanfe angegriffen, gerieth 
die Nachhut in Verwirrung und zog fih in Unorönung 
zurüd. Der General ſchickte ihr ein Reiterregiment zur 
Hilfe, welches von oben herunter angegriffen, ohne daß 
die Pferde hinauffommen fonnten, mit verhängtenm Zügel 
zurüdwich, und die zu Mignano gelagerten Truppen, 
vom zunehmenten und nahen Pferbegetrappel, von ber 
Nacht, den Flüchtigen und den vergangenen Widerwär: 
tigfeiten betäubt, unter den Waffenbrüdern Yeinde ver: 
muthend, ſchoſſen blindlings auf diefe, welche die Schüffe 
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zurüdgaben, nicht aus Täufchung, oder zur Rache, fon- 
dern bei verboppelter Gefahr, um fich zur Flucht freie 
Bahn zu machen. Eine furchtbare, unheilbare Verwir⸗ 
zung; die Stimme der Führer wurde nicht vernommen, 
die Banner wurden nicht gefehen, die Befehle nicht be⸗ 
folgt. Der hielt ſich für überfallen, jener für verrathen, 
die Truppen verwidelten fich, jede Ordnung war aufge: 
loͤſt, das Lager verlafien, alles auf der Flucht. Das 
die Nachhut bildende Megiment hatte ten Feind im 
Naden und vor fih den Kampflärm, růckte argwöhnifc 
und bebächtig vor, fund, im Lager angefommen, diefes 
verlaſſen und die Spuren kurz vergangenen Gefehts und 
ber Flucht Töfte fich ebenfalls auf und ging davon. Bon 
der ganzen Legion — fechötaufend Dann, — hinterblie⸗ 
ben nur Wenige und fo ftellte das Glück ter Nacht vom 
Ronco die von Mignano entgegen und verfagte Nenpels 
Maffen jede Gunft und jeden Troft. 

Auf die Nachricht von der Flucht von Mignano, bie 
er am 17. Morgens erhielt, befchleunigte der General 
Earascofa, der aus Abruzzo Fam, feinen Mari, biefe 
Eile war aber der Anlaß zu neuem Abfall. Der König 
begab fih nah San Leucio, einer königlichen Stadi 
nahe bei Gaferta, und erwartete dort bie Anreihung der 
Truppen und die Berichte über den Zuſtand des König: 
reihe. Er erfuhr, daß zu Eapua fünftaufend Mann 
Fußvolk und zweitaufend Neiter fanden, die einen wie 
die andern —2 und verdroſſen, daß vieles Geſchü 
verlaſſen und verloren, jede Mannszucht aufgelöft ſei. 
Andererfeits ftanden die Deutfchen zahlreich und im Flor 
um Capua ber; der fünigliche Prinz Don Leopold Bour: 
bon war bei ihnen und erließ Proklamationen der Ge⸗ 
m infei und Milde; ſechs Provinzen — drei Abruzzen, 
Moliſe, Capitanata und Terra di Lavoro, — gehorjum: 
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ten bereits den Bourbonen; die andern waren benfelben 
weder zuwider, noch fchwanfend, aber zumartend; bie 
Engländer hatten ihre Seeftreitfräfte im Golf von Nena: 
pel verdoppelt, der König von Sicilien war zu Meffina 
im Begriff, mit gewaltiger See- und Landrüftung über 
den Faro zu geben. Im Volke, in den Behörden, in 
den Hofleuten, in den Miniftern, in ihm felber waren 
alle Hoffnungen gefunfen, das Reich war auf der Neige, 
die Nüdfehr der Bourbong gewiß und nahe Da war 
er, der Aufgaben des Feldherrn und Königs fich entle⸗ 
digend, nur noch darauf bedacht, fi) und jeine Familie 
in Sicherheit zu bringen; er hatte Kunde von der Meber- 
einfunft mit ampbe und fo unzufrieden er auch ans 
fänglich Damit war, fo wurde er derfelben doch jebt froh; 
er glaubte, die Deutihen und die Bourbons wollten 
feiner Berfon habhaft werben, die einen aus Rachfucht, 
die andern, um die befürchteten legten Anftrengungen 
in den Fürſtenthümern (Salerno) und den beiden Cala⸗ 
brien zu erfliden und dem Bonaparte, dem KRaifer in 
Sranfreich, eines großen und erfahrenen Kriegswerkzeugs 
zu berauben; er befürchtete Hinterlifi und Verrath in der 
Stadt, felbit im Balafte. Und fo vielem Bedarf und 
Argwohn forgte er behutfam vor. 

Er übertrug den Heeresbefehl dem General Baras- 
eofa und Fam privatlid mit der Neige des Tages nad) 
Neapel, wurde aber vom Bolfe erfannt und als König 
und wie noch im Flor begrüßt. Er ging in den Palaſt 
und hinauf in die Zimmer der Koͤnigin, die er umarmte 
und mit feſter Stimme ſagte: „Das Gluͤck hat uns hin⸗ 
tergangen, Alles ift verloren!” ‚Nicht Alles — erwie⸗ 
derte fie — wenn uns die Ehre und bie Standhaftigfeit 
bleibt!” Sie betrieben zufammen und im Geheimen die 
Abreife; zum engften Hoffreife wurden die getreueften 
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und liebſten augelaften und nad kurzer Unterhaltun 
verabſchiedet. it den Miniſtern erledigte er noch sich 
legte, wohlthätige, denfwürdige Regierungsgefchäfte; er 
war heiter, ein befcheidener Tröfter für die Betrübnig 
der Unnftebenden und gegen die Franzoſen, welde ab: 
gingen, und gegen die Diener, die er zurüdließ, fo freis 
gebig wie ein Fuͤrſt, der eben den Thron beſteigt. 
achdem ſein eigenes Geſchick beſtimmt war, wollte 
er ten Drangfalen feines bisherigen Koͤnigreichs durch 
den Frieden ein Ende machen und erfah di befien Un⸗ 
terhandlung die Generale Barascofa und Coletta. Dem 
erften fagte er, es handle fidh nicht mehr um fein, fons 
dern um des Staates und des Heeres Intereffe; es müfle 
die Aufrechthaltung der DVeräußerungen, der Schenfuns 
gen und alles defien ausbetungen werden, was ihm ten 
achruhm eines guten Königs und ein liebevolles Ans 
benfen bei den Neapolitanern gewähren fünne Zu Co⸗ 
Ictta, der ihn fragte, was er dein Feinde zugeflehen 
folle, fagte er: Alles, nur nicht die Ehre des Heeres 
und die Ruhe des Volkes; die Laft des Mißgeſchicks will 
ih ganz auf mich nehmen! Am 20. Mai famen die bei: 
den genannten linterhändler mit den Generalen Bianchi 
und Neipperg und, von Seiten Englands, mit Lord 
Burgerſch in einem drei (italienische Meilen von Gapua 
entlegenen, einem gewiflen Lanza gehörigen Haufe zus 
fammen, daher die nachmals abgefchloffene Nebereinkunft 
die von Bafa Lanza genannt wird. Nach langen, auf 
regenden und oft dem Abbrechen nahen Gonferenzen fa: 
men biefelben über folgende Bedingungen überein: 
Friede zwifchen beiden Heeren. Die Feſtung Capua 
follte am 21., die Stadt Neapel mit ihren Baftellen am 
23., ſodann das übrige Königreich übergeben werten, 
mit Ausnahme von Gasta, Pescara und Ancona; die 
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aus ben feften Blägen abmarichirenden Truppen follten 
die verabredeten militärifhen Chren erhalten. 

Die Stantsihuld follte garantirt, der Verkauf ber 
Staatögüter aufrecht erhalten, der neue neben dem alten 
Adel beibehalten, die Militärperfonen, welche freiwillig 
in die Dienftle Ferdinands des Vierten treten wollten, 
nad ihm geleifteten Treueeid, bei ihren Graden, Ehren 
und Gehalten belaflen werben. 

Hiermit ſchloß der Vertrag; der Deutiche fügte jedoch 
noch hinzu, der König Ferdinand vergebe jede politische 
Handlung der vergangenen Zeit, wenn biefelbe auch zu 
Gunften des Feindes, oder gegen die Bourbons began- 
gen worden fei, auch folle, aller vergangenen Wan 
delungen uneingedenf, in Zufunft jeder Neapolitaner 
nah den bürgerlihen und militärifchen Stellen des Kö: 
nigreich8 fireben Fünnen. Diefe Dinge verlangten jedoch 
die nenpolitanifchen YWnterhändfer nicht, um rechtliche 
Anfprüce nicht als Gonceffionen und Gnaden erfcheinen 
zu laflen und der Borausfeßung feinen Raum zu geben, 
als vb die Unterthanen für einer nothwendigen, aner- 
fannten und nad dem Staatsrecht jener Zeit legitimen 
Megierung geleiftete Dienfte mit Strafe koͤnnten ange: 
fehen werben. 

„Der Kaifer von Oeſtreich — wurde ferner nieder: 
geicheieben — ertheilt der Mebereinkunft feine förmliche 

ewährleiftung.‘” Diefes neue Unterpfand des guten 
Glaubens hatten die Nenpolitaner verlangt, weil das 
Andenken der Treubrüche von 1799 noch in lebhaften 
und fchmerzlichem Andenfen ftand. 

Am Nbend deffelbigen Tages, nachdem der König 
Kunde vom Abfchluß des Bertrags erhalten, reifte er 
unerfannt nach Pozzuoli ab und von da auf einem flei- 
nen Schiff nad Iſchia, wofelbft er, als König geehrt, 
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einen Tag verteilte, am 22. ging er auf einem größern 
Schiff mit Heinem Gefolge von Hofleuten und Dienern, 
ohne Gepräng, felbft ohne die Gemädhlichkeiten des Le⸗ 
bens, nach) Frankreich ab. Inzwiſchen aber, als bie 
Mebereinfunft von Eafalanza in Neapel bekannt wurde, 
fchidte die Stadt Abgeordnete an den Brinzen Bourbon, 
welcher zu Termo verweilte, als Vorboten der öffents 
lihen Freude und Unterwürfigfeit, welcher Schritt, ob: 
wohl geheim gehalten, doch zufällig der Königin Murat 
fund ward, Die noch, als Regentin des Königreichs, im 
Balafte weilte. Zu Capua, von mo bie erfte Legion 
ausgerüdt war, um dem Deutfchen geraumen Plag zu 
machen, erhob fih der Pöbel, der nur noch an ten 
Thoren Soldaten fab, zum Aufftante, erbrad, die Ge: 
fängnifle und würde FE noch ſchlimmern Unordnungen 
bingegeben haben, wenn einige Generale und Offiziere 
ihn nicht zurückgehalten hätten. Die erfte Legion ſelbſt, 
welche bisher die Zucht und den Gehorſam bewahrt 
hatte, war nicht Tobald außerhalb der Feſtung, als fie 
taub gegen die Aufforderungen und Drohungen ber 
Wührer ſich auf vielen Wegen zerftreute. 

In Neapel fand ter Pöbel unter dem Borwande 
Öffentlicher Breutenbezeugungen auf und obwohl bie 
Sicherheitswache tiefe erſten Bewegungen niederhielt, 
wurde doch bald offenbar, daß dieſelbe nicht lange, dazu 
ausreichen würde. Die Königin erfuchte daher fchriftfich 
den Admiral zum Behufe der Aufrechthaltung der öffent: 
lihen Sicherheit eine Abtheilung Truppen in die Stadt 
u ſchicken, worauf treihundert Engländer famen, die 

umultuanten beftürzt wurten und die Ruhe hergeftellt 
wurde. Die Königin fchiffte fich inzwifchen mit einigen 
Perſonen ihres Hofes auf dem englifchen Fahrzeug ein 
nebft drei bisherigen Miniftern, Ager, Zurlo, Maedo⸗ 
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nald, fowie einigen andern PBerfonen, welche, den Ber: 
fprehungen von Eafalanza nicht vertrauend, die befuͤrch⸗ 
tete Rache der Bourbonen flohen. 

Es war nun fein König, feine Regentin, Feine Re: 
gentichaft mehr da, Der gemeine Haufe wuchs an durch 
die Fluͤchtlinge von Capua, welche beutehoffend ſchaaren⸗ 
weis in die Stadt famen, die Strafgefangenen tumul- 
tuirten, die Pforten der Kerfer waren noch nicht er- 
brochen, aber erfchüttert, die Sicherheitswache ermübet, 
der Englänter nur wenige, die Unordnungen groß und 
was die Gefahr noch mehrte, die Nacht war nahe. Der 
Pöbel war nahe daran, die Oberhand zu gewinnen, als 
auf Andringen durch Schreiben und Sendboten der 
Stadtbehörde, mit der Neige des Tages einige öftreichiiche 
Schwadronen einrüdten, weldhe tm Verein mit ten 
Stadtwachen in ber Stadt umherzogen, auf alle, welche 
mit Waffen oder Zeichen des Aufftandes verfehen waren, 
einhieben und ſo die Tumulte und unehrlichen Hoffnun: 
gen befeitigten. So groß, aber auch fo nothiwendig war 
diefe Strenge, daß weniaftens hundert diefes gemeinften 
Haufens ums Leben famen und taufend Verwundete in 
die Spitäler gingen oder fich verſteckten. 

In derfelden Naht und des folgenden Tages war in 
der Stadt Erleuchtung, Tanz und Volksjubel; im Hafen 
waren alle Schiffe, felbft das, welches die Königin trug, 
feftlich verziert. Am 23. hielten die deutichen Truppen, 
wie es beſtimmt war, ihren Einzug mit Elingendem 
Spiel und Siegesfahnen, an ihrer Spitze der königliche 
Prinz Don Leopold Bourbon zu Pferde, mit glänzenden, 
zahlreichem Gefolge, welcher dic Volksgrüße heiter er 
wieterte. Und da mittelit Gilboten, Telegraphen, Ge⸗ 
rücdhten die Greignifle von Gafalanza und Neapel in 
dieſem Tage überall ſchon zur öffentlichen Kunde gelangt 
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waren, und bie veränderte Regierung überall anerkannt 
und gefeiert wurde, fo verichwanden fofort alle Schein: 
barfeiten von Soachim’s Regierung, Namen, Bilder, 
Baniere; nur die Königin, gleihfam gefangen auf dem 
Schiffe, weilte noch im Haf en, ein © aufpiel und eine 
Zufchauerin zugleich ihres Unglüds. 


u — 





— — —— ⸗ 


| ‘ 


Iuhalt des zweiten Bandes. 


Seite 


Viertes Bud. 
Die Parthenopeifche Republit vom Januar bis Juni 
1799. 


Erſtes Kapitel. 


Gefeße und Anordnungen zum Zweck der neuen DOrganifa- 
tion des Staats. Einführung der Republik. Deshalb gehaltene 
Reden und kirchliche Beier. — GBeiitiger Zuftand des Bold. — 
Die Grundfäße der neuen Megierung und verfchiedene Geſetze; 
Kriegöfteuern, allgemeine Ungufriedenheit darüber. — Theurung 
und Borkehrungen dagegen — Achnlihe Borkehrungen in den 
Provinzen. — Junere Bwiftigfeiten. — Mario Bugano legt 
einen Berfajjungsentwurf der Republik vor. — Abgang Cham⸗ 
te von Neapel. Befehung Tosſscanas durch die Frans 
30 en . . . . . . . . . . . « . . . . . . . . 


Zweites Kapitel. 


Erhebung der Königlichen in den Provinzen; Unternehmun- 
gen des Königs Ferdinand und der Engländer gegen die Re 
publif,; Vertheidigungsmaßregeln der Letztern; Aufflände und 
Krieg in den Provinzen. — Der Kardinal Fabrizio Ruffo er: 
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ſcheint in Kalabrien, nimmt die Stadt Kotrene ein und ver« 
trägt fih mit Gatanzaro. — Feindliche Schiffe kreuzen in den 
neapolitanifhen Gewäſſern; Mißgeſchick des berühmten Dolos 
mien; Ermordung einer Anzahl erblindeter Franzoſen zu Agoſta. 

— Kriegdzüge in die unruhigen Brovinzen; Unftugheit und 
Verluſt des Benerald Scivant. — Ercberung von Sanfeverino 
durd die Franzoſen. — Berftörung von Andria und Zrani. — 
Kurzdauernde Unterwerfung Apuſiens; NAbberufung der fran- 
aöſiſchen Truppen aus den Brovinzen, Siege der Königlichen; 
Kortfchritte des Kardinal Ruffo und anderer Bandenführer. — 
Neue Berfafjung der neapolitanifhen Republik durd den franıe 
zdfiihen Kommiffär Abriat. — Einnahme und Bernörung von 
Altamura dur den Kardinal Ruffo. — Die franzöfhe Armee 
bezieht ein Lager bei Caſerta, vertreibt die bei Gaflelamare 
gelandeten Engländer und Sicilianer und züchtigt die in Folge 
diejer Lantung infurgirten Bezirke. — Die franzöjifhe Armee 
versäßt die neapolitanifhen Staaten . - 2 2 2 2 2 2. 


Drittes # apitel. 


Nach dem Abzug der franzdjifchen Armee geht die Repubiit 
mit ſchnellen Schritten ihrem Sul entgegen. — Tie Regierung 
ersäßt einen Nufruf voll fhöner Worte und guter Hoffnungen. 
— Nnfalten, die Republik mit Waffenmacht zu vertbheidigen. — 
Republikaniſches Fahnenfeſt. — Die Engländer und Gicilianer 
nehmen Broeida und Iſchia ein. — Verſuche der Mepnbiilaner, 
diefe Infeln wieder zu erobern. — Geheime Umtriebe in der 
Hauptſtadt zu Bunften des Königs. Baker's Berihwörung. — 
Die Blanbeustrurpen rüden gegen Neapel vor. — Kriegsplane 
ter Republikaner. Schlimmer Erfolg derfeiben. Mütter des 
Vaterlandes. Nnftalten zur öffentlihen Sicerbeit. Verluſte 
des Generals Schivani. — Angriffe auf Bigliena und die 
Muagdalenenbrüde. Tod des Luigi Serio. — VBerwundung des 
General Birk. Die Repubiitaner werden in die Flucht ge- 
ſchlagen. — Sie fließen ſich in die Feſten der Haupiſtadt cin; 
verlieren dad Gaftel Del Carmine. Gapitulation des Fieinen 
Boris von Gaftellamare. — Ausfall der Republilaner aus den 
Feſten der Hauptfladt. Der Gardinaf bietet dem Directorium 
Srieven an. — Waffenſtillftand. Berathungen der Repubiika⸗ 
ner. — BSrieden; Uebergabe der Feſten von Geiten der Re 
publifaner. — Berleung der Gavitniationsverträge von Geis 
ten des Königs, — Uebergabe yon St. Eimo, Capua, Basta, 
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Get 
— Sqhandliches Betragen des franzöfifgen Oberfien eisen. gi 


Berſchwinden der republikaniſchen Abzeihen . . . x 0. +» 


Fünftes Bud. 
Welches die weiteren Begebenheiten bis zum Jahre 
1806 enthält. 


Erſtes Aapitel. 


Der Knie Ferdinand verfährt mit ſchrankenloſer Tyran- 
net bei Wie eraufeihtung des Throned, — Unordnungen, 
Morden und Plündern in der Sauptfladt. — Die Gapitulatio- 


nen der Feten werden auf Betreiben der Lady Hamilton nicht 


ebalten. — Hinritungen, worunter eine der erfien an 
Aomirale Carraciolo. — Majeftätögefege. Merkwürdiges 
tauchen 'des Leichnams des genannten Admirals aus dem Dieere. 
— Entfetzliche Ausfchwetfungen des Pobels, jedoch die legten. — 
Gerichtliches Berfahren wider die hervorrägendſten Berfonen. 
Nichtswürdigkeit und Härte der Berihhtähdfe. Broeß und Ber« 
uriheilung der Ganfelice, der Seepffigiere, der Vorſteher der 
Hauptſtadi. — Belohnungen und Geſchenke der Anhänger des 
Köntgthums. — Unterfugung wider die Offiziere des ehema⸗ 
Iigen Landheeres. — Bildung des neuen Ser . . . » 


Zweites Kapitel. 


Kriegerifge Unternehmungen der Regierung. — Berun- 
glüdter Bug gegen Mom. — Uebergabe Roms durch die Fran⸗ 
zofen an die Verbündeten Truppen. — General Burkhardt und 
nad) ihm der Generallieutenant Rafeli von Aragona, Bouver- 
neure von Rom, woſelbſt fie tm Ramen des Königs von Rea- 
pel ſchlechte Befege geben. — Rückkehr Bonaparte's aus Aegyp⸗ 
ten. — Der Gardinal Ruffo begiebt ſich ins Conclave nad 
Denedig, der Zürfi dei Gaflero wird Bicekönig zu Neapel. — 
Begnadigungsedict zu Bunften ber polltifhen Berbreher. — 
©tiftung des Mitterordens vom heiligen Ferdinand. — nushe: 
bung von Mannfhaft und Pferden, — Krieg in Italien im 
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Sabre 1800. — Schlacht bei Marengo. — Erwählung des Bart 
Bius vi. — Einnahme der Infel Malta durch die vereinigten 
Engländer und Gicilianer. — Geburt eine Thronerben des 
Bringen Ferdinand. — Hinrichtung der Ganfelice. — Die Frie⸗ 
denshoffnungen aerfblagen fih wieder. — Waffenſtillſtand got 
fhen den Franzoſen und Deftreihern zu Trevifo. — Kriegeriſche 
Bewegungen Neapels gegen Frankreich. — Frieden von Lune 
ville. — Schreiben ded franzöfifhen Generald Murat an den 
neapolitanifhben General Damas. — WBaffenftiiiftand zu Fo⸗ 
Lane geſchloſſen — Friede zwifhen Reayel und Frankreich zu 
Slorenz gefhloffen. — Kampf der Branzofen und engliih+to8 
fanifhen Truppen auf der Infel Elba. — Tod ded Bringen 
Ferdinand, dem kurz darauf feine Mutter, die Öfreichifhe Prin⸗ 
jeffin Clementine, nahfolgt. — Entdedung eines neuen Blane- 
en auf der Sternwarte zu Palermo. — Bolgen des Friedens. 
fhfuffe® zu Amtens für Neapel. — Doppelte Berbindung mit 
dem ſpaniſchen Königshaus durch Bermählung. — Heimführung 
der Infantin Iſabella durch den verwitweien Bringen Franz 
von Neapel, — NAbermalige Triegerifbe Ausfihten unter den 
Großmaächten. — Wiederholte Berfolgungen wegen politiſcher 
Bergehen im Innern. — Ungnade des Miniferd Burlo. — 


Neue Anordnungen im PBinanzdepartement, — Neuer Krieg, 


jwifhen England und Branlreiih - - - - 2 2 2a. 


Drittes Kapitel. 


Verſuche der Iefuiten, in Italien ſich wieder einzuniften. 
— Neue Steuerauflage in Neapel. — Fürchterliches Erdbeben 
in der Brovinz Motife tm Jahre 1804. — Bonaparte König 
von Italien. — Seine Drohungen wider dad Koͤnigshaus von 
Reapel. — Dritte Eoalitton gegen Frankreich. — Gen. Mad 
mit feinem Heer Friegögefangen. — Seeſchlacht bei Cadix oder 
Gap Trafalgar, worin Admiral Relfon fält. — Gortſetzung der 
Geſchichte der Xady Hamilton.) — Anflalten ded Kaifers der 
Franzoſen zum vermutblicdhen Krieg gegen Neapel. — RNeutra⸗ 
adlovertrag zwifhen Neapel und Frankreich vom 9. Dftober 
1805. — Alllanztraktat zwifhen Neapel und den gen Frank⸗ 
reich vervündeten Großmachten vom 20. Oktober deſſelben Jahrs. 
— Ankuuft ruſſiſcher und engliſcher Truppen in Reapel. — 
Erzherzog Karl in Italien gegen Maſſena. — Schlacht von 
Auferſitz in Mähren. — Frieden zu Preßburg. — auf 
bes Kaiſers Napoleon Bonaparte gegen die neapolitaniiche 
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Dynaſtie. — Angf und Schreden der letztern. — Borrüden der 
Franzoſen gegen Neayel, welches die Engländer und Ruſſen 
eiligft verlaffen. — Berathungen am Hofe. — Der kaiſerliche 
Prinz Iofeph Bonaparte und der General Maffena find im 
Anmarſch begriffen. — Steigende Unruhe auf Föninlicher Seite. 
— Die neapolitanifhen Abgeordneten von Joſeph Bonaparte 
abgemwielen. — Berfuhe des Hofes, eine Volkserhebung zuwege 
au bringen. — Abreiſe des Königs nah Sicilien, dem die 

Önigin mit der übrigen Bamilie bald nachfolgt. — Erlaſſe des 
Königs und des Meichöverwelerd. — Wehlgefchlagene Unterhand» 
fung der Regentihaft mit Iofepb Bonaparte. — Gonvention 
um Behuf des friedlichen Einzuas des Siegers. — Unrubige 

ewegungen in der Hauptfladt. — Die Freunde der Ordnung 
aus den bhöhern Ständen nalen fih, um dem Pöbel zuvor, 
zulommen und erhalten die Ruhe aufreht. — Blänzender Eins 


zug der franzöflfhen Armee in Reayel, Joſeph Bonaparte m 


dem Marſchall Mafiena an der Spibe 


Schftes Bud. 


Die Regierung Iofef Vonaparte's (Gefchichte der 
Jahre 1806 — 1808). 


Erſtes Aapitel. 


Zurand des Königreichs im Jahre 1806: Gefegbüder. 0 


Sinanzen. — Berwaltung. — Heerwefen. — Befittung . . 


Bweites Aapitel. 


Ankunft des franzöfifhen Heered und Joſef Bonaparte's in 
Neapel. Berichtedene Kriegd- und Regierungs⸗Ereigniſſe: An⸗ 
kunft des franzdfifhen Heers. — Desgleichen ZIofef Bonapar⸗ 
te's. — Erſtes Edikt. — Treffen von Camnotanefe. — Innere 
Zuftände. — Herbheit der Negierung während der Abweienbeit 
Joſef's. — Erſte Zerwürfnifie. — Joſef, König. — Regie 
rungemaßregeln. — Treffen von Maida. — Traurige Staats 
verbälmifle . > > 2 2 2 nn 
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Drittes Aapitel. 

Biedereinrihtung des Minifteriums und der Berwaltung. 
Neue bürgerliche Zerwürfniſſe. Kriegdereigniffe: Die apuliſche 
Niederung. — Bunehmendes Raubweſen. — Galabrien in 
Kriegszuftand. — Neue Geſetze. — Abſchaffung des Lehnwe⸗ 
ſens. — NAuflöfung der Klöfter. — Neuer Kriminalprogeß. — 


Deffentlicher Unterricht. — Erüpfehgfeiten der Reglerung. — 
806 256 


Zuftand ven Europa im Jahre 1 


Viertes Kapitel. 


Rene Anktalten und Verbeſſerungen in der Stadt und im 
Staat: Reue Geithpehung, viele Staatöverbeferungen. — Der 
Köntg Befucht die Provinzen. — Geremontal-Berordnungen. — 
Vorfichten und Erfolge e der Regierung. — Gprengung von Sa⸗ 
lieetti's Pallaſt. — Ritterorden. — Die Grangofen nehmen 
Reggio und Scilla. — Die Befeßbüher . . . 


FSünftes Kapitel. 

Moreife des aiuige, ledte Beiten feiner Regierung: Abreife 

des Könige. — Beste Regierungshandlung a. — Beta fanat- 
Urkunde von Bayonne. — Abreiſe des ! Snigliden Hau 

Gharafter des Königs doſet. _ Yufand des Köntgreige bei 

feiner Anreife . . .. 


Sicebentes Bud. 
Die Regierung Joachim Murat’s (1808 — 1815. 


Erſtes Aapitel. 


Ankunft des Koͤnigs und der Königin in Reapel. — Kriegs⸗ 
und Regierungẽe⸗Anfſtalten. — Expedition gegen die Inſel 
Capri. — Verſchiedene Geſege. — Engliſch Sleilianiſche Er⸗ 
an "9 egen das Königreih. — Raubweſen und deffen au 
fun as Ser des 16. "Auguf 1809. — Gtaatömaßre: 


m 


Geite 


318 





565 


orfehrungen und Greigni .. ee 
Pweites Aapitel. 


Kriegbvorfälle. — Bernihtung des Raubweſens. — Ab⸗ 
fhaffung der Lehen. — Häusliche Zwiſtigkeiten. — Abreife und 
Rüdtehr des Königs. — Kändereintbeilung. — Die Baronien. — 


Borkehrungen. — Erſte Bermwürfniffe zwifhen Rapoieon en 


Soahim . . . .. F 


Drittes Aapitel.. 

Der ruſſiſche Feldzug und ſein Ausgang. Rückwirkungen in 
Italien: Der König zieht nah Rußland in den Krieg, er kehrt 
urüd. — Berfuht die Einheit Italtens, — reift zum neuen 

rieg nah Deutfhland ab. — Rückkehr. — Begierungsmaß- 
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geln, — Abreiſe des ar und der Königin — nAdteht, 
te... .. 


i 


d 
regeln. — Einfluß der Fflianiſchen Berfaffung auf Neapel. — 


Die Jahre 1812 und 1 
Wiertes Kapitel, 


Bändnig mit Defreih. Waffenſtillſtand wit England. Feld⸗ 
ug gegen Bonaparte: Der König trifft nah dem Ball des 
ans ſiſchen Kaiferthums Anftalten zur Erbaltung feine® Throns 
und feiner Regierung — Grdrterung über die Rathſamkeit, 
fih Frankreich oder Beftreih anzufchließen. — Schwanfen des 
Königs; Bund mit Deſtreich; Waffenſtillſtand mit England. — 
Anfang des Kriegs in Italien. — Belagerung von Ancona, 
der Engelöburg und Civitavecchia. — Uneinigfeit der Berbün- 
deten Über den Feldzugsplan. — Berdruß Joachim's. — Er 
ebt endlih zum Kampfe. — Auf die Rachricht vom Fall des 
F ansöfifcen aifertbums wird in Itallen der Krieg eingeftellt. 
— Joachim kehrt nach Neapel zurüd und ferst für das König 
— F Mißgeſchick Murats. — Treigniſſe in Sieillen und 
eape 0 ® — 0 ® U} U} . ® ®. } . “ } ® ® 


Fünftes Kapitel. 
Napoleon's Flucht von Elba. Neuer Krieg in Stalien. 
Joachim's Niederlage und NAbreife aus dem Königreid. Ber- 
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dinand Bourbon befieigt wieder den Thron von Reavel: Na⸗ 
poleon’s Flucht von Elba. — Ioahim gegen Dekreih. — An 
fang der Feindſeligkeiten. — Treffen am Banara. — Fehlge⸗ 
(otagener Sturm von Achiebello. — Erpedition von Toskana. 
— Nüdzug der neapoxtanifchen Armee. — Gefecht bei Monte 
Milone. — Schlacht bei Tolenting. — Unorenungen in Rea- 
pel. — General Montiguy ın Abruzzo und General Munhes 
am Tiris. — Eribheilung einer Staaröverfaffung. — Bertrag 
mıt dem Gommodore Campbell. — Lehte Hoffnungen des Ko. 
nigs. — Friede zu Gafalanza. — Abreiſe Joachim's. — Letzte 
Borfälle feiner Serrſchaff 2 2 Een 





SEE un in (EEE EEE 


Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


